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Zum vorliegenden Hefit

Unsere Leser haben cschr lange auf clas Erscheinen des berelts 117 etzten
Jahr tallıgen Heftes warten mussen, unı ich bitte Entschuldigung, 24SSs
sich der Druck AauUs mancherle1 Grunden sehr verzogert hat Das vorlie-
gende eft hat Leben un Itken Spangenbergs Z IThema un: geht
zuruck auf dAi1e Tagung Z (Gedenken Spangenbergs Geburtstag VOT 300
Jahren, dAi1e VO bis 2 (JIktober 2004 1n alle stattfand. Wır treuen UL1S

sehr, 4SS alle Autoren iıhre Beitrage abgeliefert haben un auf dAlese Welse
das Bildl VO  - Spangenberg durch zahlreiche Aspekte bereichert werden
konnte. Ks erübrigt sich, dAie Autoren 117 einzelnen vorzustellen, cla S16 melst
durch ruhere Autsäatze bekannt sind Oder Z Redaktionskreis des Verelns
gehören. och SC1 daran erinnert, 24SSs dAi1e Spangenberg- Lagung gemeiInsam
m1t dem Interdisziplinären Zentrum für Pietismusforschung 1n den R4A4umen
der Franckeschen Stiftungen alle veranstaltet wurde. Ks ist M1r daher
e1in Bedürfnis, hler och einmal melnen ank Herrn Professor Dr Udo
Strater als dem Lelter dleses Zentrums un Herrn Protessor Dr Christian
Soboth als dem tatkraftigen Sekretär dieser Kinrichtung auszusprechen.
hne ihre Unterstutzung hätten WI1r dAie Tagung damals nıcht urchführen
können. Nun bleibt hoffen, 24SSs dAi1e Autfsatze den Ansto[(3 f11r eine LCUC

Beschäftigung m1t Spangenberg, geben. (serade dAie elt ach /Zinzendorts
Tod ist weIlt weniger ertforscht als dAi1e Jahre davor, un doch hat gerade dAi1e
Ara Spangenberg dAi1e Verfassung, Struktur un: esondere Spirıtualitat der
Brüdergemeline 1n SAaNZ erheblichem Maßlie gepragt

Im Nachgang ZUT Spangenberg- L’agung hat mich Professor Hans Raoll-
INAaLll, Department of Relig10us tudles der Memuaort1al University St
John’s, Newtoundland Aa Labrador, 1n einem kurzen Beılitrag auf dAie Be-
deutung Spangenbergs für dAi1e Labradormission aufmerksam gemacht, der
IL11SO willkommener 1St, als den Miss1ionar un Missionstheologen Span-
genberg beleuchtet un auf dAi1e diesbezügliche Sammlung 1M Archiıv der
Brüdergemeline 1n Bethlehem, Pennsylvanıa, aufmerksam macht

Den Sachbeiträgen chlielit sich dAi1e Bıbliographie für den Zelitraum
2007 /2008 Ks entspricht einem Wunsch des Vorstandes ULLSCTES Verelns
f11r Geschichte unı (egenwartsfragen, 24SSs 1n diesem eft terner e1in ber-
blick ber alle Aufsatze der Hefte bis G() VO  - Unitas Fratrum abgedruckt
WITC. Lese UÜbersicht steht berelts se1mt ein1ger elt auch 1M Internet un: i1st
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Zum vorliegenden Heft 
 
 

Unsere Leser haben sehr lange auf das Erscheinen des bereits im letzten 
Jahr fälligen Heftes warten müssen, und ich bitte um Entschuldigung, dass 
sich der Druck aus mancherlei Gründen so sehr verzögert hat. Das vorlie-
gende Heft hat Leben und Wirken Spangenbergs zum Thema und geht 
zurück auf die Tagung zum Gedenken an Spangenbergs Geburtstag vor 300 
Jahren, die vom 22. bis 23. Oktober 2004 in Halle stattfand. Wir freuen uns 
sehr, dass alle Autoren ihre Beiträge abgeliefert haben und auf diese Weise 
das Bild von Spangenberg durch zahlreiche Aspekte bereichert werden 
konnte. Es erübrigt sich, die Autoren im einzelnen vorzustellen, da sie meist 
durch frühere Aufsätze bekannt sind oder zum Redaktionskreis des Vereins 
gehören. Doch sei daran erinnert, dass die Spangenberg-Tagung gemeinsam 
mit dem Interdisziplinären Zentrum für Pietismusforschung in den Räumen 
der Franckeschen Stiftungen zu Halle veranstaltet wurde. Es ist mir daher 
ein Bedürfnis, hier noch einmal meinen Dank an Herrn Professor Dr. Udo 
Sträter als dem Leiter dieses Zentrums und Herrn Professor Dr. Christian 
Soboth als dem tatkräftigen Sekretär dieser Einrichtung auszusprechen. 
Ohne ihre Unterstützung hätten wir die Tagung damals nicht durchführen 
können. Nun bleibt zu hoffen, dass die Aufsätze den Anstoß für eine neue 
Beschäftigung mit Spangenberg geben. Gerade die Zeit nach Zinzendorfs 
Tod ist weit weniger erforscht als die Jahre davor, und doch hat gerade die 
Ära Spangenberg die Verfassung, Struktur und besondere Spiritualität der 
Brüdergemeine in ganz erheblichem Maße geprägt.  

 Im Nachgang zur Spangenberg-Tagung hat mich Professor Hans Roll-
mann, Department of Religious Studies an der Memorial University St. 
John’s, Newfoundland and Labrador, in einem kurzen Beitrag auf die Be-
deutung Spangenbergs für die Labradormission aufmerksam gemacht, der 
umso willkommener ist, als er den Missionar und Missionstheologen Span-
genberg beleuchtet und auf die diesbezügliche Sammlung im Archiv der 
Brüdergemeine in Bethlehem, Pennsylvania, aufmerksam macht.  

 Den Sachbeiträgen schließt sich die Bibliographie für den Zeitraum 
2007/2008 an. Es entspricht einem Wunsch des Vorstandes unseres Vereins 
für Geschichte und Gegenwartsfragen, dass in diesem Heft ferner ein Über-
blick über alle Aufsätze der Hefte 1 bis 60 von Unitas Fratrum abgedruckt 
wird. Diese Übersicht steht bereits seit einiger Zeit auch im Internet und ist 



auf ULLSCTICT omepage www.unlitas-fratrum.de 1M Internet eiInZzuUse-
hen Le einst VO  - Michael chulze angefertigte UÜbersicht ber dAie ersten 45
Hefte wurde VO  3 C laudc1a Vlal erganzt un: och einmal überprüft,

Herrnhut, pr 2009 Rüdiger Kröger

V I VI 

auf unserer Homepage unter www.unitas-fratrum.de im Internet einzuse-
hen. Die einst von Michael Schulze angefertigte Übersicht über die ersten 43 
Hefte wurde von Claudia Mai ergänzt und noch einmal überprüft.  

 

Herrnhut, April  2009     Rüdiger Kröger 
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Kın kurzer Au{fsatz Vo iıhm selbsest
VOo Jahr 1751

VOoO August Gottheb Spangenberg
V orbemerkung: V on U9UST (oftlzeb Shangenberg haben sICh YEI ELIENNANdITE T.ebens-
LÄufe 197 Archinp der Brüderunitdt IM Herrnhut 27.A4.168.4.17 s 5} erhalten. Der
Alteste (d. /} SEQHIMIE A dem Jahr 7175 und VAQ den IM der Überschrift angegebenen
{ ztel. Shangenberg herichtet IM der driften DPerson VOH sICh selbst nach PINEY kyılıschen
Phase SPINEYV Beziehung A Zinzendorf und der Entwicklung der Brüdergemeine IM
Deutschland. Fr aef hisher nOoch nıcht veröffentlicht WOrden, weshalb hıer erfolgen Soll,
AucCh WE der Bericht HÜF dıe PYSLE Lebenshälfte abdeckt. Der Lebensiauf VOH 1754
(da.5) Va den [ ıtel „Lebensliauf des SelLIEN Bruders U9UST (oftlzeb Spangenberg,
genannt Joseph. V on ıhm selbst aufgesetzt” und asf IM den Nachrichten A der Brüder-
TEMEINE S72 135-7180 veröffentlicht WOrden, allerdings nıcht vollständıg. SCHOM
Shangenberg halt Seztenfolgen gestrichen, den Text A VErRÜFZEN und A HEF-

dıichten. Fr aef hisher HIE vollständıg ediert WOrden und nerdzenfte PINE krıtaische Edition,
HAA hıer HE SPINES U aAngs nıcht geschehen AHN. ( erhard Reichel halt ihn aber für
SPINE Bzographte Spangenbergs' AUSZEWENTEL, Schlteßlich schrieh Spangenberg für SPINE
Beerdigung PINEN sehr Rnaßpen Bericht: “ 0n U9UST (oftlzeb S hangenDergs Teben‘“
Gnadenfrei Ahprıl 1759 (4.2) Fr Wurde abgedruckt Der Brüder-Bote
5} 24 3-248 UNLEY dem [ ztel: 3 DANZENDENIS Erkldrung übher sICh selbst£‘“ S Dan-

geENDErNI Übergab AIeSEN Lebensiauf dem Br Onandt: W der ErRLÄrUNg, daß ıhm PIM
bloß hıstorischer AÄufsatz VOH gethanen Reisen und dergleichen ANSLAaEL PINES Lebenstaufs
Z>UWIdEr SCV) da FA IM PINEHI Lebenstlaufe, der der (JCHIEINE gEleSEN WIrd, »elmehr sehen
SOLLLE, HAA der Heiland IHEINEV S eele gelhan habe; weilches CHN AucCh der / weck Dey
SCINECHI ufSalze SCV. Das Kollegium der 17TAC, IAS AIesEeN RUNZEN Aufsatz, der EIGENT-
Lich HÜF PINE Beschretbung VOH dem Jugendteben, der Ernweckung und Bekehrung S Dan-
GENDENIS his A SPINEF Bekanntschaft mml der Brüdergemeine darstellt, aber DUl WIE
nICchESs üÜber SPINE Tätıgkeit innerhalb der Brüdergemeine SaQl, Dennoch heschloss dIe
VAC, „ daß Solcher, doch mml W eglassung CINLIET A SLIarken Ausdrücke VOH SCINECH
ehemaligen unbekehrten Zustand, Dey SPINCHT Begrdbnts gELESEN Werden sollte‘“, freilich
ENGANZT CINLTE Passagen AaA dem LÄNTEFEN Lebenstauf von 1754 übher SPIME L erdienste
JÄr dıe (CHIEINE.

Der hıer abgedruckte AÄufsalz VOH 1757 Jällt >UNdCHST durch SCINEN beiwusst
schlichten W auf und EIST damift auf den Fnfluss der Sichtungszett ZUFÜCK. Da
S hangenDergs PYSLE Drau Fa Marıa HM0 geb, Lte9elbayer IM Herrnhut MÄrz
1757 ELMANG, yrd der Lebensiauf IM dieser VAC »ermutlich RUFZ OTr ihrem Tod
enfstanden CIM Da manche T ätıgkeiten A dem T .eben ShangenDergs LSEHAUHET schal-
dert, halt SCINEN CITENEN W ert. Bez der W zedergabe Wurde lediglich dıe Zeichensetzung
und dıe Großschretbung VOH S u Dstantıven der heutigen Rechtschreibung AngeEDASSL,

Gerhard Reıichel, August Gottleb Spangenberg. Bischoft der Brüderkirche, Tübingen 1906

Ein kurzer Aufsatz von ihm selbst 
vom Jahr 1751 

 

von August Gottlieb Spangenberg 
 

Vorbemerkung: Von August Gottlieb Spangenberg haben sich drei eigenhändige Lebens-
läufe im Archiv der Brüderunität in Herrnhut (R.21.A.168.a.1 bis 3) erhalten. Der 
älteste (a.1) stammt aus dem Jahr 1751 und trägt den in der Überschrift angegebenen 
Titel. Spangenberg berichtet in der dritten Person von sich selbst nach einer kritischen 
Phase seiner Beziehung zu Zinzendorf und der Entwicklung der Brüdergemeine in 
Deutschland. Er ist bisher noch nicht veröffentlicht worden, weshalb es hier erfolgen soll, 
auch wenn der Bericht nur die erste Lebenshälfte abdeckt. Der Lebenslauf von 1784 
(a.3) trägt den Titel „Lebenslauf des seligen Bruders August Gottlieb Spangenberg, 
genannt Joseph. Von ihm selbst aufgesetzt“ und ist in den Nachrichten aus der Brüder-
gemeine 1872, S. 135-180 veröffentlicht worden, allerdings nicht vollständig. Schon 
Spangenberg hat ganze Seitenfolgen gestrichen, um den Text zu verkürzen und zu ver-
dichten. Er ist bisher nie vollständig ediert worden und verdiente eine kritische Edition, 
was hier wegen seines Umfangs nicht geschehen kann. Gerhard Reichel hat ihn aber für 
seine Biographie Spangenbergs1 ausgewertet. Schließlich schrieb Spangenberg für seine 
Beerdigung einen sehr knappen Bericht: “Von August Gottlieb Spangenbergs Leben“. 
Gnadenfrei am 8. April 1789 (a.2). Er wurde abgedruckt in: Der Brüder-Bote 
1863,S. 243-248 unter dem Titel: „Spangenbergs Erklärung über sich selbst“. Span-
genberg übergab diesen Lebenslauf dem Br. Quandt: „mit der Erklärung, daß ihm ein 
bloß historischer Aufsatz von gethanen Reisen und dergleichen anstatt eines Lebenslaufs 
zuwider sey, da man in einem Lebenslaufe, der der Gemeine gelesen wird, vielmehr sehen 
sollte, was der Heiland an meiner Seele gethan habe; welches denn auch der Zweck bey 
seinem Aufsatze sey.“ Das Kollegium der UAC las diesen kurzen Aufsatz, der eigent-
lich nur eine Beschreibung von dem Jugendleben, der Erweckung und Bekehrung Span-
genbergs bis zu seiner Bekanntschaft mit der Brüdergemeine darstellt, aber so gut wie 
nichts über seine Tätigkeit innerhalb der Brüdergemeine sagt. Dennoch beschloss die 
UAC, „daß solcher, doch mit Weglassung einiger zu starken Ausdrücke von seinem 
ehemaligen unbekehrten Zustand, bey seinem Begräbnis gelesen werden sollte“, freilich 
ergänzt um einige Passagen aus dem längeren Lebenslauf von 1784 über seine Verdienste 
für die Gemeine. 
 Der hier abgedruckte Aufsatz von 1751 fällt zunächst durch seinen bewusst 
schlichten Stil auf und weist damit auf den Einfluss der Sichtungszeit zurück. Da 
Spangenbergs erste Frau Eva Maria Immig geb. Ziegelbauer in Herrnhut am 21. März 
1751 heimging, wird der Lebenslauf in dieser Zeit, vermutlich kurz vor ihrem Tod 
entstanden sein. Da er manche Tätigkeiten aus dem Leben Spangenbergs genauer schil-
dert, hat er seinen eigenen Wert. Bei der Wiedergabe wurde lediglich die Zeichensetzung 
und die Großschreibung von Substantiven der heutigen Rechtschreibung angepasst. 

                                                      
1 Gerhard Reichel, August Gottlieb Spangenberg. Bischof der Brüderkirche, Tübingen 1906. 



AÄAUGUST (3O T TLIEBRB SPANGENBERG

August (Gsottlieb Spangenberg, auch Joseph SCNANNLT, ist gebohren
medio Julı 1704 In selner ZzAarten Jugend verlohr selIne hebe iVLutter®,
welche 1n ihrer Kranckheit VO  - Jesu Blut un: Wunden einen solchen Kın-
druck kriegte, dal3ß 1E m1t Freuden davon tlog S1e WT eine gebohrne Nese-
nn Se1in Vater (reorgius Spangenberg, ein Prediger 1M Hohnsteintischen,
kriegte ıh: un: seiIne Brüder Ooft auf selIne Stube, t1el auf selIne unı 1E
m1t ihm.  ‚$ dal3ß 1n der MMlıtte lag un: S16 ıh herum, unı cla brachte
e1in he1isses Flehen, oft m1t vlelen Ihräanen, VOT S1E (sott

In seinem sechsten Jahr fuhlte e1in Leben 1n seinem Herzen, behielts aA-

ber 1n der Stille, ennn schämte sich, m1t Jjemand davon reden. ach
SeINES Vaters ode CTW ALl 1714 kam autf verschledene Schulen, ca sahe,
Orte und lernte cr nichts, als WASs ıhm Z Schaden dAt1ente ID kriegte dA1e
\Welt Heb och elt der He1lland seine Hand| ber ıhn Unı heßß ihn der \Welt
nıcht troh werden. Hr wiedersetzte sich, aber der He1lland kehrte siıch nıchts Ya

In diesen seiInen Schuhahren 1INS eine continulrliche Arbeıit 1n ıhm VO  m

Hr lebte 1n Sıunden: solte un: wolte anders, das ist nıcht 1107 117 Ausserlichen,
sondern auch dem Herzen un Sinne ach werden, WI1E der Mensch SCYII
soll DDa talßlte ausend gute Vorsazze. Ks OINS aber nıcht So bethete
ennn Und cla wurds besser: eine Zeıtlang. Denn kam wieder 1n ELTWAS

hinein:; unı WC1L11)1 einmal ber dAie Schnur gehauen, wurde oleichsam
desperat un: erlaubte sich alle Kxcesse. Denn schlug wieder 1n sich,
bethete, welnte un: haulte, gab auf sich acht, hlelt sich alleın, las 1n der
Bibel, studIirte tleissi1g un dergleichen.

Solcherley Veränderungen hat vıel durch passırt. och WUSTE nliemand,
WAS 1n seInem Herzen vorgıng. Denn ausserte nıchts cdavon. In seInem acht-
zehenden Jahre kam 12} ach Jene DDa 91NO ein Periodus MIt ıhm
Der He1lland kriegte Se1nNn Herz. Hr wurde totalıter geandert. Se1n Elend OINS ıhm
oründlich auf. Hr sahe siıch durch und durch verg1ftet Unı ohne C hristo> Dabey
sahe e $ WASs der He1lland und VOT ıhn gethan unı gelitten. ID atte siıch
Ode schämen moögen. Hr vergoß vıel ausend Ihränen. Von Companien reterIr-

siıch Hatte auch nıcht einmal Umgang, mIt trommen Leuten. LIMe Biıbel
Tag und Nacht denn S1C WT ıhm unaußsprechlich s1u1(5 ber allen I in-

SCH redte MIt seInem heben Herrn Unı (sott Au  S Se1n Herz brandte 1n ebe
ı1hm uUrzZ tand 1M Heyland Leben unı Selhigkeit Unı alles
ach ZWCV Oder drevy Jahren wurcde m1t trommen Leuten bekannt

Le admirtırten ıh: un el sichs gefallen. DDa wurde m1t Irthum un:

Dorothea Kathatrına geb. Nese starb Aprıl 1 708

GeOrg Spangenbetg cstarb (Iktober 17/15
Am Junı 177207 wutrde in der theologischen Fakultät in Jena immatrıkulert, und

wohnte M1 seinen Bruüudern 1m Haus SeINES Lehrers, des Fuür den Pietismus aufgeschlossenen
Protessors Johann Hranz Buddeus, un dessen tördernden Kınftluss 11U)  = gerlet.

Korriglert ALULS "AYYOQLOTOV”.
ber den Kıntluss dieser „mystisch-separatistischen Kteise“ in Jena Reichel (w1 Anm
s Spangenbetg technet diesem Lebensbericht uch Se1INe 5Sympathie Fr den
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August Gottlieb Spangenberg, sonst auch Joseph genannt, ist gebohren 
medio Juli 1704. In seiner zarten Jugend verlohr er seine liebe Mutter2, 
welche in ihrer Kranckheit von Jesu Blut und Wunden einen solchen Ein-
druck kriegte, daß sie mit Freuden davon flog. Sie war eine gebohrne Nese-
nin. Sein Vater Georgius Spangenberg, ein Prediger im Hohnsteinischen, 
kriegte ihn und seine Brüder oft auf seine Stube, fiel auf seine Knie und sie 
mit ihm, so daß er in der Mitte lag und sie um ihn herum, und da brachte er 
ein heisses Flehen, oft mit vielen Thränen, vor sie zu Gott. 

In seinem sechsten Jahr fühlte er ein Leben in seinem Herzen, behielts a-
ber so in der Stille, denn er schämte sich, mit jemand davon zu reden. Nach 
seines Vaters Tode3, etwa anno 1714 kam er auf verschiedene Schulen, da sahe, 
hörte und lernte [er] nichts, als was ihm zum Schaden diente. Da kriegte er die 
Welt lieb. Doch hielt der Heiland [seine Hand] über ihn und ließ ihn der Welt 
nicht froh werden. Er wiedersetzte sich, aber der Heiland kehrte sich nichts dran. 

In diesen seinen Schuljahren ging eine continuirliche Arbeit in ihm vor. 
Er lebte in Sünden: solte und wolte anders, das ist nicht nur im Äusserlichen, 
sondern auch dem Herzen und Sinne nach so werden, wie der Mensch seyn 
soll. Da faßte er tausend gute Vorsäzze. Es ging aber nicht: So bethete er 
denn. Und da wurds besser: eine Zeitlang. Denn kam er wieder in etwas 
hinein; und wenn er einmal über die Schnur gehauen, so wurde er gleichsam 
desperat und erlaubte sich alle Excesse. Denn schlug er wieder in sich, 
bethete, weinte und häulte, gab auf sich acht, hielt sich allein, las in der 
Bibel, studirte fleissig und dergleichen. 

Solcherley Veränderungen hat er viel durch passirt. Doch wuste niemand, 
was in seinem Herzen vorging. Denn er äusserte nichts davon. In seinem acht-
zehenden Jahre kam er [2] nach Jene4. Da ging ein neuer Periodus mit ihm an. 
Der Heiland kriegte sein Herz. Er wurde totaliter geändert. Sein Elend ging ihm 
gründlich auf. Er sahe sich durch und durch vergiftet und ohne Christo5. Dabey 
sahe er, was der Heiland an und vor ihn gethan und gelitten. Da hätte er sich zu 
Tode schämen mögen. Er vergoß viel tausend Thränen. Von Companien reterir-
te er sich ganz. Hatte auch nicht einmal Umgang mit frommen Leuten. Die Bibel 
laß er Tag und Nacht: denn sie war ihm unaußsprechlich süß. Über allen Din-
gen redte er mit seinem lieben Herrn und Gott aus. Sein Herz brandte in Liebe 
zu ihm. Kurz, er fand im Heyland Leben und Seligkeit und alles. 

Nach zwey oder drey Jahren wurde er mit frommen Leuten bekannt.6 
Die admirirten ihn und er ließ sichs gefallen. Da wurde er mit Irthum und 

                                                      
2 Dorothea Katharina geb. Nese starb am 10. April 1708. 

3 Georg Spangenberg starb am 15. Oktober 1713. 

4 Am 30. Juni 1722 wurde er in der theologischen Fakultät in Jena immatrikuliert, und er 
wohnte mit seinen Brüdern im Haus seines Lehrers, des für den Pietismus aufgeschlossenen 
Professors Johann Franz Buddeus, unter dessen fördernden Einfluss er nun geriet. 

5 Korrigiert aus: “ơ������Ư	”. 

6 Über den Einfluss dieser „mystisch-separatistischen Kreise“ in Jena s. Reichel (wie Anm. 
1), S. 27. Spangenberg rechnet zu diesem Lebensbericht auch seine Sympathie für den 
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Sıınden gestraft un kam 1n eine finstere Kammer Hr lernte S1E aber ken-
CL, schämite sich VOT dem Heyland un: bath gut Wetter, un tand
(snade VOT ıhm

Ks machten sich daraut dAi1e Schulen 1n Jene. Dabey concurrırte SANZ
besonders. och ahm sich hauptsächlich der praeceptorurn Und
kriegte vlel Bekantschaft DIe Stucl10s1 hatten Vertrauen ı1hm un:
lessen sich VO  3 ıhm rathen. uch entstunden dAie elt herum dAie
Landsmanschaften Das manche kleine Companıien VO  - Stud10s1S,
dAie entweder den Heyland eb hatten Oder VO  3 seinem Strahl gerührt d  $
1117 Banden. Da kam auch drunter un: hatte nNnutzen VOT se1n Herz, un
bey andern Wr nıcht UNSCSCONCL

In eben dem Periodo wurde bekant m1t den Brudern VO  3 Herrnhuth
un ftlo(3 m1t 3} ihnen herzlich Der geringste VO  - iıhnen WT ıhm
WIE ein KEngel (sottes. Lese (.‚onnex1on hat bisher contnulft un: wıirdc 1n
Kwigkeit bleiben Aus Liebe Z Heyland wurde Magıister ennn a-
durch kriegte Freyhelit, Offentlich docIiren. Das that auch eiN1SxE Jahr,
unı der Heyland WT m1t 1ıhm DDa kamen dAie Versuchungen. Ks wurden ıhm
wol zehn Amiter angetrragen., Man wolte ıhn bald hier, bald dorthıin haben
ber wurde der oth der Erden zugesiegelt unı blieb 1n selner Armuth

Anno 3()12 reiste Z Besuch ach Herrnhuth, der WT ıhm cschr SC
SCONECL., Hr kriegte dAi1e emelne cschr 1eb Lernte sich auch oründlich kennen.
ahm iıhren egen mıit.  $ un: kehrte zuruck.

Anno 37 trugen ıhm dAi1e Hallenses dAie Adjunctur bey der theologischen
Facultät Le Sache wurcde ı1hm auf einer specleusen cke vorgestellt. Hr
habe Ort Gelegenheitt, 1e] ausend Leuten den Heyland predigen un:
dergleichen. ach langem Wehren resolvıirte sich dazı, doch reliste EITST
ach Herrnhuth Z Besuch, un: das WT auch nıcht vergeblich. In alle
wolte Jenisch handeln Hr conversıirte m1t allen Schwermern. Se1in Haus
Wr eine Herberge VOT alle 1I1L1C Brüder. Le Parthie der Herrnhuther ahm

Gichtellanısmus, den durch Johann (Jtto Glüsing 1725 kennen lernte, AZu den Belitrag
VO Alra Vösa in diesem eft

Wetteltetn, mitwirken
ber die Grundung der „Atrmenschulen“‘ der „Freischulen“ in den Vorstädten ENAaS M1t

kostenlosem Unterricht Fr 1TLI1LIC Schuler durch dıe Studenten Reichel, s ASf. Spangenberg
hat diesen Unterricht ofganısiert und dessen „Lehrter” (praeceptorum) beraten.

IDIE erweckten Studenten oghederten sıch in O, spater Landsmannschatten, 1n€e der
Untversität damals uübliche studentische Gruppenbildung, und tfafen sıch taglıch, Reıichel,
W1€E Anm s 32,

KEtste Kontakte ergaben siıch durch den Besuch der Z7wel Herrnhuter Andreas Beyer un
Gottleb W Hedt in jefia (Iktober 1725 (S Reıichel, W1€E Anm s 610153
11 Spangenbetg habılitierte siıch Aprıl 1729 als magister legens auf Wunsch VO Bud-
deus un der Arbeit den Studenten willen.

Korriglert ALULS 2077 Vom 21 bıis 28 Aprıl 1 /30 besuchte M1t Csottftfied Clemens
Herrnhut.

Siehe AZu den Aufsatz VO  - Udo Sträter in diesem eft
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Sünden gestraft und kam in eine finstere Kammer. Er lernte sie aber ken-
nen, schämte sich vor dem Heyland und bath um gut Wetter, und fand 
Gnade vor ihm. 

Es machten sich darauf die Schulen in Jene. Dabey concurrirte7 er ganz 
besonders. Doch nahm er sich hauptsächlich der praeceptorum an8. Und so 
kriegte er viel Bekantschaft. Die Studiosi hatten Vertrauen zu ihm und 
liessen sich von ihm rathen. Auch entstunden um die Zeit herum die 
Landsmanschaften9. Das waren manche kleine Companien von Studiosis, 
die entweder den Heyland lieb hatten oder von seinem Strahl gerührt waren, 
kurz: Banden. Da kam er auch drunter und hatte nutzen vor sein Herz, und 
bey andern war er nicht ungesegnet. 

In eben dem Periodo wurde er bekant mit den Brüdern von Herrnhuth10 
und floß mit [3] ihnen herzlich zusammen. Der geringste von ihnen war ihm 
wie ein Engel Gottes. Diese Connexion hat bisher continuirt und wird in 
Ewigkeit bleiben. Aus Liebe zum Heyland wurde er Magister11, denn da-
durch kriegte er Freyheit, öffentlich zu dociren. Das that er auch einige Jahr, 
und der Heyland war mit ihm. Da kamen die Versuchungen. Es wurden ihm 
wol zehn Ämter angetragen. Man wolte ihn bald hier, bald dorthin haben. 
Aber er wurde der Noth der Erden zugesiegelt und blieb in seiner Armuth. 

Anno 3012 reiste er zum Besuch nach Herrnhuth, der war ihm sehr ge-
segnet. Er kriegte die Gemeine sehr lieb. Lernte sich auch gründlich kennen. 
Nahm ihren Segen mit, und so kehrte er zurück. 

Anno 32 trugen ihm die Hallenses die Adjunctur bey der theologischen 
Facultät an.13 Die Sache wurde ihm auf einer specieusen Ecke vorgestellt. Er 
habe dort Gelegenheit, viel tausend Leuten den Heyland zu predigen und 
dergleichen. Nach langem Wehren resolvirte er sich dazu, doch reiste er erst 
nach Herrnhuth zum Besuch, und das war auch nicht vergeblich. In Halle 
wolte er Jenisch handeln. Er conversirte mit allen Schwermern. Sein Haus 
war eine Herberge vor alle arme Brüder. Die Parthie der Herrnhuther nahm 
                                                                                                                                    

Gichtelianismus, den er durch Johann Otto Glüsing 1725 kennen lernte, s. dazu den Beitrag 
von Aira Vösa in diesem Heft. 

7 Wetteifern, mitwirken 

8 Über die Gründung der „Armenschulen“ oder „Freischulen“ in den Vorstädten Jenas mit 
kostenlosem Unterricht für arme Schüler durch die Studenten s. Reichel, S. 48f. Spangenberg 
hat diesen Unterricht organisiert und dessen „Lehrer“ (praeceptorum) beraten. 

9 Die erweckten Studenten gliederten sich in 6, später 7 Landsmannschaften, eine an der 
Universität damals übliche studentische Gruppenbildung, und trafen sich täglich, s. Reichel, 
wie Anm. 1, S. 35, 40.  

10 Erste Kontakte ergaben sich durch den Besuch der zwei Herrnhuter Andreas Beyer und 
Gottlieb Wriedt in Jena Oktober 1725 (s. Reichel, wie Anm. 1, S. 30ff). 

11 Spangenberg habilitierte sich am 2. April 1729 als magister legens auf Wunsch von Bud-
deus und um der Arbeit an den Studenten willen. 

12 Korrigiert aus: “29”. Vom 21. bis 28. April 1730 besuchte er mit Gottfried Clemens 
Herrnhut. 

13 Siehe dazu den Aufsatz von Udo Sträter in diesem Heft. 
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Offentlich Mıt den Separatisten el sich brüderlich e1n. Darüuber wurde
cCONsUtulrt un endlich Aimittirt So kam der Fisch 1Ins Wasser.
Anno 37 kam ach Herrnhuth, krieot[e| Arbelt unter den ledigen DBr11-

dern, hatte dA1e Inspection 1M Walisenhause und wurde auch Heltfer 1InNns SANZC,
Ehe aber recht 1n die Sache kommen konte, machte siıch WAS anders. 4}

Ks wurde ıhm nemlıich aufgetragen, dAie ach TULLX destinirte Bruüuder ach
Copenhagen begleiten. Das geschah auch. ach ein Paaf Monathen
kriegte Ort cons1ıl1um abeund]. Denn CS entstunden seinetwegen Motus
den wolte Al vorbeugen. Hr Wr wol weder gehört och verdammt.
och 1INS Als zuruck kam ach Herrnhuth, LrAat wieder 1n seiIne
Arbeit och CS waährte nıcht lange.,

DDa yhlelt AMATDenn 11110 kam seiIne Reise 1Ins Würtenbergische.
nıcht das, WAaS suchen hatte: aber CS tolgte WAS darauf, das och Besser
WT Von cla 1INS ach Holland un blieb ein1Xe Monath 1n Amsterdam.
DDa wurde m1t den Holländern bekant, dAi1e hernach Bruder un
resp{ektiven| Mıtarbelter worden S1Nd. Hr tractirte auch dAi1e Sache der
Surınaamschen Colontie. Hieraut relsete ach London un: wurde dem
(Gseneral Oglethorpe specıe] bekant. Hr kriegte auch Bekantschaft m1t der
englischen Kırche. Der Bischoft VO  - London wolte ıh: Ordiniren, unı Al

hätte CS gesehen, WC1L11)1 CTS acceptirt hatte, thats aber nıcht
Als 11110 33 dAie Bruder-Colonte ach (reorgien OINS reisete auf Ver-

langen m1t iıhnen als Helter. In (reorgien blieb zwoltf Monath. DDa kam
Bruder avld Nıtschmann m1t selinen Leuten Ort A} un der Ordinırte
ıh Darauf 1INS Spangenberg ach Pensylvanıen, sehen, ob
den Schwenckteldern VOT dem Heyland WAS thun ware. Als aber och
nıcht lange dagewesen, kam Bruder Davıd Nıtschmann hın un commıttirte
ihm.  ‚$ seiIne ach IT’homas, (LIUX, Jahn EIC un auf eine V1isıtatlon /D}

ur V erantwortung gezogen un ndlıch entlassen.
Nach der Ankunft in Herrtrnhut Maı 1733 und dem Auftrag, dıe Walisenhausschule
leiten, INg M1t den Herrnhuter Kolonisten, dıe Fr St. (otuxX bestimmt I,  ‚y

August nach Kopenhagen, bıis ZU]] November blieb.
Be1 den Verhandlungen In CS dıe Bischotsweihe durch dıe luthetrische Kırche 1m

Blıck aut dıe Mıssiıon Herrnhuts, WOZU 1114]  = Ssıch Kopenhagen nıcht betelt tand, Reichel s

Spangenbetg brach Julı 1 /34 nach Wüurttembertg auf, einer wurttemberg1-
schen Prälaturt Zinzendortfs verhandeln, Reıichel, WE Anm s 94

Im Dezember 1 /34 verhandelte Spangenberg M1 der Sutinamer SOo7z71etät in Amsterdam
Eeiner Kolontie der Bruüder in Suriname/Südamerika.

(jeneral ames Uglethorpe (16906-1785) WAar Mitglied des Parlaments und M1t andetren Fr
die Besiedlung VOUO]  ' Geotrgi1a/ Nordamerkia zuständig un schlielilich (30uverneur VO  - GreOfgla,

C olın Podmore, T he Motavylan Church in Englafid (OQxtord 1995, s 15-25
M ber Bischoft Edmund G1bson und Spangenberg Podmore, eb  P s 21
21 Autbruch Februarf, Ankunft in GreOrgla (DSavannah) Apfıl 1735

ber die Ordination ZU]] Presbyter 1m Mär-z 17306 Jeremi1as Rısler, Leben August
Gottleb Spangenbergs, Bischofts der evangelıschen Brüderkirche, Barby 1794, s 151€.
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er öffentlich. Mit den Separatisten ließ er sich brüderlich ein. Darüber wurde 
er constituirt und endlich dimittirt14. So kam der Fisch ins Wasser. 

Anno 33 kam er nach Herrnhuth, kriegt[e] Arbeit unter den ledigen Brü-
dern, hatte die Inspection im Waisenhause und wurde auch Helfer ins ganze. 
Ehe er aber recht in die Sache kommen konte, so machte sich was anders. [4] 

Es wurde ihm nemlich aufgetragen, die nach Crux destinirte Brüder nach 
Copenhagen zu begleiten.15 Das geschah auch. Nach ein paar Monathen 
kriegte er dort consilium abeundi. Denn es entstunden seinetwegen Motus16; 
den wolte man gerne vorbeugen. Er war wol weder gehört noch verdammt. 
Doch ging er. Als er zurück kam nach Herrnhuth, trat er wieder in seine 
Arbeit. Doch es währte nicht lange. 

Denn anno 34 kam seine Reise ins Würtenbergische.17 Da erhielt er zwar 
nicht das, was er zu suchen hatte; aber es folgte was darauf, das noch Besser 
war. Von da ging er nach Holland und blieb einige Monath in Amsterdam. 
Da wurde er mit den Holländern bekant, die hernach unsre Brüder und 
resp[ektiven] Mitarbeiter worden sind. Er tractirte auch die Sache wegen der 
Surinaamschen Colonie.18 Hierauf reisete er nach London und wurde dem 
General Oglethorpe19 speciel bekant. Er kriegte auch Bekantschaft mit der 
englischen Kirche. Der Bischof von London wolte ihn ordiniren,20 und man 
hätte es gerne gesehen, wenn ers acceptirt hätte, er thats aber nicht. 

Als anno 35 die Brüder-Colonie nach Georgien ging21, reisete er auf Ver-
langen mit ihnen als Helfer. In Georgien blieb er zwölf Monath. Da kam 
Bruder David Nitschmann mit seinen Leuten dort an; und der ordinirte 
ihn.22 Darauf ging Spangenberg nach Pensylvanien, um zu sehen, ob unter 
den Schwenckfeldern vor dem Heyland was zu thun wäre. Als er aber noch 
nicht lange dagewesen, kam Bruder David Nitschmann hin und committirte 
ihm, an seine statt nach Thomas, Crux, Jahn etc. und auf eine Visitation [5] 

                                                      
14 Zur Verantwortung gezogen und endlich entlassen. 

15 Nach der Ankunft in Herrnhut am 9. Mai 1733 und dem Auftrag, die Waisenhausschule 
zu leiten, ging er mit den Herrnhuter Kolonisten, die für St. Crux bestimmt waren, am 18. 
August nach Kopenhagen, wo er bis zum 5. November blieb. 

16 Bei den Verhandlungen ging es um die Bischofsweihe durch die lutherische Kirche im 
Blick auf die Mission Herrnhuts, wozu man sich in Kopenhagen nicht bereit fand, s. Reichel S. 94. 

17 Spangenberg brach am 8. Juli 1734 nach Württemberg auf, um wegen einer württembergi-
schen Prälatur Zinzendorfs zu verhandeln, s. Reichel, wie Anm. 1, S. 94. 

18 Im Dezember 1734 verhandelte Spangenberg mit der Surinamer Sozietät in Amsterdam 
wegen einer Kolonie der Brüder in Suriname/Südamerika. 

19 General James Oglethorpe (1696-1785) war Mitglied des Parlaments und mit anderen für 
die Besiedlung von Georgia/Nordamerkia zuständig und schließlich Gouverneur von Georgia, 
s. Colin Podmore, The Moravian Church in England 1728-1760, Oxford 1998, S. 18-23. 

20 Über Bischof Edmund Gibson und Spangenberg s. Podmore, ebd., S. 216. 

21 Aufbruch am 6. Februar, Ankunft in Georgia (Savannah) am 6. April 1735. 

22 Über die Ordination zum Presbyter im März 1736 s. Jeremias Risler, Leben August 
Gottlieb Spangenbergs, Bischofs der evangelischen Brüderkirche, Barby 1794, S. 131f. 
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relsen. Hr thats In IThomas tand alles LCDC., DIe eger hungerten
ach dem Kvangelio: dAi1e welssen Leute dursteten ach dem Blut der Bruder.
Friedrich Martın WT cschr mMmunter Der Heyland WT m1t ıhm DIe andern
Bruder un chwestern muüde. S1e wolten ach Herrnhuth. S1e sind
aber nıcht hın kommen. ZWweY hat Spangenberg, och begraben. Drey oingen

Schiff: sind aber nie ankommen. Spangenberg lag Ort auf den Tod,
wurde aber wieder wol DIe Schwarzen betheten un: welnten un wolten
ıhn nıcht lassen. Was kan der Heyland solchen kleinen 111 Seelen abschlagen”?

WasIn St TULLX besahe sich Spangenberg den Bruüder- Todten-Garten.
cla 1n seliner Seele VOTISANSCH, clas i1st nıcht beschretiben. Nun solte
wieder zuruck relisen. ber cla Wr eın Schiftf 1n Ihomas. DDrum tuhr er]
ach Kustatlus. Da tand den Capıtaın (sarrıson un: 1INS m1t ıhm ber
St IThomas ach Neu Ootk ahe Lande kam e1in entsetzlicher Sturm.
(sarriıson that kläglich. Hr SCV 1n dreissig Jahren 1n keiner solchen (setahr
SCWESCH., Spangenberg sprach ıhm Muth un: legte sich selbst uhe
DDa schickte der Heyland einen Wiınd, der UuLLS WIE ein Pfeil 1n den Haten
tuhrte LDas WT allen ZU Krstaunen unı dem Capıtam (sarrıson ZU egen.

ber baldNun 1INS Spangenberg wieder se1Ine Schwencktelder.
daraut kriegte Briefe VO  3 (reorgien, dAie Brüder cla selbst 1n der
orosten (setahr waren. Man wolte S1E Z Krieg zwingen. Der Mob dräuete,

wolte iıhnen das Haus üıberm Kopfe anzunden, den Spangenberg aber 1n
tücken zerhauen, WE S1C ıhn kriegten. Las bewog ihn. siıch auf machen
Unı ach (reorgien reisen. Denn wolte wenigstens m1t den Brüdern
leiden Unı S1C dadurch staärcken, WL ihnen auch nıcht helten koönte /6/

So 1INS enn Schifte, brachte aber auf dAi1e Relise, dAie Al 1n
füuünf Tagen thıunmn kan, e1lt Wochen DDa Wr dAie elt oleich
1M Hımmel un 1n der Höolle In seiInem Herzen WT nıchts als Friede un
Freude. Um ıh: herum rasende Teutel, dAi1e m1t 1e]1 ausend Flüchen
sich VEILINASSCIL, S16 wolten ıh: 1Ins Wasser schme1ssen, enn SCV e1in He-

275 IDIE Visiıtationstelse den Virgin Islands, Westindische Inseln, St. Ihomas, St. (TO1X
un St. Jan dauerte VO Mıtte Julı his Anfang November 17236

Friedrich Martın (1-Wr Se1t 1735 Miss1ionar aut St. I1homas.
25 IDIE nach St. (otfuxX ausgesandten Geschwister nach einer cehr beschwerlichen
Überfahrt ZU]] oröliten Teil in kurzer S e1it gestotrben, vol. AZu Johann Jacob Bossart Ho.)
CG Oldendorps Geschichte der Mıiss1on der evangelıschen Bruüder aut den caratbischen
Inseln s Ihomas, s (TO1X un s Jan, Barby 1777 S, 496-505.
26 N1ıcolaus (rsattison (1-der ALIS Staten Island be1 New otrk stammende Seemann,
wutrde 1730 durch Spangenbetg aut St. Kustatius etrtweckt un Fuür dıe Brüdergemeine 11-
11E11. Hr wurdel AF Kapıtan des Bruderschitftes Itene.
A Spangenberg verband sıch Se1It 1730 M1t dem Fuür Herrnhut aufgeschlossenen Schwenck-
telder Christoph Wiıegner in Schippach in einer Haus- und Lebensgemeinschaft, sıch der
Schwencktelder anzunehmen und diese ZUr Kırche zurückzuführen, teilich hne Erftolg.
28 Im Maı 1737 brach Spangenbetg nach GrEeOrg1a auf, den dortigen Geschwistern
beizustehen, und Eraf nach einer muhsamen Hahrt €1£St 28 Julı Oft e1n.
20 ber diese beschwerliche Reise berichtet Rısler (w1 Anm 22), s 14001472
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zu reisen.23 Er thats. In Thomas fand er alles rege. Die Neger hungerten 
nach dem Evangelio: die weissen Leute dursteten nach dem Blut der Brüder. 
Friedrich Martin24 war sehr munter. Der Heyland war mit ihm. Die andern 
Brüder und Schwestern waren müde. Sie wolten nach Herrnhuth. Sie sind 
aber nicht hin kommen. Zwey hat Spangenberg noch begraben. Drey gingen 
zu Schiff: sind aber nie ankommen. Spangenberg lag dort auf den Tod, 
wurde aber wieder wol. Die Schwarzen betheten und weinten und wolten 
ihn nicht lassen. Was kan der Heyland solchen kleinen armen Seelen abschlagen? 

In St. Crux besahe sich Spangenberg den Brüder-Todten-Garten.25 Was 
da in seiner Seele vorgangen, das ist nicht zu beschreiben. Nun solte er 
wieder zurück reisen. Aber da war kein Schiff in Thomas. Drum fuhr [er] 
nach Eustatius. Da fand er den Capitain Garrison26 und ging mit ihm über 
St. Thomas nach Neu York. Nahe am Lande kam ein entsetzlicher Sturm. 
Garrison that kläglich. Er sey in dreissig Jahren in keiner solchen Gefahr 
gewesen. Spangenberg sprach ihm Muth zu und legte sich selbst zu Ruhe. 
Da schickte der Heyland einen Wind, der uns wie ein Pfeil in den Hafen 
führte. Das war allen zum Erstaunen und dem Capitain Garrison zum Segen.  

Nun ging Spangenberg wieder unter seine Schwenckfelder.27 Aber bald 
darauf kriegte er Briefe von Georgien, daß die Brüder da selbst in der 
grösten Gefahr wären. Man wolte sie zum Krieg zwingen. Der Mob dräuete, 
er wolte ihnen das Haus überm Kopfe anzünden, den Spangenberg aber in 
Stücken zerhauen, wenn sie ihn kriegten. Das bewog ihn, sich auf zu machen 
und nach Georgien zu reisen.28 Denn er wolte wenigstens mit den Brüdern 
leiden und sie dadurch stärcken, wenn er ihnen auch nicht helfen könte. [6]  

So ging er denn zu Schiffe, brachte aber auf die Reise, die man sonst in 
fünf Tagen thun kan, eilf Wochen zu.29 Da war er die ganze Zeit zu gleich 
im Himmel und in der Hölle. In seinem Herzen war nichts als Friede und 
Freude. Um ihn herum waren rasende Teufel, die mit viel tausend Flüchen 
sich vermassen, sie wolten ihn ins Wasser schmeissen, denn er sey ein He-

                                                      
23 Die Visitationsreise zu den Virgin Islands, Westindische Inseln, d.h. St. Thomas, St. Croix 
und St.. Jan dauerte von Mitte Juli bis Anfang November 1736. 

24 Friedrich Martin (1704-1750) war seit 1735 Missionar auf St. Thomas. 

25 Die nach St. Crux ausgesandten Geschwister waren nach einer sehr beschwerlichen 
Überfahrt zum größten Teil in kurzer Zeit gestorben, vgl. dazu Johann Jacob Bossart (Hg.), 
C.G.A. Oldendorps Geschichte der Mission der evangelischen Brüder auf den caraibischen 
Inseln S. Thomas, S. Croix und S. Jan, Barby 1777, S, 496-505. 

26 Nicolaus Garrison (1701-1781), der aus Staten Island bei New York stammende Seemann, 
wurde 1736 durch Spangenberg auf St. Eustatius erweckt und für die Brüdergemeine gewon-
nen. Er wurde1747 Kapitän des Brüderschiffes Irene. 

27 Spangenberg verband sich seit 1736 mit dem für Herrnhut aufgeschlossenen Schwenck-
felder Christoph Wiegner in Schippach in einer Haus- und Lebensgemeinschaft, um sich der 
Schwenckfelder anzunehmen und diese zur Kirche zurückzuführen, freilich ohne Erfolg. 

28 Im Mai 1737 brach Spangenberg nach Georgia auf, um den dortigen Geschwistern 
beizustehen, und traf nach einer mühsamen Fahrt erst am 28. Juli dort ein. 

29 Über diese beschwerliche Reise berichtet Risler (wie Anm. 22), S. 140-142. 
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xenmelster. Hr habe ihnen den Sturm gemacht unı darum SCV VCI-

ONUS dabey. Der Capıtamn hatte sich auf eine lange Reise nıcht geschickt.
ber CS tand sich ath Ks kamen etliche hundert Dolphins (das ist der
schönste Fısch, den Al sehen un kan) Schift un: begle1-

UL1S vIer bis füuünf Wochen lang Tag un: Nacht Le konten WI1Tr m1t
angeln tangen unı WC1L11)1 WI1Tr wolten. Und als W’asser melst alle
WAar, kam ein egen; cla ftullten WI1Tr ZWCV Fals m1t trischen W’asser un TIrunNn-
cken uUuLLS wieder e1in mal recht SATTt

In (reorgien kam Spangenberg erwuünscht, doch nıcht 1Ns Zornfeuer, al-
les ahm ıh 1n Liebe auf. DDa brachte der Bruüder Sachen m1t dem Vla-
olstrat 1n Rıchtigkeit, dal3ß S16 hernach ohne Hinderung WCS gehen konten.
Das geschah auch nıcht lange darnach, un dAi1e Brüder hatten hre davon.

Darauf segelte Spangenberg zuruck ach Newvyork. Und VO  3 cla relisete
Lande ach Pensylvanıten,. DDa tand sich alles ihm.  ‚$ WAS 1107 den

Nahmen hatte, das CS (sott dAilente. Hr besuchte auch wieder 1M Lande unı
tand nıcht 11UT7 bey Religx1ions-Leuten VO  - seiInem Herkommen 77 (die hätten
ıh: CIM Z Prediger gemacht), sondern auch bey Taufern, iMennisten,
Quäckern, Separatisten un: dergleichen Kıngang, Hr predigte Oft, un der
Heyland bekante sich ıhm Als 110  . 1n der schönsten Arbeıt WAar,
kriegte Briete, dal3ß ach Kuropa kommen solte DDas küuümmerte ıh: un:

wund sich W1EC e1in Wurm: doch 1INS e $ auch geblieben ware,
enn CS wahren COhren cla hören. Und kam 117 Herbst des Jahrs
1759 1n Kngland

In KEngland tand Bruder Moltern Der solte ach Pensylvanıecn oehen,
ber CS geschah nıcht ach einer schweren Kranckheit, die ıhn 1n KEngland
betiel, kam ach Holland, Unı VO  3 ca ach Marıenborn. DDa atte
SCIL Sallle9aber kam nıcht 1107 1n dA1e Arbelt, sondern wurde auch

Mertrz 1 740) MIt der Schwester Immigin ZUT Ehe verbunden. ach dem
Gothischen SynNodo that eiInNe Reise ach Holland MIt seINeT TAau und kam
ach e1n SE Monath zuruück. Der schöne Mariıenbornische Synodus
ıhm EWg 1M Andencken bleiben, den hernach och MIt

Im Frühjahr 41 91NO ach Kngland Unı ca bliıeb bıis ALl110O 44, doch
nıcht ununterbrochner Sertle. Denn relsete der e1lIt zweymal ach Vla-
rtenborn und och einmal ach Amsterdam auf einen Synodum. In KEngland
amen bey seInem Daseyn etliche Hauptsachen VO  m ahın gechört der
Synodus London, ca der Heyland General-Altester wurde. Der

5() ber .Dp Heintich Molther (1714-1760) Hans-Walter Erbe, IDIE Herrnhaag-Kantate
VO 1739 Ihre Geschichte und ıhr KOomponist Philıpp Heintrich Molther, in Unıtas Hratfum
ett 11 s 5580
51 IDIE VisiıtaHonstelse nach Holland dauerte VO August bis Dezember 1740

ber Spangenbergs Eındruck VO Matiıenborner Synodus 1m Dezember 1 /40) Rısler
(w1 Anm 22), s 174f
5 Vgl AZu Spangenbergs Schilderung dieser 5Synodalkonterenz VO September 1 /41 in
seiInem „Leben des6  AUGUST GOTTLIEB  SPANGENBERG  xenmeister. Er habe ihnen den Sturm gemacht und darum sey er so ver-  gnügt dabey. Der Capitain hatte sich auf eine so lange Reise nicht geschickt.  Aber es fand sich Rath. Es kamen etliche hundert Dolphins (das ist der  schönste Fisch, den man sehen und essen kan) um unser Schiff und beglei-  teten uns vier bis fünf Wochen lang Tag und Nacht. Die konten wir mit  angeln fangen und essen, wenn wir wolten, Und als unser Wasser meist alle  war, kam ein Regen; da füllten wir zwey Faß mit frischen Wasser und trun-  cken uns wieder ein mal recht satt.  In Georgien kam Spangenberg erwünscht, doch nicht ins Zornfeuer, al-  les nahm ihn in Liebe auf. Da brachte er der Brüder Sachen mit dem Ma-  gistrat in Richtigkeit, daß sie hernach ohne Hinderung weg gehen konten,  Das geschah auch nicht lange darnach, und die Brüder hatten Ehre davon.  Darauf segelte Spangenberg zurück nach Newyork, Und von da reisete  er zu Lande nach Pensylvanien. Da fand sich alles zu ihm, was nur den  Nahmen hatte, das es Gott diente. Er besuchte auch wieder im Lande und  fand nicht nur bey Religions-Leuten von seinem Herkommen /7/ (die hätten  ihn gern zum Prediger gemacht), sondern auch bey Täufern, Mennisten,  Quäckern, Separatisten und dergleichen Eingang, Er predigte oft, und der  Heyland bekante sich zu ihm. Als er nun in der schönsten Arbeit war, so  kriegte er Briefe, daß er nach Europa kommen solte. Das kümmerte ihn und  er wund sich wie ein Wurm; doch ging er, so gerne er auch geblieben wäre,  denn es wahren Ohren da zu hören. Und so kam er im Herbst des Jahrs  1739 in England an.  In England fand er Bruder Moltern,  Der solte nach Pensylvanien gehen.  Aber es geschah nicht. Nach einer schweren Kranckheit, die ihn in England  befiel, kam er nach Holland, und von da nach Marienborn. Da hätte er nun  gern stille gesessen, aber er kam nicht nur in die Arbeit, sondern wurde auch am  5. Merz 1740 mit der Schwester Immigin zur Ehe verbunden. Nach dem  Gothischen Synodo that er eine Reise nach Holland mit seiner Frau und kam  wird  nach ein paar Monath zurück, Der schöne Marienbornische Synodus  ihm ewig im Andencken bleiben, den er hernach noch mit genossen.  Im Frühjahr 41 ging er nach England und da blieb er bis anno 44, doch  nicht in ununterbrochner Serie. Denn er reisete in der Zeit zweymal nach Ma-  rtienborn und noch einmal nach Amsterdam auf einen Synodum. In England  kamen bey seinem Daseyn etliche Hauptsachen vor. Dahin gehört der grosse  Synodus in London, da der Heyland unser General-Ältester wurde.  Der  30 Über Phlipp Heinrich Molther (1714-1780) s. Hans-Walter Erbe, Die Herrnhaag-Kantate  von 1739. Ihre Geschichte und ihr Komponist Philipp Heinrich Molther, in: Unitas Fratrum  Heft 11 (1982), S. 55-89.  31 Die Visitationsteise nach Holland dauerte vom 15. August bis 24. Dezember 1740.  32 Über Spangenbergs Eindruck vom Marienborner Synodus im Dezember 1740 s. Risler  (wie Anm. 22), S. 174f.  33 Vgl. dazu Spangenbergs Schilderung dieser Synodalkonferenz vom 16. September 1741 in  seinem „Leben des ... Hertn von Zinzendorf und Pottendorf“ (Barby 1773-75), S. 1351-1356.Herrn VO Zinzendort un Pottendorft““ (Barby 1773-79), s

 A U G U S T  G O T T L I E B  S P A N G E N B E R G  

 

6 

 

xenmeister. Er habe ihnen den Sturm gemacht und darum sey er so ver-
gnügt dabey. Der Capitain hatte sich auf eine so lange Reise nicht geschickt. 
Aber es fand sich Rath. Es kamen etliche hundert Dolphins (das ist der 
schönste Fisch, den man sehen und essen kan) um unser Schiff und beglei-
teten uns vier bis fünf Wochen lang Tag und Nacht. Die konten wir mit 
angeln fangen und essen, wenn wir wolten. Und als unser Wasser meist alle 
war, kam ein Regen; da füllten wir zwey Faß mit frischen Wasser und trun-
cken uns wieder ein mal recht satt. 

In Georgien kam Spangenberg erwünscht, doch nicht ins Zornfeuer, al-
les nahm ihn in Liebe auf. Da brachte er der Brüder Sachen mit dem Ma-
gistrat in Richtigkeit, daß sie hernach ohne Hinderung weg gehen konten. 
Das geschah auch nicht lange darnach, und die Brüder hatten Ehre davon. 

Darauf segelte Spangenberg zurück nach Newyork. Und von da reisete 
er zu Lande nach Pensylvanien. Da fand sich alles zu ihm, was nur den 
Nahmen hatte, das es Gott diente. Er besuchte auch wieder im Lande und 
fand nicht nur bey Religions-Leuten von seinem Herkommen [7] (die hätten 
ihn gern zum Prediger gemacht), sondern auch bey Täufern, Mennisten, 
Quäckern, Separatisten und dergleichen Eingang. Er predigte oft, und der 
Heyland bekante sich zu ihm. Als er nun in der schönsten Arbeit war, so 
kriegte er Briefe, daß er nach Europa kommen solte. Das kümmerte ihn und 
er wund sich wie ein Wurm; doch ging er, so gerne er auch geblieben wäre, 
denn es wahren Ohren da zu hören. Und so kam er im Herbst des Jahrs 
1739 in England an. 

In England fand er Bruder Moltern.30 Der solte nach Pensylvanien gehen. 
Aber es geschah nicht. Nach einer schweren Kranckheit, die ihn in England 
befiel, kam er nach Holland, und von da nach Marienborn. Da hätte er nun 
gern stille gesessen, aber er kam nicht nur in die Arbeit, sondern wurde auch am 
5. Merz 1740 mit der Schwester Immigin zur Ehe verbunden. Nach dem 
Gothischen Synodo that er eine Reise nach Holland mit seiner Frau und kam 
nach ein paar Monath zurück.31 Der schöne Marienbornische Synodus32 wird 
ihm ewig im Andencken bleiben, den er hernach noch mit genossen. 

Im Frühjahr 41 ging er nach England und da blieb er bis anno 44, doch 
nicht in ununterbrochner Serie. Denn er reisete in der Zeit zweymal nach Ma-
rienborn und noch einmal nach Amsterdam auf einen Synodum. In England 
kamen bey seinem Daseyn etliche Hauptsachen vor. Dahin gehört der grosse 
Synodus in London, da der Heyland unser General-Ältester wurde.33 Der 

                                                      
30 Über Phlipp Heinrich Molther (1714-1780) s. Hans-Walter Erbe, Die Herrnhaag-Kantate 
von 1739. Ihre Geschichte und ihr Komponist Philipp Heinrich Molther, in: Unitas Fratrum 
Heft 11 (1982), S. 55-89. 

31 Die Visitationsreise nach Holland dauerte vom 15. August bis 24. Dezember 1740. 

32 Über Spangenbergs Eindruck vom Marienborner Synodus im Dezember 1740 s. Risler 
(wie Anm. 22), S. 174f. 

33 Vgl. dazu Spangenbergs Schilderung dieser Synodalkonferenz vom 16. September 1741 in 
seinem „Leben des ... Herrn von Zinzendorf und Pottendorf“ (Barby 1773-75), S. 1351-1356. 



EBENSLAUF 1751

Besuch der Pilger-Gemeine auf ihrer Reise ach unı VO  3 AmaertI1ca. Le Einrich-
LUNg einer Socletat Befordrung des Kvangeln. Le Abschiffung der ZWCV
ersten STOSSCH Deegemelnen 1n eignen Fahr/S/zeugen.

Le Kıinder-Anstalt, dAi1e 1n London anfıng un: 1n Lambsın continulrte.
Le schöne („eme1ne, wol 1n Yorkschir als 1n London. DIe Sdocletaten, cla
sich ber 1. 20055 Seelen, mehrentheils schriftlich, 1n der Brüderpflege CI9A-
ben Le Predigt des Kvangeln mehr als sechz1g“® diversen (Jrten Le
ledige Brüderoeconomtie, dAi1e 110  . eine Manuftactur bestreltet. Das
Porto-fassen 1n Yorkschıir, UL1S Freund un Feind einen jeden chrıtt
disputirlich machten un dergleichen. Hr wurcde endlich abgelöst VO  3 Bruder
eusern un relisete ach Schlesien, selIne Bruder fragen, o b nıcht
m1t der Deegemelne, dAie eben gehen wollte, ach Pensylvanıen gehen solte
Ks WT eın Da OINS wieder zuruck un begleitete dAie Deegemene bis AlLls

Nnde des ('anals un machte dAie nöthige Ordnung auf ihre ReIilse.
Darnach besuchte m1t seiner TAau Cornwell un: dAi1e auserste cke VO  3

KEngland un kam daraut zuruück ach London. DDa horte VO  3 Vinevs
Raotte der machte e1in Ende, '[1'U.g aber selbst eine Blame davon, dAi1e
sich aber darum selbst wehlte, we1l CS der eiN1SxE ıhm bekante Weg WAarT, dAie
übrigen Seelen VOT Schaden retiten

Hierauf machte sich auf unı relisete m1t seiner TAau ach Schlestien. In
Gnadeck hatte dAi1e Ehre, nachdem clas (General-Diaconat niedergelegt,

dem Nahmen eInes Haus-Vaters ein1Xe Wochen Haus-Ihener
SCVYL. Und das ıhm un: andern selige Tage, Drauf 1INS m1t auf
den Synodum ach Mariıenborn auf welchem Z General-Altesten
und V1Iicarlo generalı der Bıschofe VO  3 allen drey T’ropıs eingeEsEONET wurde

Vgl AZu Spangenbergs Bericht in selIner Schritt: Von der Arbelt der evangelischen
Bruüder un den Heiden, Barby 1/782, Beilage Nachricht VO der Brüdersoctietät ZUr

Förderung des Kvangel un den Heıiden, ALIS dem Englischen 1/705, s 150-16585 M1 Ab-
druck defRegeln dieser SOozletät.
45 Korfrriglert ALLS: *2 0007
20 Korfrriglert ALULS “hundert””.
57 Mıtte Januar 1 /44 verlel Spangenberg England und übergab dıe Arbeit Friedrich Wenzel
Ne1lßber (1716-1777).
28 Rıchard Vıney WAar 1m Junı 1743 Vorsteher der (semelinden in Yorkshire geworden un
misbrauchte Se1INe Stellung Kritik Zinzendortfs Führungsstil, vol. Spangenbergs Selbst-
krl  n well Viney Fruüh in ein leitendes Amıt gebracht habe, be1 Rısler (wıie Anm. 22), s MI4
50 Im Februar 1 /44 telste Spangenbetg /inzendott, der 1m Schloß Burau des (sraten
Balthasar VO Promnıitz M1t selIner Pılgergemeine wellte. Ehepaar Spangenbetg vef‘ sotgte dıe

100 Personen (einschlielilich der zahlreichen (Aste), Rısler (S Anm 22), s 2006t.
A() Auf der Synode VO  - Martienborn VO Maı bıis Junı 1 /44 wutrde Spangenbetg ZU]]

Bischoft bestimmt und Junı eingeEsESNEt, Das (senetralältestenamt blieb Fr Amert1ika in
Geltung, während CS in Deutschland 1 /41 C hristus anvertraut wotrden WArL.

41 eMeInt ist die lutherische, tetormlerte und mäihrische Bekenntnisgliederung innerhalb
der Brüdergemeine. Spangenbetg hatte CS abgelehnt, 11UT Bischoft einer Kontession, ELW der
mährtischen werden, AZu Reıichel, (wIi Anm s 151-1553
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Besuch der Pilger-Gemeine auf ihrer Reise nach und von America. Die Einrich-
tung einer Societät zur Befordrung des Evangelii.34 Die Abschiffung der zwey 
ersten grossen Seegemeinen in unsern eignen Fahr[8]zeugen. 

Die Kinder-Anstalt, die in London anfing und in Lambsin continuirte. 
Die schöne Gemeine, so wol in Yorkschir als in London. Die Societäten, da 
sich über 1.20035 Seelen, mehrentheils schriftlich, in der Brüderpflege erga-
ben. Die Predigt des Evangelii an mehr als sechzig36 diversen Orten. Die 
ledige Brüderoeconomie, die nun eine so grosse Manufactur bestreitet. Das 
Porto-fassen in Yorkschir, wo uns Freund und Feind einen jeden Schritt 
disputirlich machten und dergleichen. Er wurde endlich abgelöst von Bruder 
Neusern37 und reisete nach Schlesien, seine Brüder zu fragen, ob er nicht 
mit der Seegemeine, die eben gehen wollte, nach Pensylvanien gehen solte. 
Es war nein. Da ging er wieder zurück und begleitete die Seegemeine bis ans 
Ende des Canals und machte die nöthige Ordnung auf ihre Reise. 

Darnach besuchte er mit seiner Frau Cornwell und die äuserste Ecke von 
England und kam darauf zurück nach London. Da hörte er von Vineys 
Rotte38; der machte er ein Ende, trug aber selbst eine Blame davon, die er 
sich aber darum selbst wehlte, weil es der einige ihm bekante Weg war, die 
übrigen Seelen vor Schaden zu retten. 

Hierauf machte er sich auf und reisete mit seiner Frau nach Schlesien. In 
Gnadeck hatte er die Ehre, nachdem er das General-Diaconat niedergelegt, 
unter dem Nahmen eines Haus-Vaters einige Wochen Haus-Diener zu 
seyn.39 Und das waren ihm und andern selige Tage. Drauf ging er mit auf 
den Synodum nach Marienborn40, auf welchem er zum General-Ältesten 
und zum Vicario generali der Bischöfe von allen drey Tropis41 eingesegnet wurde. 

                                                      
34 Vgl. dazu Spangenbergs Bericht in seiner Schrift: Von der Arbeit der evangelischen 
Brüder unter den Heiden, Barby 1782, Beilage A. Nachricht von der Brüdersocietät zur 
Förderung des Evangelii unter den Heiden, aus dem Englischen 1768, S. 150-168 mit Ab-
druck der Regeln dieser Sozietät. 

35 Korrigiert aus: “2.000”. 

36 Korrigiert aus: “hundert”. 

37 Mitte Januar 1744 verließ Spangenberg England und übergab die Arbeit Friedrich Wenzel 
Neißer (1716-1777). 

38 Richard Viney war im Juni 1743 Vorsteher der Gemeinden in Yorkshire geworden und 
misbrauchte seine Stellung zu Kritik an Zinzendorfs Führungsstil, vgl. Spangenbergs Selbst-
kritik, weil er Viney zu früh in ein leitendes Amt gebracht habe, bei Risler (wie Anm. 22), S. 204f. 

39 Im Februar 1744 reiste Spangenberg zu Zinzendorf, der im Schloß Burau des Grafen 
Balthasar von Promnitz mit seiner Pilgergemeine weilte. Ehepaar Spangenberg versorgte die 
ca. 100 Personen (einschließlich der zahlreichen Gäste), s. Risler (s. Anm. 22), S. 206f.  

40 Auf der Synode von Marienborn vom 12. Mai bis 15. Juni 1744 wurde Spangenberg zum 
Bischof bestimmt und am 15. Juni eingesegnet. Das Generalältestenamt blieb für Amerika in 
Geltung, während es in Deutschland 1741 Christus anvertraut worden war. 

41 Gemeint ist die lutherische, reformierte und mährische Bekenntnisgliederung innerhalb 
der Brüdergemeine. Spangenberg hatte es abgelehnt, nur Bischof einer Konfession, etwa der 
mährischen zu werden, s. dazu Reichel, (wie Anm. 1), S. 131-133.  
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Denn relsete aAb ach Holland, 1INS 1n Amsterdam Schiftf un: kam
ber Newcastle, North-about 117 Anfang ()ctober 1 744 1n Newvork
ach dem SANZ esondere Bewahrung bey imminenter (setahr auf dieser
Reise ertahren. In Amert1ica hatte ein Paar Jahr selige Zeıten, als Al

/ sich 24aum vorstellen kan
Hernach kam WAS drein; welches ı1hm och bis dAlese Stunde ein Rätzel

1ST (Das hat ı1hm viele ausend eutzer un: Herzens-Thränen gekostet,
un ıh endlich 11110 49, cla sich VO  3 Bethlehem hinaus welnen
der Resolutlion gebracht, sich heber reterliren un: se1n Leben den
Negern zuzubringen.) In zwischen 1INS dAie emelne wol 1n dem Innern
als 1n dem ÄU.S€I'H iıhren (rang, seliglich tort Und hat 1E dem Bruder
Johannes, der 11110 45 ach Pensylvanien kam, übergeben.

/u nde des Jahrs 4U kam 1n London DDa bath sich AaUsS, Al

mochte ıh: 1n Liebe un: Friede dimittiren: wolte ach Westindien gehen,
un Ort einen Versuch thun. ob Schwarzen Oder elssen WAS

nutze SCYVII könte Man el ıh: aber nicht, soNdern rieth ihm.  ‚$ och e1in Jahr
länger bleiben un EITST dAi1e (‚„emelnen besuchen.

So kam 1M Anfang des Jahrs 5() ach Zeyst, un cla chrieb selIne
Declaration. Darauf OINS ach Barbı1 un: machte dem UOrdinar[r10)|
Fr|atrum]| dAi1e Kxcerpta, welche ı1hm commıittirt worden Den N]
relisete ach Herrnhuth unı Schlesien Z Synodo, un daraut wieder
ach London Z Synodo. K am wieder ach Herrnhuth un: hohlte seiIne
TAau aAb ach Barbı1 Z Synodo. In Barby lıbernahm C1TS (deconomat+e des
Sem1natll. ahm bald daraut eine Reise VOT ach Ebersdort un: 1EZT ist 1n
Herrnhuth.

Spangenberg hat dıe Entfremdung Zinzendorfs M1 dem Überschwang der Sichtungszelt
noch nıcht verkraftet.
45 Declaration ber dıe Zeither LIL1LS5 dAUSSECSALLSCIHLEL Beschuldigungen, sonderlıch dıe
Person UNSCIS (Irdinarm betreftend, 7Léipzig und COrlıtz 1751 AZu DPeter Vogt in diesem ett

übertragen
4A5 Auf diese ALLS den Streitschtriften dıe Bruüder eNIMNO:  enen Auszuüge, dıe siıch melst
aut Schtitten Zinzendortfs bezogen, hat annn Zinzendort Se1INe Antworten tormulitert, das
un Spangenbergs Namen ertschlenene Werk: Apologetische Schluss-Schrftt, W orinn ber
tausend Beschuldigungen dıe Bruüuder-Gemelinen un Ihren zeitherigen Ordinarum
nach der Wahrheilt beantwortet werden, Le1ipz1g un C(3Orlıtz 1/952, AZu Rısler (wIi Anm 22),
s 2502572 und DPeter VOogts Autsatz in diesem ett
40 Korfrriglert ALULS “LDiaconat”. Das Okonomat bedeutet dıe Wiırtschaftsleitung.
A / Randbemerkung: 1  LA Im November 1750 besuchte Spangenbetg Ebersdorft, annn
blieb in Herrtfnhut bıis seiner geplanten Vis1iıtationstelse nach Grönland Mätz 1751

 A U G U S T  G O T T L I E B  S P A N G E N B E R G  

 

8 

 

Denn reisete er ab nach Holland, ging in Amsterdam zu Schiff und kam 
über Newcastle, North-about im Anfang October 1744 in Newyork an: 
nach dem er ganz besondere Bewahrung bey imminenter Gefahr auf dieser 
Reise erfahren. In America hatte er ein paar Jahr so selige Zeiten, als man 
[9] sich kaum vorstellen kan. 

Hernach kam was drein; welches ihm noch bis diese Stunde ein Rätzel 
ist.42 (Das hat ihm viele tausend Seufzer und Herzens-Thränen gekostet, 
und ihn endlich anno 49, da er sich von Bethlehem hinaus weinen muste, zu 
der Resolution gebracht, sich lieber zu reteriren und sein Leben unter den 
Negern zuzubringen.) In zwischen ging die Gemeine so wol in dem Innern 
als in dem Äusern ihren Gang seliglich fort. Und so hat er sie dem Bruder 
Johannes, der anno 48 nach Pensylvanien kam, übergeben. 

Zu Ende des Jahrs 49 kam er in London an. Da bath er sich aus, man 
möchte ihn in Liebe und Friede dimittiren: er wolte nach Westindien gehen, 
und dort einen Versuch thun, ob er unter Schwarzen oder Weissen was 
nütze seyn könte. Man ließ ihn aber nicht, sondern rieth ihm, noch ein Jahr 
länger zu bleiben und erst die Gemeinen zu besuchen. 

So kam er im Anfang des Jahrs 50 nach Zeyst, und da schrieb er seine 
Declaration.43 Darauf ging er nach Barbi und machte dem Ordinar[rio] 
Fr[atrum] die Excerpta, welche ihm committirt44 worden waren.45 Den[n] 
reisete er nach Herrnhuth und Schlesien zum Synodo, und darauf wieder 
nach London zum Synodo. Kam wieder nach Herrnhuth und hohlte seine 
Frau ab nach Barbi zum Synodo. In Barby übernahm ers Oeconomat46 des 
Seminarii. Nahm bald darauf eine Reise vor nach Ebersdorf und iezt ist er in 
Herrnhuth. 47 

                                                      
42

 Spangenberg hat die Entfremdung Zinzendorfs mit dem Überschwang der Sichtungszeit 
noch nicht verkraftet. 

43 Declaration über die zeither gegen uns ausgegangenen Beschuldigungen, sonderlich die 
Person unsers Ordinarii betreffend, Leipzig und Görlitz 1751, s. dazu Peter Vogt in diesem Heft. 

44 übertragen 

45 Auf diese aus den Streitschriften gegen die Brüder entnommenen Auszüge, die sich meist 
auf Schriften Zinzendorfs bezogen, hat dann Zinzendorf seine Antworten formuliert, s. das 
unter Spangenbergs Namen erschienene Werk: Apologetische Schluss-Schrift, Worinn über 
tausend Beschuldigungen gegen die Brüder-Gemeinen und Ihren zeitherigen Ordinarium 
nach der Wahrheit beantwortet werden, Leipzig und Görlitz 1752, dazu Risler (wie Anm. 22), 
S. 250-252 und Peter Vogts Aufsatz in diesem Heft. 

46 Korrigiert aus: “Diaconat”. Das Ökonomat bedeutet die Wirtschaftsleitung. 

47 Randbemerkung: “1751”. Im November 1750 besuchte Spangenberg Ebersdorf, dann 
blieb er in Herrnhut bis zu seiner geplanten Visitationsreise nach Grönland am 29. März 1751.  



Von der Tugend der Ehelosigkeit
Johann corg iıchtels Kıinfluss aufAugust 1e

Spangenberg
VOoO Alra V Osa

KEınleitung
Der vorliegende Beıitrag sich M7 dem Hinwels auselinander August
(sottlıeb Spangenberg habe SCINECETr Jugend M7 den Gichtellanern
sympathisliert un: SC1 ZEILWEILSE iıhr Adept gewesen.' Ahnlıiche
Außerungen VO  3 Gerhard Reichel Spangenbergs Biographen lassen jedoch
offen inwlefern Spangenberg VO  - oichtehanischen Ideen beeinflusst WT

Hat dAi1e 5 oichtehanısche Lehre VErtIreten Oder stand vielmehr
annn zeitgenössischen gichtehanischen „Sdekte“ der SCNANNTLCN
KEngelsbrüder un deren Ansıchtenr Anhand dieser Fragestellung wıird
Folgenden versucht C1INC direkte Oder vermittelte Wirkung VO  - Johann
corg (ichtels (1 O38 Anschauungen auf Spangenberg SOWILC deren
Akzentulerung aufzuzeigen

Johann corg (ichtel der kirchengeschichtlich betrachtet der Iradıtion
der trühneuzelitlichen Spirıtualisten steht etrebte M7 SC1NEIM Leben un:
SCINECETr Lehre ach exklustiven Frömmigkeitsideal In Regensburg
geboren un: SC1iNETr Ausbildung ach Jurist wurde GAichtel SC1INECT

antıklerikalen Schritten AauUus SCINECETr Geburtsstadt WI1C Sspater AauUus dem
nliederländischen Kampen AaUSSCWICSCH 1665 begab sich ach Amsterdam

f11r SC1HM restliches Leben f11r Jahre wohnhaft blieb (siıchtels
entscheidende Raolle be1 der Arbelt den Handschritten Jakob Boöohmes
un den Vorbereitungen ersten deutschen („esamtausgabe dAi1e
1682 Amsterdam erschlen hat sicherlich A4Zu beigetragen 24SSs als der
‚„Amsterdamer T’heosoph“ bekannt wurde

Ks Hegt AVAT keine tundierte Rezeptionsgeschichte (ichtels VOT aber CS

lassen sich verschledenen Bereichen wieder Hınwelse tinden ach

Gerhard Reichel August Gottheb Spangenbetg, Biıschot der Bruderkirche Tübingen 1906
D7
Hranz Janssen Böhme’s Wercke 1Cs editor 1Cs publısher 1Cs pt1ntet

Quaerendo quarterly Journal ttom the LOw ( ountr1les devoted Manuscripts and printed
Books, Volume 1950, s 157/7- 141

Niähertes ber SC111 Leben: Jacob Michelmann|, Der Wundervolle un heilisgeführte Lebens-
] aAuf des Auserwehlten Kustzeugs un Hochseligen Mannes (sottes JohannGeoftg Gichtels,

Johann GeOrg Gnichtel, Theosophıa Pfrachca, VIL, Johann 1lhelm Überteld, Leiden
1 /22. s 1-200; Bernatrd (TOfCEIX, Johann GeoOofrg (ichtel Iheosophe d’Amsterdam,
Lausanne| 1975 (Gettraud Zaepernick Johann GEeOFS (ichtels un SCIMHET Nachftolger Bteft-
wechsel M1 den Hallıschen Pietisten, bes IM1C Francke, Pıietismus und Neuzeit,
O, 1982, s 74-118; aul Estie, IDIE Auseinandetsetzung VO  - C.harlas, Breckling, Jung1us un
(sichtel ın der lutherischen (semeilnde Kampen 16061—1005, PuN, 1 1990, s 51 -

Von der Tugend der Ehelosigkeit. 

Johann Georg Gichtels Einfluss auf August Gottlieb 
Spangenberg 

von Aira Võsa 

Einleitung 

Der vorliegende Beitrag setzt sich mit dem Hinweis auseinander, August 
Gottlieb Spangenberg habe in seiner Jugend mit den Gichtelianern 
sympathisiert und sei zeitweise sogar ihr Adept gewesen.1 Ähnliche 
Äußerungen von Gerhard Reichel, Spangenbergs Biographen, lassen jedoch 
offen, inwiefern Spangenberg von gichtelianischen Ideen beeinflusst war. 
Hat er die „reine“ gichtelianische Lehre vertreten oder stand er vielmehr im 
Bann einer zeitgenössischen gichtelianischen „Sekte“, der so genannten 
Engelsbrüder, und deren Ansichten? Anhand dieser Fragestellung wird im 
Folgenden versucht, eine direkte oder vermittelte Wirkung von Johann 
Georg Gichtels (1638–1710) Anschauungen auf Spangenberg sowie deren 
Akzentuierung aufzuzeigen. 

Johann Georg Gichtel, der kirchengeschichtlich betrachtet in der Tradition 
der frühneuzeitlichen Spiritualisten steht, strebte mit seinem Leben und 
seiner Lehre nach einem exklusiven Frömmigkeitsideal. In Regensburg 
geboren und seiner Ausbildung nach Jurist, wurde Gichtel wegen seiner 
antiklerikalen Schriften aus seiner Geburtsstadt wie später aus dem 
niederländischen Kampen ausgewiesen. 1668 begab er sich nach Amsterdam, 
wo er für sein restliches Leben, d. h. für 42 Jahre wohnhaft blieb. Gichtels 
entscheidende Rolle bei der Arbeit an den Handschriften Jakob Böhmes 
und an den Vorbereitungen zu einer ersten deutschen Gesamtausgabe, die 
1682 in Amsterdam erschien,2 hat sicherlich dazu beigetragen, dass er als der 
„Amsterdamer Theosoph“ bekannt wurde.3 

Es liegt zwar keine fundierte Rezeptionsgeschichte Gichtels vor, aber es 
lassen sich in verschiedenen Bereichen immer wieder Hinweise finden, nach 

                                                      
1 Gerhard Reichel, August Gottlieb Spangenberg, Bischof der Brüderkirche, Tübingen 1906, 
S. 27-30. 

2 Franz A. Janssen, Böhme’s Wercke (1682): its editor, its publisher, its printer, in: 
Quaerendo. A quarterly Journal from the Low Countries devoted to Manuscripts and printed 
Books, Volume XVI/2, 1986, S. 137-141. 

3 Näheres über sein Leben: [Jacob Michelmann], Der Wundervolle und heiliggeführte Lebens-
Lauf des Auserwehlten Rüstzeugs und Hochseligen Mannes Gottes Johann Georg Gichtels, 
in: Johann Georg Gichtel, Theosophia practica, Bd. VII, Johann Wilhelm Überfeld, Leiden 
1722, S. 1-366; Bernard Gorceix, Johann Georg Gichtel – Theosophe d’Amsterdam, 
[Lausanne] 1975; Gertraud Zaepernick, Johann Georg Gichtels und seiner Nachfolger Brief-
wechsel mit den Hallischen Pietisten, bes. mit A. M. Francke, in: Pietismus und Neuzeit, Bd. 
8, 1982, S. 74-118; Paul Estié, Die Auseinandersetzung von Charias, Breckling, Jungius und 
Gichtel in der lutherischen Gemeinde zu Kampen 1661–1668, in: PuN, Bd. 16, 1990, S. 31-52. 
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denen beträchtlichen Eıinfluss auf den Pietismus ausgeübt hat
Besonders <oll clas auf SC11M Verständnis der Ehe zutreffen So behauptet
ETW: Sibylle Rusterholz (ichtels „asketischer K1gOrIsmMuUS habe sich zumal

der Eheauffassung des Pietismus niedergeschlagen
DDass (sichtel Beziehungen den Hallıschen Pletisten unterhlelt steht

außer /Z/xweltel /7u (ichtels Korrespondentenkrei1s gehörten mehrere Hallısche
Studenten un: Mıtarbelter Franckes (Gsetrtraud Zaepernick hat DCZCIOT 24SSs
(siıchtels Ansıchten C1NC Ehekrtise zwischen August Hermann Francke
un SC1iNETr TAau auslösten

(Aıchtels gesammelte Sendschreiben erlebten während des 15 Jahrhun-
derts mehrere Auflagen Seine Bekanntheilt bewelst ebenso C1NC Anzahl VO  -

zustimmenden un: ablehnenden Schritten dAi1e VO  3 lebendigen
Kon]junktur SCINCT Ideen Zeugnis ablegen Von den nambhatten Personlich-
keiten auf dAi1e GAichtel aAUtTOTILAUVEN Eıinfluss ausubte SC1 schließlich
(sottfried Arnold erwahnt wenngleich sich dAie Verbindung (siıchtels
Arnold Sspater deutlich abgekühlt hat

Auft diesem Hintergrund 1ST CS eın Wunder 24SSs dAi1e gichtehanıschen
Ideen schon der Anfangsphase des 15 Jahrhunderts WEI1LT verbreitet
un auch Jena erreichten DIe Grupplerungen dAie dAlese Ideen VeEertIraten
befanden sich dl1eser elt vlelen (Jrten nnerhalb WIC außerhalb

Sıibylle Rusterhol-z Johann GeoOofrg (ichtel Csrundtriss der Geschichte der Philosophie
IDIE Philosophie des 1/ Jahrhunderts Basel 2001 101 Rusterhol-z bezieht siıch ler
aut das Werk VO  - Hrıtz Tanner IDIE Bhe Pıetismus Zutich 1952 Kıne Ihese VO Tanner
lautet: „ GEWI1SS hat Gichtel| SC1INET Se1lt und spa ter direkt 11UT aut kleine Kfrtelse
weıitergewirkt; ber gerade UNSCTECT Fragestelung 1SL SC11N Kıntluss bald da, bald dort, bIis
hınein die Kırche techt gul spurbar”“ (Ebd., s 20) Siehe uch Andreas Gesttich, Ehe
Famlilie, Kıiınder 1 Pietismus. DDer gezaähmte Teutel, Aartmut 1 ehmann Ho Geschichte
des Pietismus. G laubenswelt und Lebenswelten, Göttingen 2004, s OÖ

C(ertraud Zaepernick (w1 Anm 3), S 74- 118 Kıne korrigierte un Liste der
Angaben VO (sichtels Brietemptäangern 1bt Hans Schneider 1 SC1IMNET Handschrift Johann
GeOrg Gnchtel, Iheosophia ptact1ca.

C(sertraud Zaepernick (w1 Anm
(sichtels Brlete erschlenen verschiedenem Umftang und un der Leitung verschiedener

Herausgebet: Csottftfried Arnold Ho Erbauliche Theosophische Sendschreiben, Hehlopolıs
1 7/00:; Ders. Ho Erbauliche Theosophische Sendschreiben, Bethsemes 17/70Ö1; ITheodor
Schermer Ho Erbauliche Theosophische Sendschreiben, Bethulia 1708 (Nachdruck
Johann 1lhelm UÜberteld Ho.) Iheosophia PFacLica, Leiden 17207

(sichtels Btiefe Arnold 1in: Theosophıa ptact1ca Nr VI Nr 15
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denen er einen beträchtlichen Einfluss auf den Pietismus ausgeübt hat. 
Besonders soll das auf sein Verständnis der Ehe zutreffen. So behauptet 
etwa Sibylle Rusterholz, Gichtels „asketischer Rigorismus“ habe sich zumal 
in der Eheauffassung des Pietismus niedergeschlagen.4 

Dass Gichtel Beziehungen zu den Hallischen Pietisten unterhielt, steht 
außer Zweifel. Zu Gichtels Korrespondentenkreis gehörten mehrere Hallische 
Studenten und Mitarbeiter Franckes.5 Gertraud Zaepernick hat gezeigt, dass 
Gichtels Ansichten sogar eine Ehekrise zwischen August Hermann Francke 
und seiner Frau auslösten.6 

Gichtels gesammelte Sendschreiben erlebten während des 18. Jahrhun-
derts mehrere Auflagen.7 Seine Bekanntheit beweist ebenso eine Anzahl von 
zustimmenden und ablehnenden Schriften, die von einer lebendigen 
Konjunktur seiner Ideen Zeugnis ablegen. Von den namhaften Persönlich-
keiten, auf die Gichtel einen autoritativen Einfluss ausübte, sei schließlich 
Gottfried Arnold erwähnt – wenngleich sich die Verbindung Gichtels zu 
Arnold später deutlich abgekühlt hat.8 

Auf diesem Hintergrund ist es kein Wunder, dass die gichtelianischen 
Ideen schon in der Anfangsphase des 18. Jahrhunderts weit verbreitet waren 
und auch Jena erreichten. Die Gruppierungen, die diese Ideen vertraten, 
befanden sich zu dieser Zeit an vielen Orten innerhalb wie außerhalb 

                                                      
4 Sibylle Rusterholz, Johann Georg Gichtel, in: Grundriss der Geschichte der Philosophie. 
Die Philosophie des 17. Jahrhunderts, Bd. 4, Basel 2001, S. 101. Rusterholz bezieht sich hier 
auf das Werk von Fritz Tanner, Die Ehe im Pietismus, Zürich 1952. Eine These von Tanner 
lautet: „Gewiss hat er [Gichtel] zu seiner Zeit und später direkt nur auf kleine Kreise 
weitergewirkt; aber gerade in unserer Fragestellung ist sein Einfluss bald da, bald dort, bis 
hinein in die Kirche recht gut spürbar“ (Ebd., S. 20). Siehe auch Andreas Gestrich, Ehe, 
Familie, Kinder im Pietismus. Der gezähmte Teufel, in: Hartmut Lehmann (Hg.), Geschichte 
des Pietismus. Bd. 4: Glaubenswelt und Lebenswelten, Göttingen 2004, S. 500f. 

5 Gertraud Zaepernick (wie Anm. 3), S. 74-118. Eine korrigierte und ergänzte Liste der 
Angaben von Gichtels Briefempfängern gibt Hans Schneider in seiner Handschrift Johann 
Georg Gichtel, Theosophia practica. 

6 Gertraud Zaepernick (wie Anm. 3), S. 78. 

7 Gichtels Briefe erschienen in verschiedenem Umfang und unter der Leitung verschiedener 
Herausgeber: Gottfried Arnold (Hg.), Erbauliche Theosophische Sendschreiben, Heliopolis 
1700; Ders. (Hg.), Erbauliche Theosophische Sendschreiben, Bethsemes 1701; Theodor 
Schermer (Hg.), Erbauliche Theosophische Sendschreiben, Bethulia 1708 (Nachdruck 1710); 
Johann Wilhelm Überfeld (Hg.), Theosophia practica, Leiden 1722. 

8 Gichtels Briefe an Arnold in: Theosophia practica, Bd. IV, Nr. 1-5; Bd. VI, Nr. 13. 
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Deutschlands: 1n Amsterdam, Hamburg, Altona, Berlın, Magdeburg un:
Nordhausen.?

ber (siıchtels Eıinfluss auf Spangenberg ist Erstens 9 4SS
nıcht direkt, sondern 1107 vermittelt se1n annn Leser Tatbestand erg1bt sich
eintach daraus, 24SSs GAichtel 1M Jahre 1710 gestorben i1st un: Spangenberg
EITST 15 Jahre spater m1t den (Achtelhanern 1n Kontakt LrAat So ware CS

vlelleicht berechtigter, ber einen Eıinfluss der (Aıchtelhaner bzw. KEngelsbrüder
auf Spangenberg sprechen. Bekanntlich wichen deren Lehrprinzipien 1n
manchen Punkten VO  3 (ichtels authentischer Auffassung ab Andererselts
i1st auch be1 einem indirekten Eıinfluss nıcht auszuschließen, 24SSs Spangen-
berg trotzdem als „reiner” (ıchtelaner bezeichnet werden annn Das ware
beispielsweise annn der Hall, WC1L11)1 ausnahmeslos (Aıchtels eigene Schriften
als maßgeblich f11r se1InNne Lebensführung anerkannt hätte un ETW: AauUs

diesem (srund m1t den Engelsbrüdern 1n Konftlkt gerlet,
Bevor WI1r aber Spangenbergs Beziehungen den Ansıchten (siıchtels

SOWIle ZUT olle der separatistischen Sekte kommen, SC1 1n aller gebotenen
kKurze (ichtels Lehre VO  3 der Ehe vorgestellt, dAie Ja angeblich 1n den
pletistischen Kreisen Wiıderhall gefunden hat

Gchtels Lehre VO der Ehe

(sichtel wıirdc melstens als praktischer T’heologe bzw als T’heosoph
eingestuft 1n der Meinung, se1n oeIst1ZESs rbe habe hauptsächlich oder
ausschlielßlich AauUs H1inwelisen ZUT praktischen Lebensführung bestanden.
Se1ine mystischen Spekulationen hingegen hätten keine orolbe Autmerksam-
e1lt geweckt. Der Grund dafur Hegt 1n dem pauschalen Vorurtell, CS gebe 1n
selinen metaphysischen Theorlen wen1g Orig1nelles, clas hervorzuheben se1.10

Ks SCNU allerdings ein Blıck auf das Sachregister nde der etzten
Ediıtion VO  3 (siıchtels Briefen ZUT 1 heosophta Praclica, sich davon
überzeugen, 24SSs der Hauptanteıl seINEes vorliegenden Schritttums geistigen
Tatbestäanden gewldmet i1st unı 24SSs clas praktische Mater14|l
einen 1e] geringeren Raum 1n Anspruch nlımmt. Außerdem i1st bemerken,
24SSs (siıchtels Lehrmeinungen, dAi1e auf das Leben, auf Askese un: thık
zielen, AauUs theologisch-theoretischen Argumenten abgelelitet sind, dAi1e sich
AVAT orößtentelns, aber doch nıcht 1n allen Punkten auf clas (redankengut
VO  - Jakob Bohme zuruckführen lassen.

So verhäalt CS sich auch m1t selner Kıinstelung ZUT Ehe, dAie unmıttelbar
m1t selner Lehre VO  3 der göttlichen Weishe1lit Sophia verbunden ist (sichtel
zufolge wıirdc dAi1e göttliche Sophia, dAi1e der androgyne cdam durch den
Sundentall verloren hat, m1t dem glaubigen Christen wieder vereint un 1E

Martyın Brecht, IDIE deutschen Spiritualhsten des Jahrhunderts, in Ders. Ho.) Geschichte
des Pietismus, Das und truhe Jahrhundert, Göttingen 19953, s 235

Rezension VO C(sertraud Zaepernick (JOfCcElX, Bernard: Johann GeOrg Gnichtel,
Theosophe d’Amsterdam. Lausanne, L’Age d’Homme, 19795, in P1ıeHsmus un Neuzeılt, I,
19835, s 243250
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Deutschlands: in Amsterdam, Hamburg, Altona, Berlin, Magdeburg und 
Nordhausen.9  

Über Gichtels Einfluss auf Spangenberg ist erstens zu sagen, dass er 
nicht direkt, sondern nur vermittelt sein kann. Dieser Tatbestand ergibt sich 
einfach daraus, dass Gichtel im Jahre 1710 gestorben ist und Spangenberg 
erst 15 Jahre später mit den Gichtelianern in Kontakt trat. So wäre es 
vielleicht berechtigter, über einen Einfluss der Gichtelianer bzw. Engelsbrüder 
auf Spangenberg zu sprechen. Bekanntlich wichen deren Lehrprinzipien in 
manchen Punkten von Gichtels authentischer Auffassung ab. Andererseits 
ist auch bei einem indirekten Einfluss nicht auszuschließen, dass Spangen-
berg trotzdem als „reiner“ Gichtelianer bezeichnet werden kann. Das wäre 
beispielsweise dann der Fall, wenn er ausnahmslos Gichtels eigene Schriften 
als maßgeblich für seine Lebensführung anerkannt hätte und etwa aus 
diesem Grund mit den Engelsbrüdern in Konflikt geriet. 

Bevor wir aber zu Spangenbergs Beziehungen zu den Ansichten Gichtels 
sowie zur Rolle der separatistischen Sekte kommen, sei in aller gebotenen 
Kürze Gichtels Lehre von der Ehe vorgestellt, die ja angeblich in den 
pietistischen Kreisen Widerhall gefunden hat. 

Gichtels Lehre von der Ehe 

Gichtel wird meistens als praktischer Theologe bzw. als Theosoph 
eingestuft in der Meinung, sein geistiges Erbe habe hauptsächlich oder 
ausschließlich aus Hinweisen zur praktischen Lebensführung bestanden. 
Seine mystischen Spekulationen hingegen hätten keine große Aufmerksam-
keit geweckt. Der Grund dafür liegt in dem pauschalen Vorurteil, es gebe in 
seinen metaphysischen Theorien wenig Originelles, das hervorzuheben sei.10 

Es genügt allerdings ein Blick auf das Sachregister am Ende der letzten 
Edition von Gichtels Briefen zur Theosophia practica, um sich davon zu 
überzeugen, dass der Hauptanteil seines vorliegenden Schrifttums geistigen 
Tatbeständen gewidmet ist und dass das so genannte praktische Material 
einen viel geringeren Raum in Anspruch nimmt. Außerdem ist zu bemerken, 
dass Gichtels Lehrmeinungen, die auf das Leben, d. h. auf Askese und Ethik 
zielen, aus theologisch-theoretischen Argumenten abgeleitet sind, die sich 
zwar größtenteils, aber doch nicht in allen Punkten auf das Gedankengut 
von Jakob Böhme zurückführen lassen. 

So verhält es sich auch mit seiner Einstellung zur Ehe, die unmittelbar 
mit seiner Lehre von der göttlichen Weisheit Sophia verbunden ist. Gichtel 
zufolge wird die göttliche Sophia, die der androgyne Adam durch den 
Sündenfall verloren hat, mit dem gläubigen Christen wieder vereint und sie 

                                                      
9 Martin Brecht, Die deutschen Spiritualisten des 17. Jahrhunderts, in: Ders. (Hg.), Geschichte 
des Pietismus, Bd. 1: Das 17. und frühe 18. Jahrhundert, Göttingen 1993, S. 235. 

10 Rezension von Gertraud Zaepernick zu Gorceix, Bernard: Johann Georg Gichtel, 
Theosophe d’Amsterdam. Lausanne, L’Age d’Homme, 1975, in: Pietismus und Neuzeit, Bd. 9, 
1983, S. 243-250. 
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vervollkommnet den Menschen, ohne 4SS A4ZU eine Partnerin des anderen
Geschlechts seiner SeIlte brauchte.

Le Sophia SC1 gelst1g 35 Matrıx Unı (sehülfin“”, WIE eiIne TAau iıhrem
Mannn fleischlich ZUT SeIlte stehe,!! 4SS dAie geistige Liebe un 1iltfe jede
irdisch-eheliche Beziehung überflüssig werden lasse. S1e wIird aber nıcht als
Krsatz für dAie tleischliche Partnerschaft verstanden, auf dAi1e scchwächere
Menschen nıcht verzichten könnten. Fr 1E SC1 CS besser, ihre „tlerischen
Begierden“ 1n der Ehe befriedigen als ulßerhalb derselben.

Le Ehe raube dem Menschen dAi1e Freiheit, (sottes Wiıllen befolgen. !®
(sichtel sah dAie Eheleute als Gefangene d dAi1e AMAT dAie himmlısche Sophıa
begehrten, aber ihre ircdische Kıa nıcht verlassen könnten. Das Zusammen-
leben VO  3 Mann un TAau hat (Aıchtel iımmerhın nıcht ausgeschlossen. Hr
pflegte sich 1n dieser rage auf Paulus berufen.15 DIe Ehe SC1 somıt e1in
Notbehelftf f11r diejenigen, dAie ZUT geistigen Ehe m1t der Sophia nıcht imstande
SINd.

Das Schlimmste, WAS 1n der Ehe passiıeren könne, selen Kınder Schon
dAie Ehe sich richte sich wider dAie Schöpfung, un: jede Fortpflan-
ZUNE als welteren chrıtt (sichtel AaAr „viehisch“*.14 DIe Zeugung,
wodurch dAie Produktion der Menschen m1t iıhren terischen Gledern
fortgesetzt werde, vergröbere lediglich dAie Sundenlast der Menschheit immer
weIlter. Le biologische Fortpflanzung betrachtete GAichtel als Zeichen der
Ursunde Ware dam selner himmlischen Partnerin Sophıa Lreu geblieben
un hätte SOom1t seiInen engelhaften Stand bewahrt, annn wiltden siıch die
Menschen bis heute VO  3 selbst durch Imagination!> vermehren.

Fr besonders stark elt GAichtel diejenigen, dAi1e den Whillen besaäßen, ihre
Famıiılien verleugnen un: iıhr e1I9ENES Leben gering achten. Kıne solche
Umkehr Hege nıcht 1n der Natur des Menschen, vYelmehr SC1 (sott 1n ihnen

11 Theosophıa practica künftig: pr.| s AFFT
„Ich mache einen YLOSSECN Unterscheid un einem ledisen Menschen un un

(retrauten, denen sehören andetre Kegeln, enn der getraut 1St, tuhr VWAS dem We1be getalt,
der ber Lrey 1St, tuht VWAS (sott gefält.“ (Ih DE, 11 s I96)

„Und verbileten WwI1r keines ZCH die Ehe ber das SAyı WwI1r M1t Paulo WT ein \Weib w/1l
nehmen und die Welt besitzen, siıch ber celbst datinnen nıcht verläugnen kan  ‚y der besitzet
11UT Se1INe Verdamnıts.““ (Ih DE, s SU02)

DE, 11L s
/a diesem Begrtitf: DE 315%, 398; 11 1171 VL 1759; 11L 2279
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vervollkommnet den Menschen, ohne dass er dazu eine Partnerin des anderen 
Geschlechts an seiner Seite bräuchte. 

Die Sophia sei geistig „unsere Matrix und Gehülfin“, so wie eine Frau ihrem 
Mann fleischlich zur Seite stehe,11 so dass die geistige Liebe und Hilfe jede 
irdisch-eheliche Beziehung überflüssig werden lasse. Sie wird aber nicht als 
Ersatz für die fleischliche Partnerschaft verstanden, auf die schwächere 
Menschen nicht verzichten könnten. Für sie sei es besser, ihre „tierischen 
Begierden“ in der Ehe zu befriedigen als außerhalb derselben.  

Die Ehe raube dem Menschen die Freiheit, Gottes Willen zu befolgen.12 
Gichtel sah die Eheleute als Gefangene an, die zwar die himmlische Sophia 
begehrten, aber ihre irdische Eva nicht verlassen könnten. Das Zusammen-
leben von Mann und Frau hat Gichtel immerhin nicht ausgeschlossen. Er 
pflegte sich in dieser Frage auf Paulus zu berufen.13 Die Ehe sei somit ein 
Notbehelf für diejenigen, die zur geistigen Ehe mit der Sophia nicht imstande 
sind. 

Das Schlimmste, was in der Ehe passieren könne, seien Kinder. Schon 
die Ehe an sich richte sich wider die erste Schöpfung, und jede Fortpflan-
zung als weiteren Schritt nennt Gichtel gar „viehisch“.14 Die Zeugung, 
wodurch die Produktion der Menschen mit ihren tierischen Gliedern 
fortgesetzt werde, vergrößere lediglich die Sündenlast der Menschheit immer 
weiter. Die biologische Fortpflanzung betrachtete Gichtel als Zeichen der 
Ursünde. Wäre Adam seiner himmlischen Partnerin Sophia treu geblieben 
und hätte er somit seinen engelhaften Stand bewahrt, dann würden sich die 
Menschen bis heute von selbst d. h. durch Imagination15 vermehren. 

Für besonders stark hielt Gichtel diejenigen, die den Willen besäßen, ihre 
Familien zu verleugnen und ihr eigenes Leben gering zu achten. Eine solche 
Umkehr liege nicht in der Natur des Menschen, vielmehr sei Gott in ihnen 

                                                      
11 Theosophia practica [künftig: Th. pr.] I, S. 477. 

12 „Ich mache einen grossen Unterscheid unter einem ledigen Menschen und unter 
Getrauten, denen gehören andere Regeln, denn der getraut ist, tuht was dem Weibe gefält, 
der aber frey ist, tuht was Gott gefält.“ (Th. pr. II, S. 996). 

13 „Und verbieten wir keines weges die Ehe, aber das sagen wir mit Paulo: wer ein Weib wil 
nehmen und die Welt besitzen, sich aber selbst darinnen nicht verläugnen kan, der besitzet 
nur seine Verdamnis.“ (Th. pr. I, S. 502). 

14 Th. pr. III, S. 2202f. 

15 Zu diesem Begriff: Th. pr. I, 315f, 398; II, 1171; VI, 1759; III, 2379. 
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erk . 16 Jedoch reft (sichtel nıcht unbedingt einer Trennung der hen
auf, sondern vielmehr ZUT keuschheılt 1n der Ehe.17

Angesichts solcher eheteindlichen Aussagen INı (ichtel Frauenverachtung
Oder AaAr Frauenhass vorgeworfen worden; !$ dAi1e verme1nntliche Geringschät-
ZUNE resultiere daraus, 24SSs Ka eine orobere Schuld Sundentall
7Zzuwelse als Adamı19

Le IThese lässt sich jedoch bestrelten. Liest Al dAi1e Auslegung der
Geschichte VO Urmenschen be1 (sichtel,20 ze19t sich, 4SS dAie Sılnde
nıcht durch dAi1e TAau Oder durch den Mannn 1n dAie \Welt gekommen 1St,
sondern durch den androgynen Urmenschen. So annn das eine Geschlecht
keineswegs sundhafter se1n als clas andere. Be1lde sind für den Sundentall
gleichermaßen verantwortlich.

(ıchtel hat AMVMAT dAi1e Maänner VOT dem Umgang m1t Frauen gewarnt,“ das
bezeugt aber nıcht unbedingt selIne Frauenteindlichkeit. GAichtel WT

vlelmehr dAie Willensschwachheit der Frauen besorgt. S1e könnten dem
Teuftfel leichter als Beute anheim fallen, un: durch 1E selen auch dAi1e Maäanner
gefahrdet.““

(ichtels KErfahrungen m1t Frauen haben ıhn der Überzeugung gelangen
lassen, 1E selen clas schwächere, nıcht aber das verderbtere Oder sundhaftere
Geschlecht. Hr erinnert 1n seiInen Briefen Ofter Heiratsantrage VO  3

wohlhabenden L)amen, die alle zurückgewlesen habe Dergleichen
Verlockungen zahlte den Werken des „„Welt-Geistes“ S DIrıtus IUNdT
der sich 1n dAie ‚„Weıibsleute“ einschleiche.?$

Von seiInen Bekannten hatte (ichtel eschichten gehört, dAie selIne Theorle
bestätigten. Viıele VErtIrauUtEN ıhm d S16 wiltden iıhre Heımrat bedauern, we1l
ihre Kraft ZUT Verwirklichung geistiger Prinzipien deswegen stark abge-
LLOTILINCIIN habe.24

yyh-  Dein Weıb, Kınd und Nahrung verläugnen, un se1n eigen Leben hassen, 1st e1in Werk
(sottes in UL1, nıcht uUunNsSsetTE Kıgenheit” (Ih DE, 1L

59-  Ner C'herub schnelidet alles Fremde aAb Wr mussen dıe Hrau verlassen un verläugnen, ja
WwI1r sollen We1lber haben als nıcht haben, enn das nde hat den Anfang gefunden. Wer
dıe EFvam verläugnen kan  ‚y dem wıird Sophıia SEWI1SS ZUr Bhe werden: ich WeI1SS, VWAS ich
schre1ibe.“ (Ih DE 1L s

WWillı Temme, Kfise der Letiblichkeit. IDIE SOo7z71etät der Multter Kva (Buttlarsche Rotte) un
der radıkale Pıietismus 1 700, Göttingen 199&, s 309; (sertraud Zaepetnick, (ichtels un
selIner Nachfolger Briefwechsel, in Pietismus und Neuzelıt, O., Göttingen 1982, s Yl

Hritz Tanner (w1 Anm. 4 s 24f£. 28
M DE, 1L s 0959661
21 DE, s 5506f.

„Bewahret UCT (sjemut VOT Weıbes-Leuten, CN ist ar e1in veräanderliches Geschlecht: ich
habe ar wunderliche Vortälle M1 ihnen gehabt; gesthichts daßl; S1€E den Feind e1n. ZWECYV,
dreymal abschlagen, yl tallen S1€ endlich doch in die Sttricke und verläugnen C htistum.““ (Ih
DE 1L s
275 DE, 1L s 0.56.

DE, 1L s O9
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am Werk.16 Jedoch rief Gichtel nicht unbedingt zu einer Trennung der Ehen 
auf, sondern vielmehr zur Keuschheit in der Ehe.17 

Angesichts solcher ehefeindlichen Aussagen ist Gichtel Frauenverachtung 
oder gar Frauenhass vorgeworfen worden;18 die vermeintliche Geringschät-
zung resultiere daraus, dass er Eva eine größere Schuld am Sündenfall 
zuweise als Adam.19 

Die These lässt sich jedoch bestreiten. Liest man die Auslegung der 
Geschichte vom Urmenschen bei Gichtel,20 so zeigt sich, dass die Sünde 
nicht durch die Frau oder durch den Mann in die Welt gekommen ist, 
sondern durch den androgynen Urmenschen. So kann das eine Geschlecht 
keineswegs sündhafter sein als das andere. Beide sind für den Sündenfall 
gleichermaßen verantwortlich. 

Gichtel hat zwar die Männer vor dem Umgang mit Frauen gewarnt,21 das 
bezeugt aber nicht unbedingt seine Frauenfeindlichkeit. Gichtel war 
vielmehr um die Willensschwachheit der Frauen besorgt. Sie könnten dem 
Teufel leichter als Beute anheim fallen, und durch sie seien auch die Männer 
gefährdet.22 

Gichtels Erfahrungen mit Frauen haben ihn zu der Überzeugung gelangen 
lassen, sie seien das schwächere, nicht aber das verderbtere oder sündhaftere 
Geschlecht. Er erinnert in seinen Briefen öfter an Heiratsanträge von 
wohlhabenden Damen, die er alle zurückgewiesen habe. Dergleichen 
Verlockungen zählte er zu den Werken des „Welt-Geistes“ – Spiritus mundi – 
der sich gerne in die „Weibsleute“ einschleiche.23  

Von seinen Bekannten hatte Gichtel Geschichten gehört, die seine Theorie 
bestätigten. Viele vertrauten ihm an, sie würden ihre Heirat bedauern, weil 
ihre Kraft zur Verwirklichung geistiger Prinzipien deswegen stark abge-
nommen habe.24 

                                                      
16 „Sein Weib, Kind und Nahrung verläugnen, und sein eigen Leben hassen, ist ein Werk 
Gottes in uns, nicht unsere Eigenheit“ (Th. pr. II, 1048). 

17 „Der Cherub schneidet alles Fremde ab: wir müssen die Frau verlassen und verläugnen, ja 
wir sollen Weiber haben als nicht haben, denn NB. das Ende hat den Anfang gefunden. Wer 
die Evam verläugnen kan, dem wird Sophia gewiss zur Ehe werden: ich weiss, was ich 
schreibe.“ (Th. pr. II, S. 1063). 

18 Willi Temme, Krise der Leiblichkeit. Die Sozietät der Mutter Eva (Buttlarsche Rotte) und 
der radikale Pietismus um 1700, Göttingen 1998, S. 369; Gertraud Zaepernick, Gichtels und 
seiner Nachfolger Briefwechsel, in: Pietismus und Neuzeit, Bd. 8., Göttingen 1982, S. 91. 

19 Fritz Tanner (wie Anm. 4), S. 24f., 28. 

20 Th. pr. II, S. 659-661. 

21 Th. pr. I, S. 586f. 

22 „Bewahret euer Gemüt vor Weibes-Leuten, es ist gar ein veränderliches Geschlecht; ich 
habe gar wunderliche Vorfälle mit ihnen gehabt; geschichts daß sie den Feind ein, zwey, 
dreymal abschlagen, so fallen sie endlich doch in die Stricke und verläugnen Christum.“ (Th. 
pr. II, S. 955f.). 

23 Th. pr. II, S. 636f. 

24 Th. pr. II, S. 639f. 
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Irotz allem blieb das Prinzıip der geschlechtlichen Gleichheit 1n eschato-
logischer Perspektive f11r (sichtel 1n Geltung, Hr schrieb, 24SSs das Z7WE1-
schneidige chwert weder Mannn och \We1b 1n clas Paradıles lasse, CS könnten
1107 Jungfrauen se1n.2> Le Maäanner haben also keinen küurzeren Weg ZUT

deligkeit als dAi1e Frauen. Le Partnerschaft m1t der Sophia bedeutet
Jungfrauenschaft 1M geistigen Sinn, clas Relativieren jeder angeborenen
Geschlechtlichkeit. GAichtel hat dAi1e Frauen nıcht gehasst, we1l S16 dem
anderen Geschlecht angehörten. Hr verachtete „t1erische“ Menschen,
handelte CS sich dabe1 11L  ' Maäanner oder Frauen.

(sichtel wollte m1t seiner negativen Haltung keine Feindschaft zwischen
den Geschlechtern schüren: wollte S16 aber auch nıcht 1n jeder Hınsıcht
oleichsetzen. Hr erkannte geschlechterbezogene Unterschlede wohl d aber

mal diesen keine heilsgeschichtliche Bedeutung Seine Empfehlungen
betraten 1n EeErster inli1e das gelstliche Leben der Menschen ungeachtet
ihres Geschlechts. Somıt hat (sichtel eschatologisch gesehen eine Gleichbe-
rechtigung der Geschlechter Vertreten. Um der Lebens- unı Glaubenspraxis
willen hat (sichtel davon abgeraten, 4SS e1in Mann sich m1t einer TAau
vereheliche. Hr <ah darın aber keine cONdIt10 S1Ne QUa 1O1)1, keine allgemen
gültige Bedingung f11r das e1l

Fr 1SCTIC Fragestellung i1st CS 110  . VO  3 Belang aufzuzelgen, welche Raolle
(siıchtels Pos1ition für Spangenberg gespielt hat Oder ob das überhaupt
reflektlert hat

Spangenberg und dıe Gchtehaner

Spangenbergs Biograph, (serhard Reichel, Zzeichnet ein Bıildl VO  3 der Untversität
Jena 1n den ersten Jahrzehnten des 15 Jahrhunderts als einer Lehranstalt,
deren Dozenten m1t den „„Hallensern“ CDC kKontakte pflegten, W OTUaLUS eine
starke piletistische Ne1igung der Jenaer Theologen erklären Se1

Daneben machte sich den Stadtbürgern un Bauern eine mystisch-
separatistische ewegung breit Charakterisiert SC1 dAlese Rıchtung

durch N  jene Verachtung alles ausseren Kirchentums, 10 durch N  jJenes tiefe
Misstrauen die Theologen und (elehrten, 12 durch N  jene Überspannung
der delbstverläugnung, die das He1l 1n völliger Pass1ivität s1ieht, 1114  . ZU'

‚allermindesten Staublein’, ZU. ‚alleräussersten Niıchts’ veworden 1St,

25 DE, s /TT
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Trotz allem blieb das Prinzip der geschlechtlichen Gleichheit in eschato-
logischer Perspektive für Gichtel in Geltung. Er schrieb, dass das zwei-
schneidige Schwert weder Mann noch Weib in das Paradies lasse, es könnten 
nur Jungfrauen sein.25 Die Männer haben also keinen kürzeren Weg zur 
Seligkeit als die Frauen. Die Partnerschaft mit der Sophia bedeutet 
Jungfrauenschaft im geistigen Sinn, das Relativieren jeder angeborenen 
Geschlechtlichkeit. Gichtel hat die Frauen nicht gehasst, weil sie dem 
anderen Geschlecht angehörten. Er verachtete „tierische“ Menschen, 
handelte es sich dabei nun um Männer oder Frauen. 

Gichtel wollte mit seiner negativen Haltung keine Feindschaft zwischen 
den Geschlechtern schüren; er wollte sie aber auch nicht in jeder Hinsicht 
gleichsetzen. Er erkannte geschlechterbezogene Unterschiede wohl an, aber 
er maß diesen keine heilsgeschichtliche Bedeutung zu. Seine Empfehlungen 
betrafen in erster Linie das geistliche Leben der Menschen – ungeachtet 
ihres Geschlechts. Somit hat Gichtel eschatologisch gesehen eine Gleichbe-
rechtigung der Geschlechter vertreten. Um der Lebens- und Glaubenspraxis 
willen hat Gichtel davon abgeraten, dass ein Mann sich mit einer Frau 
vereheliche. Er sah darin aber keine conditio sine qua non, keine allgemein 
gültige Bedingung für das Heil. 

Für unsere Fragestellung ist es nun von Belang aufzuzeigen, welche Rolle 
Gichtels Position für Spangenberg gespielt hat oder ob er das überhaupt 
reflektiert hat. 

Spangenberg und die Gichtelianer 

Spangenbergs Biograph, Gerhard Reichel, zeichnet ein Bild von der Universität 
Jena in den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts als einer Lehranstalt, 
deren Dozenten mit den „Hallensern“ enge Kontakte pflegten, woraus eine 
starke pietistische Neigung der Jenaer Theologen zu erklären sei. 

Daneben machte sich unter den Stadtbürgern und Bauern eine mystisch-
separatistische Bewegung breit. Charakterisiert sei diese Richtung 

durch jene Verachtung alles äusseren Kirchentums, [...] durch jenes tiefe 
Misstrauen gegen die Theologen und Gelehrten, [...] durch jene Überspannung 
der Selbstverläugnung, die das Heil in völliger Passivität sieht, wo man zum 
,allermindesten Stäublein’, zum ,alleräussersten toten Nichts’ geworden ist, 

                                                      
25 Th. pr. I, S. 577. 
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endlich durch JET1IC Empfänglichkeit für alle möglichen mystischen Bücher
für die Schritften aCO| Böhmes und Sendschreiben (Achtels und nicht WECNLSCI
für allerhand endlinge des deparatismus

Le Beschreibung Zielt offensichtlich auf C1NC ogichtehanısche Gruppe deren
Ansıchten der akademischen Welt üblicherwelise als ketzerisch verworten
wurden Professor Johann Franz Bucdeus?” jedoch der orößtentens dAi1e
zeitgenÖssische Jenaer T’heologie pragte habe sich ber dAi1e Vertreter der
oben beschriebenen Kreise malßvoller als dAi1e Hallenser geaubert Hr habe
zeitweille CINISCS (sute diesen Separatisten hervorgehoben

Spangenberg, wurde 1722 als Achtzehnjähriger der Jenaer Untversität
iımmatrıkuliert un: sogleich clas bunte Burschenleben eingewelht Hr tand
Aufnahme Haus des erwähnten Protessor Budcdeus unı wurde laut SC1INCS

Biographen dessen AFHIT”AHHEHSES un nachster Mıtarbeiter A

och selben Jahr widerfuhr Spangenberg ach SC1INEIN CISCNCD
Bekunden C1NC relix1Ööse Bekehrung, dAi1e ıh der Entscheidung brachte
sich (sott ergeben un VO  3 jeglichem Bosen abzuwenden Le Herrlich-
e1lt der LICUH entdeckten (sottesnäahe habe ıh oftmals Iranen gerührt Ks
kam Z Bruch M7 den alten Bekanntschaften un vermled jede
gesellschaftliche Zusammenkunft siıch CINZIE (sott zuzuwenden Kıfrıge
(sottessuche veranlasste ıh: schlhielilic auch das Jurastudium clas der
T’heologie tauschen

Das zurückgezogene Leben habe ZWC1 bis TE1 Jahre gedauert bis
1725 Menschen AauUs der oben beschriebenen mystisch separatistischen
ewegung kennen lernte Johann (J)tto G’lüsing ( 51 das

26 Gerhard Reichel (wIi Anm 1), S
/15;A Kuftt Aland, Buddeus, Johann Franz, Theologe, NDB, 1955,

Eberhard Paltz Buddeus (Budde), Johann Hranz 1606 7- VIL, 1981,
310€.; arl Heussı, Geschichte der Theologischen Fakultät Jena, Weimar 1954, s 151-162
28 Gerhard Reichel (wIi Anm 1), 5 I[DIT vermelnntliche Zuneigung des Buddeus der
spirıtualistischen Kıchtung 1SL nıcht bewelsen. Mıt SC1INEN theologischen Ansıchten WAare CS
nıcht vereinbaten und CN gebe keine Quellen, dıe diese Behauptung bezeugten.
SO WAare CN nach Meinung VO  - Albrecht Rıtschl höchst unwahrscheilich, dass Buddeus
entsprechende Sammlungen befördert habe. Albrecht Rıtschl, Geschichte des Pietismus 1
der lutherischen Kırche des un Jahrhundert, Bonn 1564, s 3U()
20 Gerhard Reichel (wIi Anm 1),  'N14
5() „Lebenslaut des selıgen Bruders August Gottlieb Spangenbertg, genannt Joseph. Von ıhm
celbst aufgesetzt”, Unitätsatrtchiv Herrnhut (UA) GN.A.B572, 187/2, s 1 55- 154, ler
s 157/7- 159
51 Carl Bertheau Glüsing, Johann ()tto A DB 19685 258 262 Hans Haupt
Glüsing, Johann (Jtto SekHeter (1675/76 NDB 1964 A Ders DDer
Altonaer Sektietrer Johann (Jtto Glüsing und SC11 Prozess VO 1720, Schritten des
etelns Fr Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte, Reihe (Beiträge und Mittellungen),

11 ett Preetz/Holstein 1952, s 1 50-103 Johann Adrıan Bolten, Hıstorische Kırchen-
Nachrtichten VO der Stadt Altona un deren verschiedenen Religions-Partheyen, VO  - der
Herrschaftt Pinneberg und VO  - der (srattschaftt Ranzau Altona 1791 105 etfmann
Patsch, Arnoldiana der Bıblıa Pentapla. Hın Beıitrag ZUr Kezeption VO  - Csottftfried Arnolds
WeIlishe1lts- un Väter-Übersetzung 1 radıkalen Pietismus, Pietismus un Neuzeit, 20,
2000, s A116; Mantrted Jakubowski-T1iessen, DDer truhe Pietismus Schleswig-Holsteln.
Entstehung, Entwicklung und Struktur, Göttingen 19835, s 148-150
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endlich durch jene Empfänglichkeit für alle möglichen mystischen Bücher, 
für die Schriften Jacob Böhmes und Sendschreiben Gichtels, und nicht weniger 
für allerhand Sendlinge des Separatismus.26 

Die Beschreibung zielt offensichtlich auf eine gichtelianische Gruppe, deren 
Ansichten in der akademischen Welt üblicherweise als ketzerisch verworfen 
wurden. Professor Johann Franz Buddeus27 jedoch, der größtenteils die 
zeitgenössische Jenaer Theologie prägte, habe sich über die Vertreter der 
oben beschriebenen Kreise maßvoller als die Hallenser geäußert. Er habe 
zeitweilig sogar einiges Gute an diesen Separatisten hervorgehoben.28 

Spangenberg wurde 1722 – als Achtzehnjähriger – an der Jenaer Universität 
immatrikuliert und sogleich in das bunte Burschenleben eingeweiht. Er fand 
Aufnahme im Haus des erwähnten Professor Buddeus und wurde laut seines 
Biographen dessen amanuensis und nächster Mitarbeiter.29 

Noch im selben Jahr widerfuhr Spangenberg nach seinem eigenen 
Bekunden eine religiöse Bekehrung, die ihn zu der Entscheidung brachte, 
sich Gott zu ergeben und von jeglichem Bösen abzuwenden. Die Herrlich-
keit der neu entdeckten Gottesnähe habe ihn oftmals zu Tränen gerührt. Es 
kam zum Bruch mit den alten Bekanntschaften, und er vermied jede 
gesellschaftliche Zusammenkunft, um sich einzig Gott zuzuwenden. Eifrige 
Gottessuche veranlasste ihn schließlich auch, das Jurastudium gegen das der 
Theologie zu tauschen.30 

Das zurückgezogene Leben habe zwei bis drei Jahre gedauert, bis er 
1725 einige Menschen aus der oben beschriebenen mystisch-separatistischen 
Bewegung kennen lernte. Johann Otto Glüsing (1675/76–1727),31 das 
                                                      
26 Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 21. 

27 Kurt Aland, Buddeus, Johann Franz, ev. Theologe, in: NDB, Bd. 2, 1955, S. 715; 
Eberhard H. Pältz, Buddeus (Budde), Johann Franz (1667-1729), in: TRE, Bd. VII, 1981, 
316f.; Karl Heussi, Geschichte der Theologischen Fakultät zu Jena, Weimar 1954, S. 151-162. 

28 Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 21; Die vermeintliche Zuneigung des Buddeus zu der 
spiritualistischen Richtung ist nicht zu beweisen. Mit seinen theologischen Ansichten wäre es 
nicht zu vereinbaren und es gebe keine weiteren Quellen, die diese Behauptung bezeugten. 
So wäre es nach Meinung von Albrecht Ritschl höchst unwahrscheinlich, dass Buddeus 
entsprechende Sammlungen befördert habe. – Albrecht Ritschl, Geschichte des Pietismus in 
der lutherischen Kirche des 17. und 18. Jahrhundert, Bd. 2, Bonn 1884, S. 390. 

29 Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 21f. 

30 „Lebenslauf des seligen Bruders August Gottlieb Spangenberg, genannt Joseph. Von ihm 
selbst aufgesetzt“, in: Unitätsarchiv Herrnhut (UA), GN.A.572, 1872, Bd. I, S. 135-184, hier 
S. 137-139. 

31 [Carl] Bertheau, Glüsing, Johann Otto G., in: ADB, Bd. 9, 1968, S. 258-262; Hans Haupt, 
Glüsing, Johann Otto, Sektierer (1675/76–1727), in: NDB, Bd. 6, 1964, S. 472f.; Ders., Der 
Altonaer Sektierer Johann Otto Glüsing und sein Prozess von 1725/1726, in: Schriften des 
Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, 2. Reihe (Beiträge und Mitteilungen), 
Bd. 11, Heft 2, Preetz/Holstein 1952, S. 136-163; Johann Adrian Bolten, Historische Kirchen-
Nachrichten von der Stadt Altona und deren verschiedenen Religions-Partheyen, von der 
Herrschaft Pinneberg und von der Graffschaft Ranzau, Bd. 2, Altona 1791, S. 105; Hermann 
Patsch, Arnoldiana in der Biblia Pentapla. Ein Beitrag zur Rezeption von Gottfried Arnolds 
Weisheits- und Väter-Übersetzung im radikalen Pietismus, in: Pietismus und Neuzeit, Bd. 26, 
2000, S. 94-116; Manfred Jakubowski-Tiessen, Der frühe Pietismus in Schleswig-Holstein. 
Entstehung, Entwicklung und Struktur, Göttingen 1983, S. 148-150. 
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aup der KEngelsbrüder 1n Hamburg un Altona, habe 1M selben Jahr Jena
besucht un: den Jungen Spangenberg tlef beeindruckt.>2

Ks sche1lint ıhm also eine Aufnahme be1 den Bruüdern zutell C
worden se1nN. Jedenfalls verzichtete VO  - cla auf seiIne Kınsamkeit,
vertlefte sich 1n mystische Schriften un ahm nıcht mehr Abendmahl
te1il

In seiner Autobilographie erwaähnt Spangenberg nıcht den Namen dAl1eser
separatistischen Gruppe, m1t der 1n Jena zeitweille kKkontakte hatte, un:
hält sich auch zurück, dAlese Grupplerung schart verurtelen. Hr schätzt
diesen Abschnitt 1n seinem Leben als eine individuelle, NCSALIV verlaufene
KErfahrung ein, WC1111 schre1bt:

Ich kam ALLS der KEinftfalt 1n ( hrtisto Jesu, separlierte mich VO  — der Kirche, und
enthilelt mich des heiligen Abendmahls, CWAaLLT) ber damıit nichts, weder für
mich noch für andere: Ja W AS noch mehr: ich wurde MT Suüunden oestraft.””

Reichel zufolge i1st CS nıcht verwunderlich, 24SSs Spangenberg gerade be1
diesen Leuten landete, enn VO  - der Frömmigkeit dAl1eser Kreise m1t iıhren
„vlelen ernstlichen Übungen un: Bemühungen“ SC1 Blendendes
AaUS  CI Spangenberg habe sich y3-  mıt iıhnen 1n (Gsebet un: andere
Übungen ZUT Gottsehgkeit” eingelassen un keine inneren Kinwendungen

ihre PraxIis gehegt, bis dem Zeitpunkt, als S16 1n Spangenberg ihre
Leitfigur sahen. S1e ingen d ıhn bewundern unı ruühmten seINe Reden
unı (Gsebete. Ks habe 1n jenen Kreisen eine esondere Ne1igung geherrscht,
ihre Führer anzuhimmeln.

Daruber SC1 Spangenberg 1n Heuchele1 unı delbstgefälllgkeit abgeglitten.
Hr habe versucht, se1InNne dunkleren Seliten verdecken un sich 1107 och 1n

Laicht zeigen. Bald kam CS aber ZUT Ernüchterung, (sott habe ıh:
Crtappt, W1EC sich wieder dAie Sılnde verkauft habe, he1lit CS Welcher Art
VO  3 Sıunde siıch auslieferte, bleibt UuLLS verborgen. Aus einigen Anspielungen
Spangenbergs tolgert der Biograph jedoch, 24SSs CS womöglich dAi1e
Beziehungen Frauen IN

Gerhard Reichel (wIi Anm s 2
5 Lebenslaut (w1 Anm S0), s 14() Dass Spangenbetg uch spater in alle noch M1t den
GAchtellanern verkehrte un S1€ S OS in seInem Haus empfting, bekennt selber Sallz
eindeutig: „ S kamen (sichtellaner, die mich hatten predigen hören, un unterhielten siıch M1t
MI1r.  . (Ebd., s 142)
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Haupt der Engelsbrüder in Hamburg und Altona, habe im selben Jahr Jena 
besucht und den jungen Spangenberg tief beeindruckt.32 

Es scheint ihm also eine warme Aufnahme bei den Brüdern zuteil ge-
worden zu sein. Jedenfalls verzichtete er von da an auf seine Einsamkeit, 
vertiefte sich in mystische Schriften und nahm nicht mehr am Abendmahl 
teil. 

In seiner Autobiographie erwähnt Spangenberg nicht den Namen dieser 
separatistischen Gruppe, mit der er in Jena zeitweilig Kontakte hatte, und er 
hält sich auch zurück, diese Gruppierung scharf zu verurteilen. Er schätzt 
diesen Abschnitt in seinem Leben als eine individuelle, negativ verlaufene 
Erfahrung ein, wenn er schreibt:  

Ich kam aus der Einfalt in Christo Jesu, separierte mich von der Kirche, und 
enthielt mich des heiligen Abendmahls, gewann aber damit nichts, weder für 
mich noch für andere; ja was noch mehr: ich wurde mit Sünden gestraft.33 

Reichel zufolge ist es nicht verwunderlich, dass Spangenberg gerade bei 
diesen Leuten landete, denn von der Frömmigkeit dieser Kreise mit ihren 
„vielen ernstlichen Übungen und Bemühungen“ sei etwas Blendendes 
ausgegangen. Spangenberg habe sich „mit ihnen in Gebet und andere 
Übungen zur Gottseligkeit“ eingelassen und keine inneren Einwendungen 
gegen ihre Praxis gehegt, bis zu dem Zeitpunkt, als sie in Spangenberg ihre 
Leitfigur sahen. Sie fingen an, ihn zu bewundern und rühmten seine Reden 
und Gebete. Es habe in jenen Kreisen eine besondere Neigung geherrscht, 
ihre Führer anzuhimmeln. 

Darüber sei Spangenberg in Heuchelei und Selbstgefälligkeit abgeglitten. 
Er habe versucht, seine dunkleren Seiten zu verdecken und sich nur noch in 
gutem Licht zu zeigen. Bald kam es aber zur Ernüchterung. Gott habe ihn 
ertappt, wie er sich wieder an die Sünde verkauft habe, heißt es. Welcher Art 
von Sünde er sich auslieferte, bleibt uns verborgen. Aus einigen Anspielungen 
Spangenbergs folgert der Biograph jedoch, dass es womöglich um die 
Beziehungen zu Frauen ging. 

                                                      
32 Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 29f. 

33 Lebenslauf (wie Anm. 30), S. 140. Dass Spangenberg auch später in Halle noch mit den 
Gichtelianern verkehrte und sie sogar in seinem Haus empfing, bekennt er selber ganz 
eindeutig: „Es kamen Gichtelianer, die mich hatten predigen hören, und unterhielten sich mit 
mir.“ (Ebd., S. 142). 
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Nunmehr habe sich VO  3 der Außenwelt völlıg zurückgezogen unı habe
auch m17 den Brüdern nıchts mehr TUn haben wollen LMese häatten
Spangenberg bedrängt, INOSC S1C welterhin ach SCINECETr VOTISCH (Gsewohn-
e1lt un  en un M7 ihnen beten Hr habe dAie Heuchele1 aber nıcht
mehr e1liter durchgehalten

Le elt der innNneren Verwirrung dauerte für Spangenberg bis Z Jahre
1727 als der „unheimliche“ G’lüsing starb un Spangenberg SCiINECEN ersten

Begegnungen M7 den Herrnhutern kam
Damit 1ST 11L  ' 111r7 zusammengefasst WAS Al ber dAi1e unmıittelbaren

Beziehungen des UNSCH Spangenberg, den (ıchtellanern AauUus der Biographie
Reichels SOWILC AauUus den WCHISCH zugänglichen delbstaussagen Spangenbergs
ber dAlese Periode entnehmen annn Also ftuhlte sich C1INC elt lang
voraussıchtlich VO  3 1725 bis 1727 M7 den SCNANNTLEN trommen Leuten

CL9 verbunden 24SSs S1C ıh als ihren Führer angesechen hätten
\We1l Johann (Jtto Glüsing als Schlüsselfigur f11r Spangenberg be1 der

Vermittlung des G ichtelanismus sehen 1ST soll 11L  ' versucht werden
SC1M Verhältnis GAichtel un: dessen Lehrmeinungen klären

G’lüsing stand M7 (sichtel selbst Brietwechsel In dAi1e 1 heosophta
VACHECA sind ZWC1 Brietfe VO  3 (sichtel Glüsing aufgenommen worden 4

Aus Briet VO dSeptember 1707 selben Jahr hat Glüsing
geheiratet ogcht hervor 24SSs (sichtel Glüsings relix1ösem Kıter 1emlıch
skeptisch gegenüberstand Ks sche1int 4SS Glüsing (sichtel C1iNC

Krklärung ber dAi1e Lehre des Ehestandes gebeten hat (sichtel mochte aber
nıcht mehr auf das IThema eingehen we1l CS dem Adressaten SOWILCSO

unmöglıch WATC dAi1e hohen Forderungen SC1NEIM Leben umzusetzen?”
wahrscheinlich WT G’lüsing diesem Zeıitpunkt schon verhelratet (sichtel
verhlelt sich jedoch Glüsing gegenüber sehr treundlıch dem Zzweılten

Gerhard Reichel (wIi Anm A
16741677 un Nr. 1206, &S1761- 1765 Der Adressat der Brlete45 DE, VIL, Btriet Nr. 7, S

1SL nıcht angegeben. Aufgrund er 1 den Btieten enthaltenen Anspielungen annn jedoch M1

oroßer ahrscheinlichkeit wetrden, dass es ] Glüsing Wa  E s Hans Schneider
(w1 Anm >
20 „Euer Beliebtes ALUIS Altona VO Aug habe ohl erhalten, un daraus uUuTtreE Begierde
ZWAT angemerket; allein iıch habe betunden, dass obschon manchmal (sott 1 des Menschen
(sJemut 1116 Begierde nach der Liebe Jesu anzundet, und den (sJe1lst ZU keuschen, stillen
CINSVEZOSENEN Leben Yallz willio machet, yl 1SL das Fleisch doch schwach, un Vl  - 1E€

Versuchung ausserlich entstehet, tahrtet der Mensch leichttertig WIC Wasser dahın. (Ih DE
VL, s
57 5y 11U) schon der dritte Mannn nehmlıch Jesus uUuNSETIE seele werbet und S1E WAarnNneLl
dass S1€ VO verbotenen Baume nıcht CSSCI1 solle ö kan Hr doch wider dıe ZWEV andern
Buhler LLL nıcht autkommen welche LIL1LS5 den Ehestand vorstellen als VO (sott
CIND ESELZEL und WT anders lehret der 1SL C111 Teutels TLehrer und verbiletet eheltichen W1IC
CN dan uch dieser and also Deswegen ich nıcht sehen kan VWAS uch dıe
W1issenschaftt dieses Gseheimn1isses helten LLLA, diewelıl CN uch doch nıcht möglıch 1SL 111585
Leben tuhren; CS erttfordert ganzen Menschen, uch lebendigen kräftigen
Glauben, der nıcht jedermans Ding 11SL. (Ih DE VL 16 /5£.).-
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Nunmehr habe er sich von der Außenwelt völlig zurückgezogen und habe 
auch mit den Brüdern nichts mehr zu tun haben wollen. Diese hätten 
Spangenberg bedrängt, er möge sie weiterhin nach seiner vorigen Gewohn-
heit unterweisen und mit ihnen beten. Er habe die Heuchelei aber nicht 
mehr weiter durchgehalten. 

Die Zeit der inneren Verwirrung dauerte für Spangenberg bis zum Jahre 
1727, als der „unheimliche“ Glüsing starb und Spangenberg zu seinen ersten 
Begegnungen mit den Herrnhutern kam.34 

Damit ist nun kurz zusammengefasst, was man über die unmittelbaren 
Beziehungen des jungen Spangenberg zu den Gichtelianern aus der Biographie 
Reichels sowie aus den wenigen zugänglichen Selbstaussagen Spangenbergs 
über diese Periode entnehmen kann. Also fühlte er sich eine Zeit lang – 
voraussichtlich von 1725 bis 1727 – mit den so genannten frommen Leuten 
so eng verbunden, dass sie ihn gerne als ihren Führer angesehen hätten. 

Weil Johann Otto Glüsing als Schlüsselfigur für Spangenberg bei der 
Vermittlung des Gichtelianismus zu sehen ist, soll nun versucht werden, 
sein Verhältnis zu Gichtel und dessen Lehrmeinungen zu klären. 

Glüsing stand einst mit Gichtel selbst in Briefwechsel. In die Theosophia 
practica sind zwei Briefe von Gichtel an Glüsing aufgenommen worden.35 
Aus einem Brief vom 3. September 1707 – im selben Jahr hat Glüsing 
geheiratet – geht hervor, dass Gichtel Glüsings religiösem Eifer ziemlich 
skeptisch gegenüberstand.36 Es scheint, dass Glüsing Gichtel um eine 
Erklärung über die Lehre des Ehestandes gebeten hat. Gichtel mochte aber 
nicht mehr auf das Thema eingehen, weil es dem Adressaten sowieso 
unmöglich wäre, die hohen Forderungen in seinem Leben umzusetzen37 – 
wahrscheinlich war Glüsing zu diesem Zeitpunkt schon verheiratet. Gichtel 
verhielt sich jedoch Glüsing gegenüber sehr freundlich, in dem zweiten 

                                                      
34 Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 27-32. 

35 Th. pr. VI, Brief Nr. 97, S. 1674-1677 und Nr. 126, S. 1761-1763. Der Adressat der Briefe 
ist nicht angegeben. Aufgrund der in den Briefen enthaltenen Anspielungen kann jedoch mit 
großer Wahrscheinlichkeit vermutet werden, dass es J. O. Glüsing war. S. Hans Schneider 
(wie Anm. 5). 

36 „Euer Beliebtes aus Altona vom 8. Aug. habe wohl erhalten, und daraus eure Begierde 
zwar angemerket; allein ich habe befunden, dass obschon manchmal Gott in des Menschen 
Gemüt eine Begierde nach der Liebe Jesu anzündet, und den Geist zum keuschen, stillen 
eingezogenen Leben ganz willig machet, so ist das Fleisch doch schwach, und wan eine 
Versuchung äusserlich entstehet, fahret der Mensch leichtfertig wie Wasser dahin.“ (Th. pr. 
VI, S. 1674). 

37 „Ob nun schon der dritte Mann, nehmlich Jesus, um unsere Seele werbet und sie warnet, 
dass sie vom verbotenen Baume nicht essen solle, so kan Er doch wider die zwey andern 
Buhler in uns nicht aufkommen, welche uns den Ehestand vorstellen, als von Gott 
eingesetzet, und wer anders lehret, der ist ein Teufels-Lehrer, und verbietet zu ehelichen, wie 
es dan auch dieser Hand also ergangen. Deswegen ich nicht sehen kan, was euch die 
Wissenschaft dieses Geheimnisses helfen mag, dieweil es euch doch nicht möglich ist ins 
Leben zu führen; es erfordert einen ganzen Menschen, auch einen lebendigen kräftigen 
Glauben, der nicht jedermans Ding ist.“ (Th. pr. VI, 1675f.). 
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Briet AauUs dem Jahre 1709 ertkennt Glüsings DCISTULC Bestrebungen un:
ıh: SC1INEN Ansıchten LTreEu bleiben

Glüsing, der SC1iNETr separatistischen Anschauungen AauUs Däanemark
un Hamburg wiederholt AaUSSCWICSCH wurde hat sich ohl VO kırchlichen
Abendmahl abgewandt Wiährend der 1725 Hamburg eingeleiteten
Untersuchung Na VATS® sich allerdings entschleden dAie Anschuldigung
ZUT \Wehr wiltde den Ehestand orundsätzlich ablehnen U

Anscheinend 1ST G’lüsing unmıttelbar VO  3 (sichtels CISCNCN Schriften
AaUS  CI un: hat dAie Lehre der (Aıchtelhaner Oder SCNANNTLCN
KEngelsbrüder nıcht allen Punkten unkrıtisch ülbernommen Das bestätigt
auch dAie Tatsache 4SS M7 dem Nachfolger (sichtels Johann
ılhelm UÜberteld (1 O59 dem aup der KEngelsbrüder Amsterdam

Konftlkt g€1'16'[
SOomıt oIlt CS als ausgemacht 4SS VO  3 Glüsing eın eheverachtender

Eıinfluss auf Spangenberg ausgehen konnte Anders verhäalt CS sich M7 der
radıkalen (rrupplerung Jena S1C konnte Spangenbergs Ansıchten
durchaus beeinflusst haben

Reichel als zentrale Forderung der damalıgen KEngelsbrüder dAi1e
Ehelosigkeit Hr schre1ibt

Der Verzicht auf dAie Ehe calt oeradezu als die Hauptprobe dafur dass der
Mensch IN1T der Weltverleugnung Ernst machen wl An ihre Stelle für den
Wiedergeborenen das veistliche Ehebündnis IN1T der himmlıischen ungfrau
Sophia 4A7

Spangenbergs Heılrat 1 74() s1iecht der Biograph als Ausdruck SC1INCT Unter-
ordnung den W/ıllen der Herrnhuter (Gsemelinschaft un: Bruch
M7 SCINECETr gichtehanıschen Vergangenheit Le lange Vorgeschichte SCINECETr

Verheiratung 24SSs sich VO  3 der Abneigung dAie Ehe 11UT7 sehr

28 „Kuer angenehmes VO dieses habe ohl erhalten, un erzlıchen Hunger nach
C htisto dem CWISEN Mannn daraus ablesen ersehen, (sott bittende, dass Hr SC11 heil19 Liebes-
beuer 1 Herzen kräftig anblasen, und ZU Wachstum inwendigen Menschens
hell wolle brennen lassen, damıt ıhr C111 standvester Nachfolger C htist1 wetrden, un bis
UCT nde LITEU etrttfunden werden rnoget  [ee (Ih DE VL s 1701£.).
50 Hans Haupt, DDer Altonaer Sektietrer Johann (Jtto Glüsing und SC111N Prozess VO  -

1/20, Schtitten des ete1lns Fr Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte, Reihe
(Beitrage un Mitteilungen), 11 ett Preetz/Holstein 1952, s 150- 158
A() Ebd s 14585
41 Gerhard Reichel (wIi Anm
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Brief aus dem Jahre 1709 erkennt er Glüsings geistige Bestrebungen an und 
ermutigt ihn, seinen Ansichten treu zu bleiben.38 

Glüsing, der wegen seiner separatistischen Anschauungen aus Dänemark 
und Hamburg wiederholt ausgewiesen wurde, hat sich wohl vom kirchlichen 
Abendmahl abgewandt. Während der 1725 in Hamburg eingeleiteten 
Untersuchung setzte er sich allerdings entschieden gegen die Anschuldigung 
zur Wehr, er würde den Ehestand grundsätzlich ablehnen.39 

Anscheinend ist Glüsing unmittelbar von Gichtels eigenen Schriften 
ausgegangen und hat die Lehre der Gichtelianer oder so genannten 
Engelsbrüder nicht in allen Punkten unkritisch übernommen. Das bestätigt 
auch die Tatsache, dass er mit dem geistigen Nachfolger Gichtels, Johann 
Wilhelm Überfeld (1659–1732), dem Haupt der Engelsbrüder in Amsterdam, 
in Konflikt geriet.40 

Somit gilt es als ausgemacht, dass von Glüsing kein eheverachtender 
Einfluss auf Spangenberg ausgehen konnte. Anders verhält es sich mit der 
radikalen Gruppierung in Jena: sie konnte Spangenbergs Ansichten 
durchaus beeinflusst haben. 

Reichel nennt als zentrale Forderung der damaligen Engelsbrüder die 
Ehelosigkeit. Er schreibt: 

Der Verzicht auf die Ehe galt geradezu als die Hauptprobe dafür, dass der 

Mensch mit der Weltverleugnung Ernst machen will. An ihre Stelle tritt für den 

Wiedergeborenen das geistliche Ehebündnis mit der himmlischen Jungfrau 

Sophia.41 

Spangenbergs Heirat 1740 sieht der Biograph als Ausdruck seiner Unter-
ordnung unter den Willen der Herrnhuter Gemeinschaft und einen Bruch 
mit seiner gichtelianischen Vergangenheit. Die lange Vorgeschichte seiner 
Verheiratung zeige, dass er sich von der Abneigung gegen die Ehe nur sehr 

                                                      
38 „Euer angenehmes vom 8. dieses habe wohl erhalten, und euren herzlichen Hunger nach 
Christo dem ewigen Mann daraus ablesen ersehen, Gott bittende, dass Er sein heilig Liebes-
Feuer in eurem Herzen kräftig anblasen, und zum Wachstum eures inwendigen Menschens 
hell wolle brennen lassen, damit ihr ein standvester Nachfolger Christi werden, und bis an 
euer Ende treu erfunden werden möget!“ (Th. pr. VI, S. 1761f.). 

39 Hans Haupt, Der Altonaer Sektierer Johann Otto Glüsing und sein Prozess von 
1725/1726, in: Schriften des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, 2. Reihe 
(Beiträge und Mitteilungen), Bd. 11, Heft 2, Preetz/Holstein 1952, S. 156-158. 

40 Ebd., S. 148. 

41 Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 29. 
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schwer habe befrelen können. Erstmals habe Nııkolaus Ludwıig VO  3

/Zinzendort ı1hm den Vorschlag einer Heılirat 117 Jahre 1751 gemacht.
Spangenberg, wollte sich aber m1t niemandem verbinden un: hat 1€6s m1t
einem kategorischen „Wiıderwillen“ den Ehestand erklärt.

ach ein1ger Zeit, als dAie Umstände 1n Jena CS erforderten, habe
jedoch selbst den (Gsedanken einer Heılrat aufgegriffen. Ks wurden auch
entsprechende Vorbereitungen getroffen, annn aber kamen alte Bedenken
wieder auf, un dAie Sache verlhef 117 Sande och einmal habe sich dAie
Heiratsfrage während seINEes Autenthalts 1n Pennsylvanıa (17506) gestellt. Als
auch 1€6s scheitterte, habe wieder erklärt, sich auf keine Ehe einlassen
können.

Le Separatisten haben AauUs Spangenbergs Bevorzugung des Ledigen-
standes iıhre Schluüusse VCZOSCH. Mıt seinem Verhalten habe Spangenberg

eiN1SxE Verlobte überredet, ledig bleiben.42
Der dargestellte Sachverhalt ze19t deutlich, 24SSs sich der oichtelianısche

Einfluss auf Spangenberg estaärksten 1n se1Iner Haltung ZUT Ehe außerte.
Ks brauchte danach eiN1SxE Jahre, bis sich VO  - dem Prinzıip der Ehelosig-
e1lt lossagte.

Ks bleibt außerst schwier1g, auferund der wenigen erkennbaren Tatsachen
ELIWAaS Endgültiges ber clas Eheverstäaändnıs VO  - Spangenberg Klar
i1st HUT, 24SSs dAi1e KEngelsbrüder clas einstige Ideal (ichtels ZUT kategorischen
Regel erhoben hatten. Man annn davon ausgehen, 4SS Spangenberg lange
elt dAlese Forderung innerlich mitgetragen un außerlich ertullt hat

DDass sich Spangenberg, eine elt lang VO Abendmahl fernhielt, ist ohl
als gichtelianıscher Eıinfluss anzusehen, bedeutet aber nicht, 4SS (sichtel
selbst als e1n Nonkontormist aufgrund seINEs Abendmahlsverständnisses
einzustutfen ware. Hr außerte sich 1n dieser rage 1emlıiıch vorsichtig un:
elt siıch zurück, clas kırchliche Abendmahl als solches ganzlıch verwerten.
Bald ach dem MZzZuUug ach Amsterdam habe persönlich jedoch auf das
kirchliche Abendmahl verzichtet un: 5  mıt Jesu oh: Unterlass das Abend-
mahl‘t43 gehalten, innerlich Oder 117 (selste dAie Eucharistlie gefelert,
Dabe1 hat aber dAie eigene Handhabung des Sakraments nıcht ZUT

verbindlichen Regel f11r alle Gläubigen erhoben. enjen1ıgen, dAie och eın
hinlängliches gelistliches Niıveau erreicht hatten, empfahl 9 der
kirchlichen Kommunlon teilzunehmen.**

Schlus sbemerkungen Gchtels Rezeption be1l den Gchtehanern und
be1l Spangenberg

Ebd., s 126-129
45 DE, VIL, s /

„Seyd ıhr in dıe l1ete der Gottheit in (sJelste nıcht durchgebrochen, M1 Ihme das
Abendmahl 1m (sJelst CSSCIL und halten. yl haltet uch dıe aussefe („emenschaftt, bIis
(sott uch tüchtig tinden wIitd, in den verborgenen Crund des inneten Menschens u führen.“
(Ih DE, s 5/9)
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schwer habe befreien können. Erstmals habe Nikolaus Ludwig von 
Zinzendorf ihm den Vorschlag einer Heirat im Jahre 1731 gemacht. 
Spangenberg wollte sich aber mit niemandem verbinden und hat dies mit 
einem kategorischen „Widerwillen“ gegen den Ehestand erklärt. 

Nach einiger Zeit, als die Umstände in Jena es erforderten, habe er 
jedoch selbst den Gedanken einer Heirat aufgegriffen. Es wurden auch 
entsprechende Vorbereitungen getroffen, dann aber kamen alte Bedenken 
wieder auf, und die Sache verlief im Sande. Noch einmal habe sich die 
Heiratsfrage während seines Aufenthalts in Pennsylvania (1736) gestellt. Als 
auch dies scheiterte, habe er wieder erklärt, sich auf keine Ehe einlassen zu 
können. 

Die Separatisten haben aus Spangenbergs Bevorzugung des Ledigen-
standes ihre Schlüsse gezogen. Mit seinem Verhalten habe Spangenberg 
sogar einige Verlobte überredet, ledig zu bleiben.42 

Der dargestellte Sachverhalt zeigt deutlich, dass sich der gichtelianische 
Einfluss auf Spangenberg am stärksten in seiner Haltung zur Ehe äußerte. 
Es brauchte danach einige Jahre, bis er sich von dem Prinzip der Ehelosig-
keit lossagte. 

Es bleibt äußerst schwierig, aufgrund der wenigen erkennbaren Tatsachen 
etwas Endgültiges über das Eheverständnis von Spangenberg zu sagen. Klar 
ist nur, dass die Engelsbrüder das einstige Ideal Gichtels zur kategorischen 
Regel erhoben hatten. Man kann davon ausgehen, dass Spangenberg lange 
Zeit diese Forderung innerlich mitgetragen und äußerlich erfüllt hat. 

Dass sich Spangenberg eine Zeit lang vom Abendmahl fernhielt, ist wohl 
als gichtelianischer Einfluss anzusehen, bedeutet aber nicht, dass Gichtel 
selbst als ein Nonkonformist aufgrund seines Abendmahlsverständnisses 
einzustufen wäre. Er äußerte sich in dieser Frage ziemlich vorsichtig und 
hielt sich zurück, das kirchliche Abendmahl als solches gänzlich zu verwerfen. 
Bald nach dem Umzug nach Amsterdam habe er persönlich jedoch auf das 
kirchliche Abendmahl verzichtet und „mit Jesu ohn Unterlass das Abend-
mahl“43 gehalten, d. h. innerlich oder im Geiste die Eucharistie gefeiert. 
Dabei hat er aber die eigene Handhabung des Sakraments nicht zur 
verbindlichen Regel für alle Gläubigen erhoben. Denjenigen, die noch kein 
hinlängliches geistliches Niveau erreicht hätten, empfahl er sogar, an der 
kirchlichen Kommunion teilzunehmen.44 

Schlussbemerkungen – Gichtels Rezeption bei den Gichtelianern und 
bei Spangenberg 

                                                      
42 Ebd., S. 126-129. 

43 Th. pr. VII, S. 97. 

44 „Seyd ihr in die Tiefe der Gottheit in eurem Geiste nicht durchgebrochen, mit Ihme das 
Abendmahl im Geist zu essen und zu halten, so haltet euch an die äussere Gemeinschaft, bis 
Gott euch tüchtig finden wird, in den verborgenen Grund des inneren Menschens zuführen.“ 
(Th. pr. I, S. 579). 
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Man könnte vermuten, 4SS (ichtels Anhänger selinen Ansıchten kanon1-
schen Wert beigemessen haben LMese V ermutung wıird jedoch aufgrund des
uUuLLS ZUT Verfügung estehenden Quellenmaterlals widerlegt. Ks durfte deutlich
geworden se1n, 24SSs dAi1e Strenge der Enthaltsamkeit E1TST ach (siıchtels Tod
VO  - selinen Anhängern auf dAi1e Spitze getrieben wurde. So verhlelt CS sich
auch m1t dem oben erwahnten Führerkult, der ETST spater VO  - Johann
ılhelm UÜberfeld als (ichtels Nachfolger un: aup der KEngelsbrüder
eingeführt wurde un: der der spirıtualistischen ewegung dAie Züge einer
Sekte verheh.

(Aıchtels Andeutungen ber dAi1e praktische Lebensführung wurden VO  3

den KEngelsbrüdern aber nicht, WIE clas Beispiel Glüsing ze19t, VO  3 allen
(Achtellnaern vereintacht unı einem „asketischen KISONSMUS”” (S1bylle
Rusterholz) entwickelt. (ichtels asketische Stellungnahmen hatten nıchts
Außerordentliches sich, insofern 1n der Iradıtion der mystischen
Spirıtuahtat dAie Sexualltät SANZ üblicherwelise als ELTWAS Unreines angesechen
wurde. DDas esondere den (Aıchtelhanern Hegt SOom1t 1n der Forderung
eINes allgemeinen Z.Oölıbats, WAS einer Damonisierung, des Ehestandes
tuhrte.

Den TE1 gichtellanıschen Regeln clas Melchtisedechische FPriestertum, P
dAi1e Armut C hrist1 un: dAi1e Ehelosigkeit konnte un MUSSTE Spangenberg
ach seiner Trennung VO  3 den KEngelsbrüdern nıcht mehr Folge elsten. Ks
INı aber anzunehmen, 4SS auch spater noch, schon als Mitglied der
Brüdergemeine, m1t den gichtellanıschen Idealen nıcht 1n Kontlhkt gcraten
wollte un: 24SSs einen Komprom1ss zwischen seiInem (sewlssen un dem
realen Leben tinden bestrebt WT

Le oben reterlerte Biographie ze19t U11s, 24SSs (ichtels Argumente
dAie Verheiratung durchaus Spuren be1 Spangenberg hinterlassen haben Das
geht AauUs der Tatsache hervor, 24SSs lange elt zogerte helraten un:
24SSs dAie allgemen gültigen Normen der Gesellschaft annn schlielilich be1
seiner Heılrat keine geringe Raolle gespielt haben

Obwohl sich 1n spateren Jahren VO  3 den oichtellanıschen Ideen,
darunter VO  - der Tugend der Ehelosigkeit, Aistanzlerte un: sich iıhnen

4A5 Als Melchisedechische Priester hat (ichtel Wiıedergeborene angesehen, dıe siıch geIst1S der
„Rettung der Seelen“ der sundigen Mıtmenschen widmeten. LIieses Amıt schloss allerle1
iırdische Tät;igkeiten SOWI1E den Besitz VOUO]  ' Kısentum ZALLS: DE, s 522, 5.54; 1L s /91, S15,
S00
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Man könnte vermuten, dass Gichtels Anhänger seinen Ansichten kanoni-
schen Wert beigemessen haben. Diese Vermutung wird jedoch aufgrund des 
uns zur Verfügung stehenden Quellenmaterials widerlegt. Es dürfte deutlich 
geworden sein, dass die Strenge der Enthaltsamkeit erst nach Gichtels Tod 
von seinen Anhängern auf die Spitze getrieben wurde. So verhielt es sich 
auch z. B. mit dem oben erwähnten Führerkult, der erst später von Johann 
Wilhelm Überfeld als Gichtels Nachfolger und Haupt der Engelsbrüder 
eingeführt wurde und der der spiritualistischen Bewegung die Züge einer 
Sekte verlieh. 

Gichtels Andeutungen über die praktische Lebensführung wurden von 
den Engelsbrüdern – aber nicht, wie das Beispiel Glüsing zeigt, von allen 
Gichtelinaern – vereinfacht und zu einem „asketischen Rigorismus“ (Sibylle 
Rusterholz) entwickelt. Gichtels asketische Stellungnahmen hatten nichts 
Außerordentliches an sich, insofern in der Tradition der mystischen 
Spiritualität die Sexualität ganz üblicherweise als etwas Unreines angesehen 
wurde. Das Besondere an den Gichtelianern liegt somit in der Forderung 
eines allgemeinen Zölibats, was zu einer Dämonisierung des Ehestandes 
führte. 

Den drei gichtelianischen Regeln – das Melchisedechische Priestertum,45 
die Armut Christi und die Ehelosigkeit – konnte und musste Spangenberg 
nach seiner Trennung von den Engelsbrüdern nicht mehr Folge leisten. Es 
ist aber anzunehmen, dass er auch später noch, schon als Mitglied der 
Brüdergemeine, mit den gichtelianischen Idealen nicht in Konflikt geraten 
wollte und dass er einen Kompromiss zwischen seinem Gewissen und dem 
realen Leben zu finden bestrebt war. 

Die oben referierte Biographie zeigt uns, dass Gichtels Argumente gegen 
die Verheiratung durchaus Spuren bei Spangenberg hinterlassen haben. Das 
geht aus der Tatsache hervor, dass er lange Zeit zögerte zu heiraten und 
dass die allgemein gültigen Normen der Gesellschaft dann schließlich bei 
seiner Heirat keine geringe Rolle gespielt haben. 

Obwohl er sich in späteren Jahren von den gichtelianischen Ideen, 
darunter von der Tugend der Ehelosigkeit, distanzierte und sich ihnen 

                                                      
45 Als Melchisedechische Priester hat Gichtel Wiedergeborene angesehen, die sich geistig der 
„Rettung der Seelen“ der sündigen Mitmenschen widmeten. Dieses Amt schloss allerlei 
irdische Tätigkeiten sowie den Besitz von Eigentum aus: Th. pr. I, S. 522, 534; II, S. 791, 818, 
899. 
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stellte,*6 Hegt CS auf der Hand, 24SSs se1n Herz länger der
spirıtualistischen ewegung hing, als außerlich zeigen WAaQTC,

Le Anfang gestellte rage, o b Spangenberg Airtekt VO  - den Schritten
(siıchtels ausgIng oder ob sich krıtiklos der iszıplın der KEngelsbrüder
unterwarf, annn nıcht eindeutig beantwortet werden. Sicher testzustellen i1st
HUT, 4SS den Aufrut ZUT Ehelosigkeit eine WeIlle cschr SC  11
hat Se1in Verhalten 1n dieser rage annn dem Druck VO  - Seliten der
Bruderschaft zugeschrieben werden, enn (sichtel selbst hat, WI1E gezelgt,
AauUs der Tugend der Ehelosigkeit eın (sesetz gemacht.

Johann corg (sichtel wıird melstens als Vorkämpfer Askese
un Ehelosigkeit angesehen. LMese alsche Kinschätzung hat (ichtels
Kezeption SAaNZ allgemen gepragt S1e geht orößtentens auf den „Dienst”
oichtellanischer Grupplerungen AauUs dem 15 Jahrhundert zurück, deren
Zuspitzungen auch Spangenberg anheim tiel

Alra Vösa, the Virtue of Gelibacy: Johann coOrg ıchtel’s
Influence August 1e Spangenberg

Ihe atrtıcle seeks clarıfy the indirect influence of Johann corg (sichtel
(1 O35—1 71 upon Spangenberg, (sichtel’s g00d wıith alle SUSSCST
that he had influence 1n Jena. IThe {1rst sectlon of the artıicle
desernbes (Gichtel’s understandiıng of marrlage Aa the second the influence
of these VIEWS upon Spangenberg, meclated through Johann corg Glüsing
(1 675/6—1 /27), who visıted Jena Aa WAS regarded Aas the head of the Angel
Brethren 1n Jena. Ihe author demonstrates that Spangenberg WAS subject

influence 1sdaln: of marrlage that Orl1g1inated NOT with G’lüsing
(sichtel but with radıcal of the Angel Brethren 1n Jena. In daAltion

his ecrtical V1CW of marriage, Spangenberg’s abstention trom Holy
( . ommunlion 1n those might also be ascr1ibed the influence of this

However, the OUTCECS ATC lackıng that would be neeceded 1n Otrder
be able ofter IL1LOTC precise descrption of the

40 August Gottleb Spangenberg, Apologetische Schluss-Schrftt, wotinn ber tausend
Beschuldigungen dıe Brüder-Gemeinen, un iıhren zeitherigen COrdinarum nach der
Wahrheit beantwortet werden, Leipz1g und ( Orlıtz 1/952, s 15 /t.
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entgegen stellte,46 liegt es auf der Hand, dass sein Herz länger an der 
spiritualistischen Bewegung hing, als er äußerlich zu zeigen wagte. 

Die am Anfang gestellte Frage, ob Spangenberg direkt von den Schriften 
Gichtels ausging oder ob er sich kritiklos der Disziplin der Engelsbrüder 
unterwarf, kann nicht eindeutig beantwortet werden. Sicher festzustellen ist 
nur, dass er den Aufruf zur Ehelosigkeit eine Weile sehr ernst genommen 
hat. Sein Verhalten in dieser Frage kann dem Druck von Seiten der 
Bruderschaft zugeschrieben werden, denn Gichtel selbst hat, wie gezeigt, 
aus der Tugend der Ehelosigkeit kein Gesetz gemacht. 

Johann Georg Gichtel wird meistens als Vorkämpfer strenger Askese 
und Ehelosigkeit angesehen. Diese falsche Einschätzung hat Gichtels 
Rezeption ganz allgemein geprägt. Sie geht größtenteils auf den „Dienst“ 
gichtelianischer Gruppierungen aus dem 18. Jahrhundert zurück, deren 
Zuspitzungen auch Spangenberg anheim fiel. 

 
 

 
 

Aira Võsa, Of the Virtue of Celibacy: Johann Georg Gichtel’s 
Influence on August Gottlieb Spangenberg 

 
The article seeks to clarify the indirect influence of Johann Georg Gichtel 
(1638–1719) upon Spangenberg. Gichtel’s good contacts with Halle suggest 
that he had influence on groups in Jena. The first section of the article 
describes Gichtel’s understanding of marriage and the second the influence 
of these views upon Spangenberg, mediated through Johann Georg Glüsing 
(1675/6–1727), who visited Jena and was regarded as the head of the Angel 
Brethren in Jena. The author demonstrates that Spangenberg was subject to 
an influence disdainful of marriage that originated not with Glüsing or 
Gichtel but with a radical group of the Angel Brethren in Jena. In addition 
to his critical view of marriage, Spangenberg’s abstention from Holy 
Communion in those years might also be ascribed to the influence of this 
group. However, the sources are lacking that would be needed in order to 
be able to offer a more precise description of the group. 
 

 
 
 
 

                                                      
46 August Gottlieb Spangenberg, Apologetische Schluss-Schrift, worinn über tausend 
Beschuldigungen gegen die Brüder-Gemeinen, und ihren zeitherigen Ordinarium nach der 
Wahrheit beantwortet werden, Leipzig und Görlitz 1752, S. 157f. 



 

  

 

 

 

 

 

 

 

 



Spangenbergs Vertreibung Au Halle

VO Udo Strater

ber Spangenbergs kurzes ntermez7Zz0 der T’heologischen Fakultät alle
un se1InNne Vertreibung o1bt CS nıchts Neues DDas ist
cCOMMUNIS OPIN10 se1t Gerhard Reichels Spangenberg-Biographie, dAi1e auch
dAlese KEpisode sehr oründlich AauUus den Quellen ermittelt hat.1 uch ich wl
dAlese Auffassung VO  3 der orundsätzlichen Sutf17z1enz der tuclien Reichels 1n
CZUS auf dAie Biographie Spangenbergs nıcht 1n rage tellen Reichel hat
einschlägige Brietwechsel aUSSCWCTCL, dAie Einblicke 1n innere Zusammen-
hänge des eschehens vermitteln, un: besonders Spangenbergs Berichte
/inzendorf, aber auch den einschlägigen Brietwechsel m1t (Gsotthilt August
Francke herangezogen, der se1It 1727 Stelle SEINES Vaters m1t Freylinghausen
gemeInsam dAie Stiftungen regJerte un auch 1n der Theologischen Fakultät
eine wichtige, allerdings naher konturlierende Raolle spielte.“ Dabe!Il
VeEeETOTrTETE Reichel dAi1e Hallesche Episode Spangenbergs 117 kKkonterxt der
zunehmenden annunNngSeCN zwischen alle un Herrnhut un: chloss sich

selinen Aufsatz ber „DIie Entstehung einer /Zinzendort teindlichen Parte1
1n alle un: Wernigerode“ AauUs dem Jahre 19072 an.- Schon 1n dl1eser
Publiıkation hatte auf den komplexen Zusammenhang persönlicher
Kraänkungserfahrungen, Antipathien un: inhaltlicher Auseinandersetzungen
aufmerksam gemacht, dAi1e zwischen Halle un: Herrnhut für enttlammbare
Brisanz SOTrSTtEN, DDass /Zinzendort August Hermann Franckes Sohn Gotthıilt
August, m1t dem gemeInsam Schuüler des Padagog1um Keg1um der
Franckeschen Anstalten SCWESCH WAarT, schon damals „„als einen UNSCZUSCHCH
Jungen nıcht leiden“‘ konnte W1EC 1n einem Brietf Abt Steinmetz

dSeptember 1759 chrieb i1st 11UT7 e1n persönliches Symptom der
heraufgezogenen Unwetterfront.

So w/ill auch ich jetzt keine Nacherzählung der Darstellung Reichels
beginnen, soNdern versuchen, dAie Geschehnisse Spangenberg AauUs einem
anderen Blickwinkel sehen un: beschretben.

Gerhard Reıichel, August Gottheb Spangenbetg Biıschot der Brüderkirche, Tübingen
1906

Udo Sträater, Art Francke, Gotthilt August, in RO Autfl 3, 2000, 5Sp 212 Ders.,
Gotthilt August Francke, der Sohn und t+be. Annäherung einen Unbekannten, in
Retotrtmation un euzelt. Dreihundert Jahre Theologie in Halle. he. VO Udo Schnelle,
Berlin/New ork: de Gruyter 1994, s 211-232

Gerhard Reichel, IDIE Entstehung einer Zinzendort teindlichen Parttel in alle un
Wernigerode, in 7K  ® 1902, s 549_5992.

Gerhard Reichel (w1 Anm 5 s 565

Spangenbergs Vertreibung aus Halle 

von Udo Sträter 
 
 
Über Spangenbergs kurzes Intermezzo an der Theologischen Fakultät Halle 
und seine so genannte Vertreibung gibt es nichts Neues zu sagen. Das ist 
communis opinio seit Gerhard Reichels Spangenberg-Biographie, die auch 
diese Episode sehr gründlich aus den Quellen ermittelt hat.1 Auch ich will 
diese Auffassung von der grundsätzlichen Suffizienz der Studien Reichels in 
Bezug auf die Biographie Spangenbergs nicht in Frage stellen. Reichel hat 
einschlägige Briefwechsel ausgewertet, die Einblicke in innere Zusammen-
hänge des Geschehens vermitteln, und besonders Spangenbergs Berichte an 
Zinzendorf, aber auch den einschlägigen Briefwechsel mit Gotthilf August 
Francke herangezogen, der seit 1727 an Stelle seines Vaters mit Freylinghausen 
gemeinsam die Stiftungen regierte und auch in der Theologischen Fakultät 
eine wichtige, allerdings näher zu konturierende Rolle spielte.2 Dabei 
verortete Reichel die Hallesche Episode Spangenbergs im Kontext der 
zunehmenden Spannungen zwischen Halle und Herrnhut und schloss sich 
an seinen Aufsatz über „Die Entstehung einer Zinzendorf feindlichen Partei 
in Halle und Wernigerode“ aus dem Jahre 1902 an.3 Schon in dieser 
Publikation hatte er auf den komplexen Zusammenhang persönlicher 
Kränkungserfahrungen, Antipathien und inhaltlicher Auseinandersetzungen 
aufmerksam gemacht, die zwischen Halle und Herrnhut für entflammbare 
Brisanz sorgten. Dass Zinzendorf August Hermann Franckes Sohn Gotthilf 
August, mit dem gemeinsam er Schüler des Pädagogium Regium der 
Franckeschen Anstalten gewesen war, schon damals „als einen ungezogenen 
Jungen nicht leiden“ konnte – wie er in einem Brief an Abt Steinmetz am 
1. September 1733 schrieb –,4 ist nur ein persönliches Symptom der 
heraufgezogenen Unwetterfront. 

So will auch ich jetzt keine Nacherzählung der Darstellung Reichels 
beginnen, sondern versuchen, die Geschehnisse um Spangenberg aus einem 
anderen Blickwinkel zu sehen und zu beschreiben.  
 

                                                      
1 Gerhard Reichel, August Gottlieb Spangenberg – Bischof der Brüderkirche, Tübingen 
1906. 

2 Udo Sträter, Art. Francke, Gotthilf August, in: RGG, 4. Aufl., Bd. 3, 2000, Sp. 212; Ders., 
Gotthilf August Francke, der Sohn und Erbe. Annäherung an einen Unbekannten, in: 
Reformation und Neuzeit. Dreihundert Jahre Theologie in Halle, hg. von Udo Schnelle, 
Berlin/New York: de Gruyter 1994, S. 211-232. 

3 Gerhard Reichel, Die Entstehung einer Zinzendorf feindlichen Partei in Halle und 
Wernigerode, in: ZKG 23, 1902, S. 549-592. 

4 Gerhard Reichel (wie Anm. 3), S. 565. 
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Le Spangenberg-Affäre lasst sich naturlich darstellen als Phase 1n der
zunehmenden Auseinandersetzung zwischen „Halle un: Herrnhut‘“. Kıne
andere Perspektive, dAi1e ich 1n melnen folgenden Bemerkungen angehen will,
geht VO  3 der S1ituation der Theologischen Fakultät alle aus.> In dl1eser
Perspektive ist der Fall Spangenberg ein gewichtiger, vYlelleicht ein hoöchst
spezifischer, aber etztliıch 11UT7 PIM Fall mehreren 1n jener elIt
Deswegen werde ich den Fall Spangenberg 117 kKkontext vergleichbarer
Problemftälle konturleren versuchen. Damit <oll der Spezifik dleses Falls

dem (Gresichtspunkt möglicherweise brüderlichen Missverstehens eın
Abbruch werden, sondern der Hınwels daraut erfolgen, 4SS dAi1e
T’heologische Fakultät alle sich 1n einem Spannungsfeld bewegte, das dAie
Iradıtion ihres Ausbildungskonzepts un dAi1e politischen Fragen des
Verhältnisses VO  - „Preubentum un: Pietismus“ ebenso ang1ng W1EC dAie
rage VO  - Pietismus un Aufklärung. Und annn kam auch och das
Problem Herrnhut.

/u Beginn der 1750er Jahre befand sich dAi1e T’heologische Fakultät alle
1n einer KtIsSse Lese K tIse Wr einerselts bedingt durch den (s„eneratlilonen-
wechsel. 1727 Wr August Hermann Francke gestorben, 1750 Paul Anton,
un 16 Marz 1752 starb Joachim Justus Breithaupt. LDamlit WT das
„Hallesche Dreigestirn” erloschen, VO  - dem der spatere Schwabenvater
Johann Albrecht Bengel auf seliner Stuclenrelise ach alle konstatlert hatte,
„dre1 Kollegen WIE Breithaupt, Anton un: Francke“, dAie 1n vollkommener
Harmonte miteinander dasselbe /Ziel m1t denselben Mıtteln verfolgten, gAbe
CS keiner anderen Fakultät.® DIe Hallesche Harmonte WT Programm,
un S1E wurde ach außen elisern durchgetragen. DIe Fakultätsakten
vermitteln e1in Aitferenzlerteres Bildl Der oftmals hagl1ographisch verklärte
Blıck der Forschung auf Francke hat dAi1e spezifisch konturlerte Position
Breithaupts 1n den Hintergrund treten lassen.” mmerhin WT der
T’heolog1ieprofessor Halles, se1t 10691, un: (nach dem kurzen Intermezzo m1t
dem ZUT Universitätsgründung berutenen renommlerten Jenenser Johann
ılhelm Balter) bis seiInem Tod der Senlor der Fakultät Anton LrATt 1695
1n dAi1e Fakultät ein, Francke EITST 1698 AVAr pragen dessen exegetische un
paranetische Vorlesungen weılithin dAie Darstellungen der Fakultätsgeschichte,
aber CS ist doch ein1Xe Vorsicht geboten, dleses Bildl traglos übernehmen.
Naturlich gab CS auch 1M pletistischen alle Dogmatık, un dA1eses Fach hat
nliemals Francke, sondern Breithaupt gelehrt. Hr hat auch dAi1e f11r alle

Fur truühen Halleschen Universitätsgeschichte immer noch orundlegend W‘ılhelm Schrader,
Geschichte der Friedrichs-Untversität Halle Bde. Berlın 15894

Vgl Udo Strater, LDre1i Kollegen, als alle Breithaupt, Anton und Francke in IDIE
Untversität alle und Franckens Stiftungen, he. VO Ralt- TL horsten Speler, Halle (Daale
Martın Luther-Unitversität Halle—Wittenbétg. Sentrale Kustodie 1998 (Katalog des
Untversitätsmuseums der Pentralen Kustodie, Nr 4

Udo Sträater, Art Breithaupt, Joachım Justus, in RO Autfl 1998, 5Sp. 1 /44
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Die Spangenberg-Affäre lässt sich natürlich darstellen als Phase in der 
zunehmenden Auseinandersetzung zwischen „Halle und Herrnhut“. Eine 
andere Perspektive, die ich in meinen folgenden Bemerkungen angehen will, 
geht von der Situation der Theologischen Fakultät Halle aus.5 In dieser 
Perspektive ist der Fall Spangenberg ein gewichtiger, vielleicht ein höchst 
spezifischer, aber letztlich nur ein Fall unter mehreren in jener Zeit. 
Deswegen werde ich den Fall Spangenberg im Kontext vergleichbarer 
Problemfälle zu konturieren versuchen. Damit soll der Spezifik dieses Falls 
unter dem Gesichtspunkt möglicherweise brüderlichen Missverstehens kein 
Abbruch getan werden, sondern der Hinweis darauf erfolgen, dass die 
Theologische Fakultät Halle sich in einem Spannungsfeld bewegte, das die 
Tradition ihres Ausbildungskonzepts und die politischen Fragen des 
Verhältnisses von „Preußentum und Pietismus“ ebenso anging wie die 
Frage von Pietismus und Aufklärung. Und dann kam auch noch das 
Problem Herrnhut. 

Zu Beginn der 1730er Jahre befand sich die Theologische Fakultät Halle 
in einer Krise. Diese Krise war einerseits bedingt durch den Generationen-
wechsel. 1727 war August Hermann Francke gestorben, 1730 Paul Anton, 
und am 16. März 1732 starb Joachim Justus Breithaupt. Damit war das 
„Hallesche Dreigestirn“ erloschen, von dem der spätere Schwabenvater 
Johann Albrecht Bengel auf seiner Studienreise nach Halle konstatiert hatte, 
„drei Kollegen wie Breithaupt, Anton und Francke“, die in vollkommener 
Harmonie miteinander dasselbe Ziel mit denselben Mitteln verfolgten, gäbe 
es an keiner anderen Fakultät.6 Die Hallesche Harmonie war Programm, 
und sie wurde nach außen eisern durchgetragen. Die Fakultätsakten 
vermitteln ein differenzierteres Bild. Der oftmals hagiographisch verklärte 
Blick der Forschung auf Francke hat die spezifisch konturierte Position 
Breithaupts in den Hintergrund treten lassen.7 Immerhin war er der erste 
Theologieprofessor Halles, seit 1691, und (nach dem kurzen Intermezzo mit 
dem zur Universitätsgründung berufenen renommierten Jenenser Johann 
Wilhelm Baier) bis zu seinem Tod der Senior der Fakultät. Anton trat 1695 
in die Fakultät ein, Francke erst 1698. Zwar prägen dessen exegetische und 
paränetische Vorlesungen weithin die Darstellungen der Fakultätsgeschichte, 
aber es ist doch einige Vorsicht geboten, dieses Bild fraglos zu übernehmen. 
Natürlich gab es auch im pietistischen Halle Dogmatik, und dieses Fach hat 
niemals Francke, sondern Breithaupt gelehrt. Er hat auch die für Halle zu 

                                                      
5 Zur frühen Halleschen Universitätsgeschichte immer noch grundlegend Wilhelm Schrader, 
Geschichte der Friedrichs-Universität zu Halle, 2 Bde., Berlin 1894. 

6 Vgl. Udo Sträter, Drei Kollegen, als zu Halle Breithaupt, Anton und Francke ..., in: Die 
Universität zu Halle und Franckens Stiftungen, hg. von Ralf-Thorsten Speler, Halle (Saale): 
Martin Luther-Universität Halle-Wittenberg. Zentrale Kustodie 1998 (Katalog des 
Universitätsmuseums der Zentralen Kustodie, N.F. Nr. 4). 

7 Udo Sträter, Art. Breithaupt, Joachim Justus, in: RGG, 4. Aufl., Bd. 1, 1998, Sp. 1744. 
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selinen Lebzeiten verbindlichen Lehrbuücher geschrieben.® Zugleich m1t
seiner Berufung WT Breithaupt auch Z Direktor des T’heologischen
Sem1narts ErNAanNnnt worden, einer ber Stipendien verfügenden Institution
theologischer Elıtenbildung, dAi1e 1n spateren Jahren durchaus 1n Kkonkurrenz

Franckes entsprechenden „„Anstalten“ stand In kKontlhktsituationen hat
Breithaupt das Interesse der Theologischen Fakultät gegenüber
Franckes Kinrichtungen wahren gesucht. kKonflikte gab CS eben schon
den Zeıiten, 1n denen CS S16 nıcht geben durfte.

Komplizierter wurcde dAi1e Lage aAb 1709, als Breithaupt Z Abt VO  3

K loster erge be1 Magdeburg ErNAanNnnt wurde. DDa 11L  ' oftmals Krlitiker
1n der Fakultät urtellten: melstens VO  3 alle abwesend WAarT, wurden LCUC

Mitglieder 1n dAi1e Fakultät beruftfen: Johann Heinrich Michaelis, der zugleich
selIne Protfessur 1n der Philosophischen Fakultät behtilelt unı 1n der T’heologie
1107 wenige exegetische Vorlesungen anbot, un Joachim aNgE, der
Breithaupt wahrend dessen Abwesenheilt 1n der thetischen, 1n der
dogmatischen Hauptvorlesung Vertreten sollte.? Da Breithaupt Langes Stelle
AauUs seinem eigenen Professorengehalt finanzlerte (ıIhm reichten dAie hoöoheren
Kınkünfte, dAie als (reneralsuperintendent des Herzogtums Magdeburg
un als Abt bezog), sah ange als seiInen persönlichen Ass1Iistenten un
verpflichtete ıh 1n einem (wıie CS spater nannte) ‚„„Göttlichen Pakt““, dAi1e
Dogmatik 1107 ach Breithaupts Lehrbuch un: 11UT7 ach dessen Methode
lesen.10 Bald stellten sich anNUuNSCN zwlischen Breithaupt un ange ein,
dAie ach August Hermann Franckes Tod 1727 vehement aufbrachen, als
ange Offentlich K 114 Breithaupts Lehrbuch bte un ankündigte, eine
eigene, bessere Dogmatik herauszubringen (was 1725 m1t der „Veconomila
Salut1s‘“11 Z1 oroben Unwillen Breithaupts auch geschah).

Unter zunehmenden innerftfakultären annungen begann sich se1mt
Francke Senlors Tod das Personalkarussell drehen un rotlerte 1n immer
heftigeren Umdrehungen, och 1727 ONg Friedrich Wilhelm
(Gsotthilt August Francke un: Johann Jakob Rambach!? ordentlichen
Professoren der Theologte. DDas Problem WT 1E kamen 1107 muhsam

Joachım Justus Breithaupt, Institutionum Theologicarum LAbr1 Duo Priote C'redenda SCLL

Articuli Fıdei, Postetliotre Agenda SCL Moralıa, una C_LL Usu practico C experimentalı,
Sacra Scrptura demonstrantur, nOotsque iıllustrantur M Halle 1095; Ders., Iheses
C'redendorum Atqave Agendorum Fundamentales. (Quae SINSULOS Fide1 Articulos primum
doctrinalibus, deinde motralıbus, position1bus quaestion1bus, analogice tradunt,
Scrpturis Sactıs demonstrant, NECESSAMISQUE Obsetvyationibus declarant. Hx Institutionibus
Theologicıs, nNnfe alıquot .11LL11LOS edit1s, potissımum derivatae ... alle 1700

Udo Strater, Woltts Gegner Joachım Aange 1m Ontext der Theologischen Fakultät Halle
in C htistian Woltt un die europätsche Aufldärung. Akten des Internationalen C hrtistian-
Woltt-Kongresses, alle (Daale), A Apfıl 2004, Teil 3, ho. VO Jurgen Stolzenberg un
(Olıver-Pierre KRudolph, Hıldesheim u a | 2007, s 717-J5

Udo Sträter (wIi Anm )) s SOT.
11 Joachım ange, (Jeconomi1a Salutis Kvangelica, alle 1/285

Udo Sträter, Art Rambach, Johann Jakob, in ROG. Autfl 2004, 5Sp. 51f.
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seinen Lebzeiten verbindlichen Lehrbücher geschrieben.8 Zugleich mit 
seiner Berufung war Breithaupt auch zum Direktor des Theologischen 
Seminars ernannt worden, einer über Stipendien verfügenden Institution 
theologischer Elitenbildung, die in späteren Jahren durchaus in Konkurrenz 
zu Franckes entsprechenden „Anstalten“ stand. In Konfliktsituationen hat 
Breithaupt stets das Interesse der Theologischen Fakultät gegenüber 
Franckes Einrichtungen zu wahren gesucht. Konflikte gab es eben schon zu 
den Zeiten, in denen es sie nicht geben durfte. 

Komplizierter wurde die Lage ab 1709, als Breithaupt zum Abt von 
Kloster Berge bei Magdeburg ernannt wurde. Da er nun oftmals – Kritiker 
in der Fakultät urteilten: meistens – von Halle abwesend war, wurden neue 
Mitglieder in die Fakultät berufen: Johann Heinrich Michaelis, der zugleich 
seine Professur in der Philosophischen Fakultät behielt und in der Theologie 
nur wenige exegetische Vorlesungen anbot, und Joachim Lange, der 
Breithaupt während dessen Abwesenheit in der thetischen, d. h. in der 
dogmatischen Hauptvorlesung vertreten sollte.9 Da Breithaupt Langes Stelle 
aus seinem eigenen Professorengehalt finanzierte (ihm reichten die höheren 
Einkünfte, die er als Generalsuperintendent des Herzogtums Magdeburg 
und als Abt bezog), sah er Lange als seinen persönlichen Assistenten an und 
verpflichtete ihn in einem (wie er es später nannte) „Göttlichen Pakt“, die 
Dogmatik nur nach Breithaupts Lehrbuch und nur nach dessen Methode zu 
lesen.10 Bald stellten sich Spannungen zwischen Breithaupt und Lange ein, 
die nach August Hermann Franckes Tod 1727 vehement aufbrachen, als 
Lange öffentlich Kritik an Breithaupts Lehrbuch übte und ankündigte, eine 
eigene, bessere Dogmatik herauszubringen (was 1728 mit der „Oeconomia 
Salutis“11 zum großen Unwillen Breithaupts auch geschah). 

Unter zunehmenden innerfakultären Spannungen begann sich seit 
Francke Seniors Tod das Personalkarussell zu drehen und rotierte in immer 
heftigeren Umdrehungen. Noch 1727 ernannte König Friedrich Wilhelm 
Gotthilf August Francke und Johann Jakob Rambach12 zu ordentlichen 
Professoren der Theologie. Das Problem war: sie kamen nur mühsam 

                                                      
8 Joachim Justus Breithaupt, Institutionum Theologicarum Libri Duo. Priore Credenda seu 
Articuli Fidei, Posteriore Agenda seu Moralia, unà cum Usu practico atqve experimentali, è 
Sacrâ Scripturâ demonstrantur, notisque illustrantur [...], [Halle] 1695; Ders., Theses 
Credendorum Atqve Agendorum Fundamentales. Quae singulos Fidei Articulos primùm 
doctrinalibus, deinde moralibus, & positionibus & quaestionibus, analogicè tradunt, ex 
Scripturis Sacris demonstrant, necessariisque observationibus declarant. Ex Institutionibus 
Theologicis, ante aliquot annos editis, potissimùm derivatae [...], Halle 1700. 

9 Udo Sträter, Wolffs Gegner Joachim Lange im Kontext der Theologischen Fakultät Halle, 
in: Christian Wolff und die europäische Aufklärung. Akten des 1. Internationalen Christian-
Wolff-Kongresses, Halle (Saale), 4.-8. April 2004, Teil 3, hg. von Jürgen Stolzenberg und 
Oliver-Pierre Rudolph, Hildesheim [u. a.] 2007, S. 77-95. 

10 Udo Sträter (wie Anm. 9), S. 86f. 

11 Joachim Lange, Oeconomia Salutis Evangelica, Halle 1728. 

12 Udo Sträter, Art. Rambach, Johann Jakob, in: RGG, 4. Aufl., Bd. 7, 2004, Sp. 31f. 
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mliteinander zurecht un: das HNS bis ihre Studentenzelt zuruück dAie S1C

SCIMECINSAIMN verbracht hatten EITST Halle annn Stube
17719 Jena Hause VO  3 Johannes Franciscus Bucdeus (der IM Jahre
Sspater f11r Spangenberg der wichtigste akademische Lehrer wurde)
Francke IM Wr ach Jahr AauUus Jena zurückgekehrt ohne
akademischen rad erworben haben ohne (Gsedanken C1iNC

uUunNn1vVversItLa: Lautfbahn M7 dem erklärten Wunsch SC1INEN Vater be1 der
Arbeıit den Anstalten unterstutzen.!* Rambach dagegen Wr VO  3

Bucdeus gefördert worden un erwarb 1720 VO  - Bucdeus
tinanzıiell ”Z1 den Magıistergrad Dennoch hatten Francke un:
Rambach weliterhin parallele kKarrleren durchlaufen SC1T 1723 S1C

AdJjunkten der T’heologischen Fakultät SCWESCH Hintergrund dAl1eser
Ernennung Wr der überraschende Tod VO  3 Johann Danıitel Herrnschmuidt
den Francke AauUus Anlass SCINCT Berufung Z Pfarrer dAi1e Ulrnchskirche
1716 un M7 Blıck auf SC1M Prorektorat 1771 6/17 SCINECETr Unterstutzung
ach alle geholt hatte un: der f11r Francke C1NC ahnliche olle splelen
sollte ange f11r Breithaupt staändiger Vertreter f11r Franckes Vorle-
sungstätigkeit VOT allem aber SC1M Sub Direktor un potentieller Nachfolger

der Leitung der Anstalten!> (erst ach Herrnschmuidts Tod <ah SCiINEN

AdJjunkten un Schwiegersohn Freylinghausen der auf Betreiben Franckes
VO  - akademischen Amitern ausgeschlossen blieb f11r dAlese Funktion VOTr)

1726 Francke JUDIOT un: Rambach außerordentliche Professoren
War dAi1e brüderliche Eıintracht der Fakultät Breithaupts Sicht schon

durch dAie Unabhängigkeitsbestrebungen Langes aufs Höchste gefahrdet
kam dAie atente An1ımaos1itäat zwischen Francke IM un Rambach als
Konflktpotential hınzu Rambach hatte schon 1724 C1NC Tochter Langes
geheiratet un: entwickelte SC1NECIM Schwiegervater C1in auch wissenschaft-
iıch achlich vertrauensvolles Verhältnis Zwischenzeltlich lıbernahm dAi1e
UmMSTIrNEteE Dogmatık Vorlesungen un: galt daher den Studenten als der
kommende Systematiker des hallıschen Pletismus.16 Hr WT aber der
gehende 1750 starb Ehefrau Mıt Einverständnis Langes he1liratete
1107 WENISC Monate Sspater C1NC Tochter des Frankfurter Pfarrers Buttner

Gotthilt August Francke, Hertzliebe Mama. Brflete ALIS Jenaer Studientagen 1/19—1720,
he. VO Ihomas Muller und ( arola Wessel Miıtarb. VO Chtistel Butterweck eingel. VO

Udo Strater, alle (Daale Verlag der Franckeschen Stiftungen Halle Max Niemeyer
Verlag, Tübingen 1997

Gotthilt August Francke (wIi Anm 13) 103
Udo Stfater Art Herrnschmuidt Johann Daniel RC Autfl 2000, Sp
In undatlerten, ohl auf 1723 datierenden Schreiben den Dekan der

Theologischen Fakultät aulßern dreizehn namentlıch nıcht Studenten ALUIS der
Neumark: „ S gehet demnach uns Ersuchen F, Hochwüurden dahın, da[(3 S1e LLI1LS5 ZU]]

besten dem Adjuncto Rambachito hochgenelgt erlauben wollen, küunfftiges Semestte C111

theticum zulesen, enn VO  - demselben sind ar ohl versichert, daßl; Hr LLI1LS5 len
genugthun werde, yl W1IC SC1INENN Hleilß bisher genungsahm|!| s1gnalısıret hat.““ Untversitäts-
atchiv alle ı Folgenden abgekürzt: alle Halle Rep Nr. 1094 unpag.
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miteinander zurecht, und das ging bis in ihre Studentenzeit zurück, die sie 
gemeinsam verbracht hatten: erst in Halle, dann, zusammen in einer Stube, 
1719 in Jena im Hause von Johannes Franciscus Buddeus (der wenige Jahre 
später für Spangenberg der wichtigste akademische Lehrer wurde).13 
Francke junior war nach einem Jahr aus Jena zurückgekehrt, ohne einen 
akademischen Grad erworben zu haben, ohne einen Gedanken an eine 
universitäre Laufbahn, mit dem erklärten Wunsch, seinen Vater bei der 
Arbeit in den Anstalten zu unterstützen.14 Rambach dagegen war von 
Buddeus intensiv gefördert worden und erwarb 1720, von Buddeus 
finanziell unterstützt, den Magistergrad. Dennoch hatten Francke und 
Rambach weiterhin parallele Karrieren durchlaufen: seit 1723 waren sie 
Adjunkten der Theologischen Fakultät gewesen. Hintergrund dieser 
Ernennung war der überraschende Tod von Johann Daniel Herrnschmidt, 
den Francke aus Anlass seiner Berufung zum Pfarrer an die Ulrichskirche 
1716 und mit Blick auf sein Prorektorat 1716/17 zu seiner Unterstützung 
nach Halle geholt hatte und der für Francke eine ähnliche Rolle spielen 
sollte wie Lange für Breithaupt: ständiger Vertreter für Franckes Vorle-
sungstätigkeit, vor allem aber sein Sub-Direktor und potentieller Nachfolger 
in der Leitung der Anstalten15 (erst nach Herrnschmidts Tod sah er seinen 
Adjunkten und Schwiegersohn Freylinghausen, der auf Betreiben Franckes 
von akademischen Ämtern ausgeschlossen blieb, für diese Funktion vor). 
Ab 1726 waren Francke junior und Rambach außerordentliche Professoren.  

War die brüderliche Eintracht der Fakultät in Breithaupts Sicht schon 
durch die Unabhängigkeitsbestrebungen Langes aufs Höchste gefährdet, so 
kam die latente Animosität zwischen Francke junior und Rambach als neues 
Konfliktpotential hinzu. Rambach hatte schon 1724 eine Tochter Langes 
geheiratet und entwickelte zu seinem Schwiegervater ein auch wissenschaft-
lich-fachlich vertrauensvolles Verhältnis. Zwischenzeitlich übernahm er die 
umstrittenen Dogmatik-Vorlesungen und galt daher den Studenten als der 
kommende Systematiker des hallischen Pietismus.16 Er war aber der 
gehende. 1730 starb seine Ehefrau. Mit Einverständnis Langes heiratete er 
nur wenige Monate später eine Tochter des Frankfurter Pfarrers Büttner, 

                                                      
13 Gotthilf August Francke, Hertzliebe Mama. Briefe aus Jenaer Studientagen 1719–1720, 
hg. von Thomas Müller und Carola Wessel u. Mitarb. von Christel Butterweck u. eingel. von 
Udo Sträter, Halle (Saale): Verlag der Franckeschen Stiftungen Halle im Max Niemeyer 
Verlag, Tübingen 1997. 

14 Gotthilf August Francke (wie Anm. 13), S. 103. 

15 Udo Sträter, Art. Herrnschmidt, Johann Daniel, in: RGG, 4. Aufl., Bd. 3, 2000, Sp. 1697f. 

16 In einem undatierten, wohl auf 1723 zu datierenden Schreiben an den Dekan der 
Theologischen Fakultät äußern dreizehn namentlich nicht genannte Studenten aus der 
Neumark: „Es gehet demnach unser Ersuchen an Ew. Hochwürden dahin, daß Sie uns zum 
besten dem H Adjuncto Rambachio hochgeneigt erlauben wollen, künfftiges Semestre ein 
theticum zulesen, denn von demselben sind wir gar wohl versichert, daß Er uns allen 
genugthun werde, so wie er seinen Fleiß bisher genungsahm[!] signalisiret hat.“ Universitäts-
archiv Halle im Folgenden abgekürzt: UA Halle. (UA Halle, Rep. 27, Nr. 1094 [unpag.]). 
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eINes alten Freundes un Kollegen Speners,! un: ahm 1751 einen Ruftf
ach (Aelben

DDa Paul Anton, W1EC DCSAQT, schon 1M (JIktober 1 750 gestorben WAarT, gab
CS wieder 7wel Vakanzen 1n der T’heologischen Fakultät Le Nachberufungen
erfolgten recht schnell. Kinerselts ruckte Christian Benedikt Michaelis,
Nefte Johann Heinrichs, AauUs der Philosophischen 1n dAi1e T’heologische
Fakultät auf, andererselts wurde als Nachfolger Rambachs Johann Liborius
1mmermann berufen, bis dahın Hofprediger 1n Wernigerode. !® /immer-
INanlilı ENTSTAMMLT ebentalls dem K tels Bucdeus in Jena un Wr Ort
Spangenbergs Studcdlenzelt einer der Worttuhrer der trommen Magıster.
4UM schlen dAi1e Regelung der Nachfolge für Anton un: Rambach gelöst,
cla wurcde m1t dem Tod Breithaupts ErNECULT eine Besetzungsfrage virulent. DDa
dAie Fakultät m1t den beiden Michaelıis, aNgE, Francke un: Immermann
ber mehr (O)rdinarien verfügte als JE UVOT, entschloss Al sich ZUT

Berufung VO  - 7We]1 Adjunkten, Mıt dieser Doppelberufung allerdings
handelte Al sich 7wel oravierende Personalprobleme ein LDas eine
Problem tellte Spangenberg cdar DDas andere Problem hle(3 Sdlegmund Jakob
Baumgarten,*” der ogleichzeltig beruten wurde.

Um dAi1e Fakultätspolitik jener elt richtig verstehen, ILLUSS Al 117
Blıck behalten, 24SSs dAie Fakultät 1n den 1 750er Jahren auf mehreren Feldern
gleichzeltig Auseinandersetzungen tuhrte. /Zum einen wurden dAie ohnehlin
virulenten, oft cschr persönlich geführten internen anNUuNSECN durch den
SCNANNTLEN „ Testimonlenstreit“ verschärtt. Hr OINS zuruck auf dAie königliche
Urder, 24SSs nliemand 1n Preulien 1n e1in geistliches Amıt beruten werde, der
nıcht e1n Testimoni1um der Untversität alle (wen19 spater alternatıv auch
der Untversitaät Könlgsberg) ber se1n Leben un: seiInen Wandel vorwelsen
könne.20 LMese Order spaltete dAie Fakultät 1n Befürworter unı (regner,
wobel Francke un ange dAie jeweilligen Wortführer

/Zum andern stand dAi1e Fakultät 1n heftigen Abwehrkämpfen
vermenntliche Oder tatsachliche (efährdungen ihrer T’heologie un: ihrer
Ausbildungsstrategie., Ks i1st üblich, entweder dAi1e Auseinandersetzung
zwischen alle un Herrnhut oder dAi1e Auseinandersetzung zwischen
hallıschem Pietismus un: Wolffscher Philosophie unı deren Wirkung 1n
den Blıck nehmen. Be1lde Auseinandersetzungen aber estanden gleichzeltig

un beeinflussten sich gegenselt1g. Dabe11 o1lt CS 1M Blıck behalten,
4SS dAie T’heologische Fakultät alle Nal ihrer Gründung einen entschledenen

vVgol Johann Jakob Rambach, Leben Brlete Schrtiften, ho. VO Ulriıch Bister und Martın
Zeim (eben 1995

W‘ılhelm Schrader (wIi Anm 5) s 75
Martın Schloemann, Stiegmund Jacob Baumgarten. 5ystem un Geschichte in der

Theologie des Übetganges ZU Neuprotestantismus, Göttingen 1974 (Forschungen ZUr

Kırchen- Dogmengeschichte, s 20), ler bes s A /f.
M Vgl Carl Hınrıchs, Preubentum un Pietismus, Göttingen 197/71, s
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eines alten Freundes und Kollegen Speners,17 und nahm 1731 einen Ruf 
nach Gießen an. 

Da Paul Anton, wie gesagt, schon im Oktober 1730 gestorben war, gab 
es wieder zwei Vakanzen in der Theologischen Fakultät. Die Nachberufungen 
erfolgten recht schnell. Einerseits rückte Christian Benedikt Michaelis, 
Neffe Johann Heinrichs, aus der Philosophischen in die Theologische 
Fakultät auf, andererseits wurde als Nachfolger Rambachs Johann Liborius 
Zimmermann berufen, bis dahin Hofprediger in Wernigerode.18 Zimmer-
mann entstammte ebenfalls dem Kreis um Buddeus in Jena und war dort zu 
Spangenbergs Studienzeit einer der Wortführer der frommen Magister. 
 
Kaum schien die Regelung der Nachfolge für Anton und Rambach gelöst, 
da wurde mit dem Tod Breithaupts erneut eine Besetzungsfrage virulent. Da 
die Fakultät mit den beiden Michaelis, Lange, Francke und Zimmermann 
über mehr Ordinarien verfügte als je zuvor, entschloss man sich zur 
Berufung von zwei Adjunkten. Mit dieser Doppelberufung allerdings 
handelte man sich zwei gravierende Personalprobleme ein. Das eine 
Problem stellte Spangenberg dar. Das andere Problem hieß Siegmund Jakob 
Baumgarten,19 der gleichzeitig berufen wurde. 

Um die Fakultätspolitik jener Zeit richtig zu verstehen, muss man im 
Blick behalten, dass die Fakultät in den 1730er Jahren auf mehreren Feldern 
gleichzeitig Auseinandersetzungen führte. Zum einen wurden die ohnehin 
virulenten, oft sehr persönlich geführten internen Spannungen durch den so 
genannten „Testimonienstreit“ verschärft. Er ging zurück auf die königliche 
Order, dass niemand in Preußen in ein geistliches Amt berufen werde, der 
nicht ein Testimonium der Universität Halle (wenig später alternativ auch 
der Universität Königsberg) über sein Leben und seinen Wandel vorweisen 
könne.20 Diese Order spaltete die Fakultät in Befürworter und Gegner, 
wobei Francke und Lange die jeweiligen Wortführer waren.  

Zum andern stand die Fakultät in heftigen Abwehrkämpfen gegen 
vermeintliche oder tatsächliche Gefährdungen ihrer Theologie und ihrer 
Ausbildungsstrategie. Es ist üblich, entweder die Auseinandersetzung 
zwischen Halle und Herrnhut oder die Auseinandersetzung zwischen 
hallischem Pietismus und Wolffscher Philosophie und deren Wirkung in 
den Blick zu nehmen. Beide Auseinandersetzungen aber standen gleichzeitig 
an und beeinflussten sich gegenseitig. Dabei gilt es im Blick zu behalten, 
dass die Theologische Fakultät Halle seit ihrer Gründung einen entschiedenen 

                                                      
17 Vgl. Johann Jakob Rambach, Leben – Briefe – Schriften, hg. von Ulrich Bister und Martin 
Zeim, Gießen 1993. 

18 Wilhelm Schrader (wie Anm. 5), Bd. 1, S. 275. 

19 Martin Schloemann, Siegmund Jacob Baumgarten. System und Geschichte in der 
Theologie des Überganges zum Neuprotestantismus, Göttingen 1974 (Forschungen zur 
Kirchen- u. Dogmengeschichte, S. 26), hier bes. S. 37f. 

20 Vgl. Carl Hinrichs, Preußentum und Pietismus, Göttingen 1971, S. 253ff. 
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Kampf dAie Geschlossenheit ihrer Lehre tührte, einen Kampf, 1n dem
orundsätzlich der Berliner Hof als bracchitum sqeculare beansprucht wurde.

A

Von Anfang un: zumindest bis Z Tod Langes 1744, also ber gute
tünfz1g Jahre, beanspruchten dAi1e Halleschen Theologen, e1in geschlossenes
Ausbildungs- un: KErziehungskonzept realisieren, das sich nıcht 11UT7 1n
der intensiven Abstimmung der Lehre manıitestlere (was durch regelmäßige
Fakultätsberatungen un: das, WAS Breithaupt gegenüber ange als den
„Göttlichen Pakt““ der Kollegen VOT (sott bezeichnete, realisierte), sondern
besonders durch dAie SVCHAUC Autfsicht ber dAie Studenten, die regelmäßigen
Pflicht-Studienberatungen VOT dAie Fakultät geladen wurden un Ort dAie
iıhnen notigen Colleg1a anempfohlen bekamen (be1 Stipendiaten un:
Freitischlern m1t der Drohung des Entzugs ihrer Benetfic1a be1 Zuwider-
handlung).*! LMeser MgOrOSsE Stuctenbetrieb WT auch 1n den Fakultätsstatuten
testgeschrieben, WOmMIt die Fakultät eine handftfeste Argumentationsgrundlage
besa(3j.22 Le Fakultät interpretierte 1€6s m1t Krfole >  $ 24SSs dAi1e theologische
Lehre den bestallten Professoren der Fakultät vorbehalten WT Damit ergab
siıch e1n PEIMANECNLES Kontlhktfeld, ennn Halle nahm amıt 1n der unıversitaren
Landschaft eine singuläre Stellung ein In anderen Untversitätsstädten WT CS

üblich, 24SSs entsprechend qualifizierte Theologen, dAi1e jedoch 1n der
Philosophischen Fakultät oder außerhalb der Untversität 1M kirchlichen Amıt
tatlgo d  $ ebentalls Colleg1a anbleten durftten egen dAlese Orm
akademischer Lehrtreihelit hat dAie T’heologische Fakultät alle einen
ngorosen un dank kurfurstlicher bzw königlicher Unterstutzung weıithin
auch erfolgreichen Kampf geführt. Daftur 7We]1 Beispiele:

Der inneruniıversitare Konflkt atte ausgerechnet Bucldeus betroffen,
der spater 1n Jena akademischer Lehrer (Gsotthilt August Franckes, VOT allem
aber Rambachs, /Zimmermanns unı Spangenbergs werden sollte. Bucdeus
Wr se1mt 1695 Professor f11r Moralphilosophie 1n alle Da aber se1t 1695
auch Licentlat der T’heologie Wr (er hatte auf eine außerordentliche
T’heologieprofessur gehofft), beanspruchte e $ theologische Vorlesungen
halten durten. Le Fakultät wehrte sich dagegen vehement Hinwels
auf dAi1e Statuten. Intern un: 117 nachfolgenden Brietwechsel m1t der
kurfturstlichen Keglerung 1n Berlin WT annn auch unverhohlen dAie ede
davon, 24SSs Budcdeus 1n Wittenberg stucllert hatte, sich immer och als
chuler des dortigen Professors Johann corg eumann ruhme un: daher
VO  - ı1hm dAie Kinbringung VO  3 „Wittenbergischen princıpia” befürchten
S E1.25 Le Auseinandersetzung ZU9 sich bis 1697 hın.  ‚$ wobel dAi1e Keglerung

21 Vgl August erfmann Francke, Idea Stud10s1 Theologiae l Halle Aufl 1/15, s
IDIE Statuten der Theologischen Fakultät sind gedruckt be1 1lhelm Schrader (S Anm 5)

s 2905-408
275 Joachım Justus Breithaupt Phıilıpp Jakob Spener, 20.2.10697, AFSt/H 8581 25f.
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Kampf um die Geschlossenheit ihrer Lehre führte, einen Kampf, in dem 
grundsätzlich der Berliner Hof als bracchium saeculare beansprucht wurde. 

*** 

Von Anfang an und zumindest bis zum Tod Langes 1744, also über gute 
fünfzig Jahre, beanspruchten die Halleschen Theologen, ein geschlossenes 
Ausbildungs- und Erziehungskonzept zu realisieren, das sich nicht nur in 
der intensiven Abstimmung der Lehre manifestiere (was durch regelmäßige 
Fakultätsberatungen und das, was Breithaupt gegenüber Lange als den 
„Göttlichen Pakt“ der Kollegen vor Gott bezeichnete, realisierte), sondern 
besonders durch die genaue Aufsicht über die Studenten, die zu regelmäßigen 
Pflicht-Studienberatungen vor die Fakultät geladen wurden und dort die 
ihnen nötigen Collegia anempfohlen bekamen (bei Stipendiaten und 
Freitischlern mit der Drohung des Entzugs ihrer Beneficia bei Zuwider-
handlung).21 Dieser rigorose Studienbetrieb war auch in den Fakultätsstatuten 
festgeschrieben, womit die Fakultät eine handfeste Argumentationsgrundlage 
besaß.22 Die Fakultät interpretierte dies mit Erfolg so, dass die theologische 
Lehre den bestallten Professoren der Fakultät vorbehalten war. Damit ergab 
sich ein permanentes Konfliktfeld, denn Halle nahm damit in der universitären 
Landschaft eine singuläre Stellung ein. In anderen Universitätsstädten war es 
üblich, dass entsprechend qualifizierte Theologen, die jedoch in der 
Philosophischen Fakultät oder außerhalb der Universität im kirchlichen Amt 
tätig waren, ebenfalls Collegia anbieten durften. Gegen diese Form 
akademischer Lehrfreiheit hat die Theologische Fakultät Halle einen 
rigorosen und dank kurfürstlicher bzw. königlicher Unterstützung weithin 
auch erfolgreichen Kampf geführt. Dafür zwei Beispiele: 

Der erste inneruniversitäre Konflikt hatte ausgerechnet Buddeus betroffen, 
der später in Jena akademischer Lehrer Gotthilf August Franckes, vor allem 
aber Rambachs, Zimmermanns und Spangenbergs werden sollte. Buddeus 
war seit 1693 Professor für Moralphilosophie in Halle. Da er aber seit 1695 
auch Licentiat der Theologie war (er hatte auf eine außerordentliche 
Theologieprofessur gehofft), beanspruchte er, theologische Vorlesungen 
halten zu dürfen. Die Fakultät wehrte sich dagegen vehement unter Hinweis 
auf die Statuten. Intern und im nachfolgenden Briefwechsel mit der 
kurfürstlichen Regierung in Berlin war dann auch unverhohlen die Rede 
davon, dass Buddeus in Wittenberg studiert hatte, sich immer noch als 
Schüler des dortigen Professors Johann Georg Neumann rühme und daher 
von ihm die Einbringung von „Wittenbergischen principia“ zu befürchten 
sei.23 Die Auseinandersetzung zog sich bis 1697 hin, wobei die Regierung 

                                                      
21 Vgl. August Hermann Francke, Idea Studiosi Theologiae [...], Halle, 2. Aufl. 1713, S. 190ff. 

22 Die Statuten der Theologischen Fakultät sind gedruckt bei Wilhelm Schrader (s. Anm. 5), 
Bd. 2, S. 398-408. 

23 Joachim Justus Breithaupt an Philipp Jakob Spener, 20.2.1697, AFSt/H D 88:125f. 
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zunäachst zwischen Anerkennung der Lehrtreihelit un Anerkennung des
Lehrmonopols der theologischen Professoren schwankte, etztliıch aber
deren Position bestärkte.?4 Budcdeus wurde 1704 och außerordentlicher
Protessor 1n der Theologischen Fakultät, IN aber schon 1705 als (O)rdinarius
ach Jena. alt dieser K1gONsSMUS gegenüber 1n der T’heologie (sradulerten
innerhalb der Philosophischen Fakultät, ETST recht gegenüber den Ort
tatıgen Nicht- I’heologen. Kinen ahnlichen Maulkorb 1n theolog1c1s erhielt
Christlan T’homastus, dem auf Betreiben allerdings nıcht 1107 der T’heologischen,
sondern auch der Philosophischen Fakultät 1696 un 1702 UuNLErSagTt wurde,
Vorlesungen halten, dAie ornehmlich theologische Fragen beruührten.?
Der Fall \Wolft 172% steht letztlich, WC1111 auch m1t drastischeren kKkonse-
QJUCOZCI, 1n der inli1e dAl1eser Abwehr VO  3 Kingriffen AauUs der Phılo-
sophischen Fakultät

Kın anderer Kontlkt dA1esmal m1t einem Theologen außerhalb der
Untversitaät entstand m1t Wolfgang Melchilor Stisser, Pfarrer der
Ulnchskirche 1n Halle, einem der anfanglich vehementesten (reoner des
hallıschen Pietismus. St1sser hatte be1 Dannhauer 1n Straßburg un:
C alov 1n Wiıttenberg studiert, ihrem Prasidium unterschledliche
Disputationen gehalten un den Magıistertitel erworben. / ur Inauguration
der Untversitaät 1094, mittlerwelle O2 Jahre alt, wurde nnerhalb der
Felierlichkeiten Z Dr theol ehrenpromovIlert, Daraus eltete PrOmMpt
das Recht ab, theologische Colleg1a 1n seiInem Pftarrhaus halten durten.
Le Fakultät verweigerte ı1hm 1€6s auf das Entschiedenste, un: 1n den Jahren
1696 bis 1695 entstand ein Streit, der wiederum bis Z kKurfursten

wurde, 1n dem sich St1sser auf dAi1e Lehrtreihelit der Promowvlerten
berlief, dAi1e Fakultät hingegen auf dAie Statuten un den Nutzen der geregelten
einheıitlichen T’heologenausbildung f11r clas kKurfürstentum Brandenburg,
Der Vorwurt der Fakultät lautete, St1sser wolle eine (lutherisch-orthodoxe)
‚„„Ant1-Cathedram““ errichten. Berlin entschled zugunsten der Fakultät.26 In
der Folgezeit gab CS ahnliche Versuche VO  - Angehörigen des Halleschen
Stadtministerilums, sich der theologischen Lehre beteilligen wollen, dAi1e
1n oleicher WeIlse VO kKurfursten bzw ONg auf Antrag der T’heolog1-
schen Fakultät abgeschmettert wurden.

Wichtiger als dAlese generelle rage der Lehrerlaubnis Wr dAie rage der
Berufungspoltik. 1695 WT dAi1e rage der Besetzung einer dritten
T’heologieprofessur neben Breithaupt un Anton akut. Aus internen
Brietwechseln ogcht hervor, 24SSs dAie W eeigerung, Bucdeus Colleg1a theolog1ica
halten lassen, auch durch dAie orge motlivliert WAar, könnte dadurch

Vgl Halle Rep Nr. 1029 (a-k) Acta den Buddeum Proft. Motral betrettende,
ein Colleg1um Theologicum halten MOLE (16906.1697).

25 vVgol GS  . Rep. 52, Nr. 159 N5a (10650—10698), B 2206-229:; Halle Rep. 27
Nr. 1257/, B 5456
26 vVgol Halle. Rep. Nr. 1158 Acta dıe VO dem Stisser Pastotre Ulric1ano attentitte
Lectiones in Theologicıs etr.
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zunächst zwischen Anerkennung der Lehrfreiheit und Anerkennung des 
Lehrmonopols der theologischen Professoren schwankte, letztlich aber 
deren Position bestärkte.24 Buddeus wurde 1704 noch außerordentlicher 
Professor in der Theologischen Fakultät, ging aber schon 1705 als Ordinarius 
nach Jena. Galt dieser Rigorismus gegenüber in der Theologie Graduierten 
innerhalb der Philosophischen Fakultät, so erst recht gegenüber den dort 
tätigen Nicht-Theologen. Einen ähnlichen Maulkorb in theologicis erhielt 
Christian Thomasius, dem auf Betreiben allerdings nicht nur der Theologischen, 
sondern auch der Philosophischen Fakultät 1696 und 1702 untersagt wurde, 
Vorlesungen zu halten, die vornehmlich theologische Fragen berührten.25 
Der Fall Wolff 1723 steht letztlich, wenn auch mit drastischeren Konse-
quenzen, in der Linie dieser Abwehr von Eingriffen aus der Philo-
sophischen Fakultät. 

Ein anderer Konflikt – diesmal mit einem Theologen außerhalb der 
Universität – entstand mit Wolfgang Melchior Stisser, Pfarrer an der 
Ulrichskirche in Halle, einem der anfänglich vehementesten Gegner des 
hallischen Pietismus. Stisser hatte u. a. bei Dannhauer in Straßburg und 
Calov in Wittenberg studiert, unter ihrem Präsidium unterschiedliche 
Disputationen gehalten und den Magistertitel erworben. Zur Inauguration 
der Universität 1694, mittlerweile 62 Jahre alt, wurde er innerhalb der 
Feierlichkeiten zum Dr. theol. ehrenpromoviert. Daraus leitete er prompt 
das Recht ab, theologische Collegia in seinem Pfarrhaus halten zu dürfen. 
Die Fakultät verweigerte ihm dies auf das Entschiedenste, und in den Jahren 
1696 bis 1698 entstand ein Streit, der wiederum bis zum Kurfürsten 
getragen wurde, in dem sich Stisser auf die Lehrfreiheit der Promovierten 
berief, die Fakultät hingegen auf die Statuten und den Nutzen der geregelten 
einheitlichen Theologenausbildung für das Kurfürstentum Brandenburg. 
Der Vorwurf der Fakultät lautete, Stisser wolle eine (lutherisch-orthodoxe) 
„Anti-Cathedram“ errichten. Berlin entschied zugunsten der Fakultät.26 In 
der Folgezeit gab es ähnliche Versuche von Angehörigen des Halleschen 
Stadtministeriums, sich an der theologischen Lehre beteiligen zu wollen, die 
in gleicher Weise vom Kurfürsten bzw. König auf Antrag der Theologi-
schen Fakultät abgeschmettert wurden. 

Wichtiger als diese generelle Frage der Lehrerlaubnis war die Frage der 
Berufungspolitik. Ab 1695 war die Frage der Besetzung einer dritten 
Theologieprofessur neben Breithaupt und Anton akut. Aus internen 
Briefwechseln geht hervor, dass die Weigerung, Buddeus Collegia theologica 
halten zu lassen, auch durch die Sorge motiviert war, er könnte dadurch 

                                                      
24 Vgl. UA Halle, Rep. 27, Nr. 1029 (a-k): Acta den H. L. Buddeum Prof. Moral. betreffende, 
Ob er ein Collegium Theologicum halten möge (1696.1697). 

25 Vgl. GStA PK HA I, Rep. 52, Nr. 159 N3a (1686–1698), Bl. 226-229; UA Halle, Rep. 27, 
Nr. 1287, Bl. 54-56. 

26 Vgl. UA Halle, Rep. 27, Nr. 1158: Acta die von dem D. Stisser Pastore Ulriciano attentirte 
Lectiones in Theologicis betr. 
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gegenüber Francke, den Al als Kollegen 1n der T’heologischen Fakultät
haben wollte, eine bessere Ausgangsposition bekommen. mmerhin Wr

Bucdeus LAicentlat der Theologie, Francke 11UT7 Magıister der Philosophie. Auf
jeden Fall OINS dAie Fakultät davon AauUs (und betonte clas auch 1n CNTISPIE-
chenden Briefen den Kurfürsten), 24SSs niemand 1n dAi1e Fakultät beruten
werden würde, der den orundsätzlichen kKkonsens ber Lehre und Stuctlenortrd-
1819188 nıcht mittrage,®/

In der rage des theologischen Lehrmonopols WT sich dAie Fakultät auch
1n Zelten interner annungen orundsätzlich eIN1S, auch 1n der rage der
Berufungspoltik. In dieser rage allerdings konnten dAi1e diverglerenden
Positionen auch diverglierenden Uptionen tuüuhren.

Das Berufungskarussell ach August Hermann Franckes Tod ze1gt, 24SSs
dAie UOptionen, auch WC1111 1E kKkonsens tanden un VO  3 Berlın approbilert
wurden, nıcht mehr eindeutig Le klare Frontenbildung der ersten

Zwanzlg Jahre hatte ihre Stringenz verloren. W/1e komplex dAie S1ituation
geworden WT, ze1igt siıch CTW der Kinschätzung der Position Baumgartens.
Je ach Blickwinkel erschelint einerselts (wegen selner antı!zınzendort1i-
schen Schriften) als ein Vertreter des hallıschen Pietismus Herrnhut:
andererselts oIlt als VO  3 der dogmatischen Iradıtion Halles abruckender
Systematiker unı Lehrer Semlers als Mitbegründer einer den Pietismus
theologisch ülberwindenden Aufklärungstheologie,® ber auch dAie inner-
piletistische Differenzierung spielte eine olle Iraten alle un: dAi1e LCUC

Rıchtung AauUs Herrnhut konkurrierend auselinander, gab CS doch
ulßerhalb der Zentren Überschneidungen un: kKkontamıinationen belder
Rıchtungen. Wo sich Anhaäanger des hallıschen Pietismus VO  3 Herrnhut
ANSCZOSCH fühlten, dachten 1E häufig nıcht eine „KOonversion“ VO  - der
einen auf dAi1e andere delte, sondern eine Synthese belder Formen.

Mıt der zeitgleichen Berufung VO  3 Baumgarten un Spangenberg
AdJjunkten 11L  ' ogleichzeltig belde mögliche Problemkonstellationen

Personalfragen geworden,
Baumgarten allerdings ENTSTAMMLT: dem eigenen Haus. Schon se1n Vater

Wr m1t August Hermann Francke verbunden. 1727 kam Siomund Jakob
Baumgarten ach alle Dort stucllerte e $ Ort arbeltete als Intormator 1n
den chulen des Walsenhauses, un: als (Gsotthilt August Francke dAie
Nachfolge seINEs Vaters 1n den Anstalten übernahm, Na VATS® orolbe
Widerstande seiner (semelnde durch, 24SSs ı1hm Baumgarten 17265 als
Adjunkt zugewlesen wurdce.?9 Seine Nominterung für dAie Adjunktur 1n der
T’heologischen Fakultät erschelint 1107 konsequent. DDass dAi1e Fakultät

A Unterthänigste desider1a un V orschläge Protessorum Fac. Theaol. in Hall ] übergeben
1697 Sept. (GStA Rep. 52, Nr 150, B 117/£. ler Br „ Wır sind in

deßen acHs M höchst versichert, daßl; un ( eın sOlcher Collega gegeben wetrde,
dadurch das biılßher angefangene ( sute wiederumb zerstotret werden muste.““
28 Martın Schloemann (wIi Anm 19), s 22 12472

20 Udo Sträter (wIi Anm 2 s Z
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gegenüber Francke, den man als Kollegen in der Theologischen Fakultät 
haben wollte, eine bessere Ausgangsposition bekommen. Immerhin war 
Buddeus Licentiat der Theologie, Francke nur Magister der Philosophie. Auf 
jeden Fall ging die Fakultät davon aus (und betonte das auch in entspre-
chenden Briefen an den Kurfürsten), dass niemand in die Fakultät berufen 
werden würde, der den grundsätzlichen Konsens über Lehre und Studienord-
nung nicht mittrage.27 

In der Frage des theologischen Lehrmonopols war sich die Fakultät auch 
in Zeiten interner Spannungen grundsätzlich einig, auch in der Frage der 
Berufungspolitik. In dieser Frage allerdings konnten die divergierenden 
Positionen auch zu divergierenden Optionen führen. 

Das Berufungskarussell nach August Hermann Franckes Tod zeigt, dass 
die Optionen, auch wenn sie Konsens fanden und von Berlin approbiert 
wurden, nicht mehr eindeutig waren. Die klare Frontenbildung der ersten 
zwanzig Jahre hatte ihre Stringenz verloren. Wie komplex die Situation 
geworden war, zeigt sich etwa an der Einschätzung der Position Baumgartens. 
Je nach Blickwinkel erscheint er einerseits (wegen seiner antizinzendorfi-
schen Schriften) als ein Vertreter des hallischen Pietismus gegen Herrnhut; 
andererseits gilt er als von der dogmatischen Tradition Halles abrückender 
Systematiker und Lehrer Semlers als Mitbegründer einer den Pietismus 
theologisch überwindenden Aufklärungstheologie.28 Aber auch die inner-
pietistische Differenzierung spielte eine Rolle. Traten Halle und die neue 
Richtung aus Herrnhut konkurrierend auseinander, so gab es doch 
außerhalb der Zentren Überschneidungen und Kontaminationen beider 
Richtungen. Wo sich Anhänger des hallischen Pietismus von Herrnhut 
angezogen fühlten, dachten sie häufig nicht an eine „Konversion“ von der 
einen auf die andere Seite, sondern an eine Synthese beider Formen. 

Mit der zeitgleichen Berufung von Baumgarten und Spangenberg zu 
Adjunkten waren nun gleichzeitig beide mögliche Problemkonstellationen 
zu Personalfragen geworden. 

Baumgarten allerdings entstammte dem eigenen Haus. Schon sein Vater 
war mit August Hermann Francke verbunden. 1722 kam Sigmund Jakob 
Baumgarten nach Halle. Dort studierte er, dort arbeitete er als Informator in 
den Schulen des Waisenhauses, und als Gotthilf August Francke die 
Nachfolge seines Vaters in den Anstalten übernahm, setzte er gegen große 
Widerstände seiner Gemeinde durch, dass ihm Baumgarten 1728 als 
Adjunkt zugewiesen wurde.29 Seine Nominierung für die Adjunktur in der 
Theologischen Fakultät erscheint nur konsequent. Dass die Fakultät 

                                                      
27 Unterthänigste desideria und Vorschläge Professorum Fac. Theol. in Hall [...] übergeben 
A. 1697. d. 4. Sept. (GStA PK HA I, Rep. 52, Nr. 130, Bl. 117f.; hier: Bl. 117r): „Wir sind in 
deßen ex retro actis [...] höchst versichert, daß unß kein solcher Collega gegeben werde, 
dadurch das bißher angefangene Gute wiederümb zerstöret werden müste.“ 

28 Martin Schloemann (wie Anm. 19), S. 237-242. 

29 Udo Sträter (wie Anm. 2), S. 220f. 
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seinetwegen 1n jJahrelange Auseinandersetzungen verwickelt werden würde,
Wr be1 seliner Berufung 24aum abzusehen.

Komplizierter hegt der Fall Spangenberg, Hr Wr eın Hallesches (se-
waächs, unı selIne relig1Öse WIE theologische Entwicklung verhef kompliziert.
Reichel hat deren unterschledliche Aspekte herausgearbeltet. Ich w/ill
Reichels Überlegungen hler nıcht rekapıtulieren, sondern als bekannt
VOTFraussECLZCN, un AauUus den Akten des Untversitaätsarchivs alle 1117
darstellen, WIE sich dAi1e autbrechenden Konflıkte Spangenberg 117
kKkonterxt der alleschen Fakultätspohtik darstellten Nur soviel ZUT

Erinnerung: Spangenberg Wr berelts eine Professur 1n der Philosophischen
Fakultät alle angetragen worden, dAi1e aber nıcht annehmen wollte.
Darauthin versuchte Gotthilt August Francke, ıhn f11r die Miıtarbeilit 1n den
stalten gewinNNeEnN. Schließlich kam clas doppelte Angebot einer
theologischen Adjunktur verbunden m1t dem Inspektorat der Freitische der
Franckeschen Anstalten. Le Berufung erfolgte 1M Marz 17932; EITST nde
September, Michaelis, tratf Spangenberg 1n alle e1n. Se1ine hlesige
Tatıgkeit dauerte weniger als sechs Monate unı endete (wıie Reichel CS

tormuliert) m1t der „Katastrophe 1n Halle‘*. 30

A

Als der Fall Spangenberg 1n alle akut wurde, gab CS eine interessante
kKkonstellation der Zuständigkeiten, Als Tischinspektor der Anstalten
unterstand Spangenberg den Direktoren Francke un Freylinghausen,
Francke Wr dl1eser elt turnusmaliıg Dekan der Theologischen Fakultät,

4SS Freylinghausen f11r dAi1e Anstalten clas Wort tuhrte. Be1lde hatten sich
wesentlich für Spangenbergs Berufung eingesetzt. Anfang 1759 aber gab CS

sowochl den Studenten als auch 1n der Halleschen Bürgerschaft
Unruhe un bald weılithin umlautende Geruchte: Spangenberg habe das
kirchliche Abendmahl verworften un: kommunt1zlere 117 kleinen K tels
prıvat, verteldige den Separatismus un habe sich f11r den bekannten
Spirıtualisten unı Separatisten Tuchtfeld erklärt.#1 Kıne Reaktion der
Fakultät Wr unbedingt erforderlich, unı Francke als Dekan befand sich 1n
einer unubersehbaren Verlegenheit,

Per Umlauf VO Februar 1759 teilte Francke den Kollegen mıit.  $
habe m1t Spangenberg ber dessen Auffassung VO  3 Abendmahl, Belichte
un Bulß:  a gesprochen un ıh ermahnt, Spangenberg aber bleibe be1 seliner
Auffassung. Nun mMusse Al handeln DIe Kollegen votlerten, Al <olle
Spangenberg VOT einen außerordentlichen kKkonvent der Fakultät ZUT

Befragung vorladen.?? Am folgenden Tag 5 Februar Iud Francke dAie

5() Gerhard Reichel (wIi Anm s Oft.
51 Ebd., s JA

Halle Rep Nr. 1127 s 1- Umlaut Francke Kollegen, 7.2.1735
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seinetwegen in jahrelange Auseinandersetzungen verwickelt werden würde, 
war bei seiner Berufung kaum abzusehen.  

Komplizierter liegt der Fall Spangenberg. Er war kein Hallesches Ge-
wächs, und seine religiöse wie theologische Entwicklung verlief kompliziert. 
Reichel hat deren unterschiedliche Aspekte herausgearbeitet. Ich will 
Reichels Überlegungen hier nicht rekapitulieren, sondern als bekannt 
voraussetzen, und aus den Akten des Universitätsarchivs Halle kurz 
darstellen, wie sich die aufbrechenden Konflikte um Spangenberg im 
Kontext der Halleschen Fakultätspolitik darstellten. Nur soviel zur 
Erinnerung: Spangenberg war bereits eine Professur in der Philosophischen 
Fakultät Halle angetragen worden, die er aber nicht annehmen wollte. 
Daraufhin versuchte Gotthilf August Francke, ihn für die Mitarbeit in den 
Anstalten zu gewinnen. Schließlich kam das doppelte Angebot einer 
theologischen Adjunktur verbunden mit dem Inspektorat der Freitische der 
Franckeschen Anstalten. Die Berufung erfolgte im März 1732; erst Ende 
September, zu Michaelis, traf Spangenberg in Halle ein. Seine hiesige 
Tätigkeit dauerte weniger als sechs Monate und endete (wie Reichel es 
formuliert) mit der „Katastrophe in Halle“.30 

*** 

Als der Fall Spangenberg in Halle akut wurde, gab es eine interessante 
Konstellation der Zuständigkeiten. Als Tischinspektor der Anstalten 
unterstand Spangenberg den Direktoren Francke und Freylinghausen. 
Francke war zu dieser Zeit turnusmäßig Dekan der Theologischen Fakultät, 
so dass Freylinghausen für die Anstalten das Wort führte. Beide hatten sich 
wesentlich für Spangenbergs Berufung eingesetzt. Anfang 1733 aber gab es 
sowohl unter den Studenten als auch in der Halleschen Bürgerschaft 
Unruhe und bald weithin umlaufende Gerüchte: Spangenberg habe das 
kirchliche Abendmahl verworfen und kommuniziere im kleinen Kreis 
privat, er verteidige den Separatismus und habe sich für den bekannten 
Spiritualisten und Separatisten Tuchtfeld erklärt.31 Eine Reaktion der 
Fakultät war unbedingt erforderlich, und Francke als Dekan befand sich in 
einer unübersehbaren Verlegenheit. 

Per Umlauf vom 7. Februar 1733 teilte Francke den Kollegen mit, er 
habe mit Spangenberg über dessen Auffassung von Abendmahl, Beichte 
und Buße gesprochen und ihn ermahnt, Spangenberg aber bleibe bei seiner 
Auffassung. Nun müsse man handeln. Die Kollegen votierten, man solle 
Spangenberg vor einen außerordentlichen Konvent der Fakultät zur 
Befragung vorladen.32 Am folgenden Tag (8. Februar 1733) lud Francke die 

                                                      
30 Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 62ff. 

31 Ebd., S. 74ff. 

32 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 1-3: Umlauf Francke an Kollegen, 7.2.1733. 



UDO STRÄTER

Kollegen ZUT Beratung ein un: begann m1t einer austuhrlichen un
gewundenen Apologie, AauUs der ich Zz1t1eren mochte:

Von dem Herrn Ad] Spangenbere hätte 1114  . dasjen1ige wohl nicht IMU:

können, WAS sich Disher 1hm veäußert hat. nachdem erselbe De1 dem
sellgen Herrn Dr Buddeo sechr wohl oelitten, Ja D1S se1in nde 1n seinem
Hause uch SCIHAUMC e1It seinem Tisch DSCWESCIL, DIe Schulanstalten P

Jena einige Jahre her VOT andern mitbesorget und befOötrdert und jedermann
dafur oehalten hat. Adal3 der egen De1 denselben und un den StuchHOs1s gllt€l’l
Teıls 1hm beizumessen und solcher V}  — demselben unterhalten wotrden SC1
IJa 1114  . nie oehöret, Adal3 erselbe 1n FPuncto des Abendmahls, der Beichte Oder
On: besondern Meinungen ZzUgeETAaN ware, uch nachdem 111411 seiner Vokation
‚SCH MT dem sellgen Herrn Brumhard und andern rechtschaffenen Leuten
kommunizileret, 1114  . V  — MAesen nicht das mindeste davon VEINOIMNMMECN, erselbe
uch 1n Jena NT andern Öffentlich kommunt1zileret und, Ja schon P der
e1It solche Meinung echeget hätte, sich deren UT1S5 und andere nichts
mertrken lassen, einige und sonderlich der Abt Steinmetz, der ihn 1n
Jena kennenlernen und De1 dem hiernächst auf einiSe e1It 1n Neustadt SCWESCIL,

noch nicht lauben können W \Was G der Herr Dr Walch demselben 1n
seinem Briefe adc Ven. Lang1um, der immer dessen Hınwegberufung
depreciret, VOT e1n Zeugnis und orole Elogia beigeleget hat.  ‚y davon kannn
dessen Brief noch zeugen.””

eshalb Francke dAlese Apologie f11r nOt1g hielt, ze19t der Schlusspassus:
Diesem nach verhof{ffe, daß mMIr und dem Herrn Pastor Freylinghausen
viel weniger werdeVwerden können, daß WIr den Herrn Mag Spangen-
berg, Aa 1n Jena 1n ar Reputation vestanden, ZU' Adjunkt. Fac der
Anstalten ‚SCH 1n Vorschlag vebracht, Aa ”1u mal erselbe her schon ZU' rof.
Eloquentiae alhler vorgeschlagen worden, und samtliche Ven. Colesorum
versammelte schriftliche Vaota bezeugen, daß als WIr denselben 1n Vorschlag
vebracht, n1iemand dessen Person LWAAS AaUSZUSETZEN oechabt, vielmehr
Lang1us selbst 1n seinem Voto V  — hetiden vorgeschlagenen Subjectis viel egen
oehoffet; Aa O1l mMIr und Herrn Pastor Freylinghausen 1eb SCWESCI se1in
wuürde, V}  — jemand,  n der VO  — i1hm LTW4S 1df1oes vewulßt, solches etröffnet hätte,
damıit 1114  . sich nach solchem SCHNAUCK hätte erkundigen können.“*

Francke un Freylinghausen also sahen sich 1n der olle derer, dAie der
Fakultät e1in Problem auf den Hals VCZUDCH hatten, un Franckes Apolog1e
i1st insofern VO  3 esonderem Interesse, als 1E eine Re1ihe derjenigen
Personen C  ‚$ dAie ıhm als Gewährsleute für dAie Integritat Spangenbergs
un als Befürworter seiner Berufung ach alle galten.

An ETrsteEer Stelle ist Bucdeus C NaNnNT, Hr gehört den Schlüsselfiguren
der theologischen Differenzierungen eoinn des 15 Jahrhunderts, un CS

i1st bedauern, 4SS CS ber ıhn ebenso wen1g eine LECUECTC Darstellung o1bt

5 Ebd., s 10-153 Francke Kollegen, 8217335
Ebd
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Kollegen zur Beratung ein und begann mit einer ausführlichen und 
gewundenen Apologie, aus der ich zitieren möchte:  

Von dem Herrn Adj. Spangenberg hätte man dasjenige wohl nicht vermuten 
können, was sich bisher an ihm geäußert hat, nachdem derselbe 1. bei dem 
seligen Herrn Dr. Buddeo sehr wohl gelitten, ja bis an sein Ende in seinem 
Hause auch geraume Zeit an seinem Tisch gewesen. 2. Die Schulanstalten zu 
Jena einige Jahre her vor andern mitbesorget und befördert und jedermann 
dafür gehalten hat, daß der Segen bei denselben und unter den Studiosis guten 
Teils ihm beizumessen und solcher von demselben unterhalten worden sei. 3. 
Da man nie gehöret, daß derselbe in Puncto des Abendmahls, der Beichte oder 
sonst besondern Meinungen zugetan wäre, auch nachdem man 4. seiner Vokation 
wegen mit dem seligen Herrn Brumhard und andern rechtschaffenen Leuten 
kommunizieret, man von diesen nicht das mindeste davon vernommen, derselbe 
auch 5. in Jena mit andern öffentlich kommunizieret und, wo er ja schon zu der 
Zeit solche Meinung geheget hätte, sich deren gegen uns und andere nichts 
merken lassen, so daß es einige und sonderlich der Abt Steinmetz, der ihn in 
Jena kennenlernen und bei dem er hiernächst auf einige Zeit in Neustadt gewesen, 
es noch nicht glauben können [...]. Was 6. der Herr Dr. Walch demselben in 
seinem Briefe ad Ven. DD Langium, der immer dessen Hinwegberufung 
depreciret, vor ein gutes Zeugnis und große Elogia beigeleget hat, davon kann 
dessen Brief noch zeugen.33 

Weshalb Francke diese Apologie für nötig hielt, zeigt der Schlusspassus:  

Diesem nach verhoffe, daß es mir und dem Herrn Pastor Freylinghausen um so 
viel weniger werde verarget werden können, daß wir den Herrn Mag. Spangen-
berg, da er in Jena in gar guter Reputation gestanden, zum Adjunkt. Fac. der 
Anstalten wegen in Vorschlag gebracht, da zumal derselbe eher schon zum Prof. 
Eloquentiae alhier vorgeschlagen worden, und sämtliche Ven. DD Collegorum 
versammelte schriftliche Vota es bezeugen, daß als wir denselben in Vorschlag 
gebracht, niemand an dessen Person etwas auszusetzen gehabt, vielmehr V. DD 
Langius selbst in seinem Voto von beiden vorgeschlagenen Subjectis viel Segen 
gehoffet; da es sonst mir und Herrn Pastor Freylinghausen lieb gewesen sein 
würde, von jemand, der von ihm etwas Widriges gewußt, solches eröffnet hätte, 
damit man sich nach solchem genauer hätte erkundigen können.34 

Francke und Freylinghausen also sahen sich in der Rolle derer, die der 
Fakultät ein Problem auf den Hals gezogen hatten, und Franckes Apologie 
ist insofern von besonderem Interesse, als sie eine Reihe derjenigen 
Personen nennt, die ihm als Gewährsleute für die Integrität Spangenbergs 
und als Befürworter seiner Berufung nach Halle galten. 

An erster Stelle ist Buddeus genannt. Er gehört zu den Schlüsselfiguren 
der theologischen Differenzierungen zu Beginn des 18. Jahrhunderts, und es 
ist zu bedauern, dass es über ihn ebenso wenig eine neuere Darstellung gibt 

                                                      
33 Ebd., S. 10-13: Francke an Kollegen, 8.2.1733. 

34 Ebd. 
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WIC ber dAi1e „pletistische S7zene Jena dAl1eser elt Ich habe schon
daraut hingewlesen 24SSs dAi1e Hallesche Fakultät ıhm anfangs SCINECETr

Wiıttenberger Beziehungen dAie Lehrtätigkeit theolog1c1s hat untersagen
lassen In den folgenden Jahren allerdings VOT allem durch persönliche
Beziehungen August Hermann Francke 1ST Bucdeus VO  3 alle AauUus als
Vertrauensperson angesehen worden hätte Francke ı1hm nıcht SCINCN

Sohn Z tud1i1um geschickt Fır Spangenberg WT Bucdeus mehr als 11UT7

C1nNn akademischer Lehrer Als Bucdeus auf theologisch diplomatischen
Miss1ionsrelise ach (sotha OTt ülberraschend cstarb WT Spangenberg alleın

dessen Todesstunde Prascnt un: hat ber dAie etzten tunden SC1INES

Lehrers 1NnU0HOSs berichtet Aus diesem Bericht ZziuUere ich kurzen
bezeichnenden Auszug, der vielleicht nıcht sehr appetitlich klingt aber doch
Hinwelse auf dAie theologische Pos1ition VO  - Budcdeus o1bt

Als 11UWU'  . des Freytags Nachts Spangenbere Dey dem Herrn Doctor alleiın
wachte noch C111 statcker Husten und Auswurtff Wr ber
abey IM  Nn edultig und suchte SsC1MN (Gemuth V}  — allem tem  en und
weltlichen (GFedancken abzuziehen Dahero klaste un andern Dey
dem naturlichen Auswertfftfen PCET CONSO  OonNnem 1idearum Offt der Jesulten
Moral und dAie Wolfische Philosophie vedächte

In der ( .ausa \Wolftiana also HNS Bucdeus bis zuletzt M7 den Hallensern
accord ELTWAS anderes Wr dAie beginnende binnen pletistische Differenzie-

FUL19 Allerdings Wr Bucdeus 1729 gestorben Fr dAie etzten TE1 Jahre VOT

Spangenbergs Berufung ach Halle konnte nıcht als Kronzeuge benannt
werden Daftur ZiUETrT Francke Johann corg \Walch der clas rbe SC1INECS

Schwiegervaters Bucdeus ANTtrat
Von orobem Gewilcht für Francke 1ST schlhielilic der Hinwels auf Johann

dam Steinmetz der ach SCINECETr Bewährung schwlierigen Missionen
Schlestien un kurzeren ntermez7Zz0 Neustadt gerade Vor]Jahr
parallel ZUT Berufung der Adjunkten als Nachfolger Breithaupts Abt VO  -

K loster erge un zugleich (reneralsuperintendent des Herzogtums
Magdeburg geworden WT mlithin C1NC auch f11r alle Zzentrale kırchen-
leitende Stellung bekleidete Fr Steinmetz 1ST ahnliches konstatleren

45 Arnold Stolzenburg, I[DIT Theologie des Jo. Franc. Buddeus un des Chr. Matth DP{att
Kın Belitrag ZUr Geschichte der Aufklärung ı Deutschland, Berlın 1926 (Neue Studien ZUr

Geschichte der Theologie und der Kıirche, 22); Walter Sparn, Auf dem Wege ZUr theolog1-
schen Aufklärung 1 alle Von Johann Hran Budde Sieogmund Jakob Baumgarten,
Halle Aufklärung un Pietismus, he. VO Norbert Hinske, Heidelberg 19809 (Woltenbuütteler
Studien ZUr Aufklärung, 15), s 71 -S0
20 Fortgesetzte Sammlung VO alten un theologischen Sachen M —— Le1pz1g 1731
251-204, ler s 260£.
57 Vl Verontika Albrecht-Bırkner: Art Steinmetz, Johann Adam, ROG. Autfl
2004, 5Sp. C('laudia Urese, IDIE /öglınge Franckes Schlestien. ur Wiırkung des
hallıschen Pietismus 1 Schlestien, JISKG 2005/06, s 158 5-202, lefr' s Raliner
Lächele, IDIE 5 9 ammlung auserlesener Matetien ZU]] Bau des Reichs (soOottes‘* wischen 1 /30
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wie über die „pietistische Szene“ in Jena zu dieser Zeit.35 Ich habe schon 
darauf hingewiesen, dass die Hallesche Fakultät ihm anfangs wegen seiner 
Wittenberger Beziehungen die Lehrtätigkeit in theologicis hat untersagen 
lassen. In den folgenden Jahren allerdings, vor allem durch persönliche 
Beziehungen zu August Hermann Francke, ist Buddeus von Halle aus als 
Vertrauensperson angesehen worden, sonst hätte Francke ihm nicht seinen 
Sohn zum Studium geschickt. Für Spangenberg war Buddeus mehr als nur 
ein akademischer Lehrer. Als Buddeus auf einer theologisch-diplomatischen 
Missionsreise nach Gotha dort überraschend starb, war Spangenberg allein 
in dessen Todesstunde präsent, und er hat über die letzten Stunden seines 
Lehrers minutiös berichtet. Aus diesem Bericht zitiere ich einen kurzen, 
bezeichnenden Auszug, der vielleicht nicht sehr appetitlich klingt, aber doch 
Hinweise auf die theologische Position von Buddeus gibt: 

Als nun des Freytags Nachts M. Spangenberg bey dem Herrn Doctor allein 
wachte, continuirte noch immer ein starcker Husten und Auswurff, er war aber 
dabey ungemein gedultig und suchte sein Gemüth von allem frembden und 
weltlichen Gedancken abzuziehen. Dahero klagte er unter andern, daß er bey 
dem natürlichen Auswerffen per consociationem idearum so offt an der Jesuiten 
Moral und die Wolfische Philosophie gedächte.36 

In der Causa Wolffiana also ging Buddeus bis zuletzt mit den Hallensern 
d’accord; etwas anderes war die beginnende binnen-pietistische Differenzie-
rung. Allerdings war Buddeus 1729 gestorben. Für die letzten drei Jahre vor 
Spangenbergs Berufung nach Halle konnte er nicht als Kronzeuge benannt 
werden. Dafür zitiert Francke Johann Georg Walch, der das Erbe seines 
Schwiegervaters Buddeus antrat. 

Von großem Gewicht für Francke ist schließlich der Hinweis auf Johann 
Adam Steinmetz, der nach seiner Bewährung in schwierigen Missionen in 
Schlesien und einem kürzeren Intermezzo in Neustadt gerade im Vorjahr, 
parallel zur Berufung der Adjunkten, als Nachfolger Breithaupts Abt von 
Kloster Berge und zugleich Generalsuperintendent des Herzogtums 
Magdeburg geworden war, mithin eine auch für Halle zentrale kirchen-
leitende Stellung bekleidete.37 Für Steinmetz ist ähnliches zu konstatieren 

                                                      
35 Arnold F. Stolzenburg, Die Theologie des Jo. Franc. Buddeus und des Chr. Matth. Pfaff. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Aufklärung in Deutschland, Berlin 1926 (Neue Studien zur 
Geschichte der Theologie und der Kirche, 22); Walter Sparn, Auf dem Wege zur theologi-
schen Aufklärung in Halle. Von Johann Franz Budde zu Siegmund Jakob Baumgarten, in: 
Halle. Aufklärung und Pietismus, hg. von Norbert Hinske, Heidelberg 1989 (Wolfenbütteler 
Studien zur Aufklärung, 15), S. 71-89. 

36 Fortgesetzte Sammlung von alten und neuen theologischen Sachen [...], Leipzig 1731, S. 
251-264, hier S. 260f. 

37 Vgl. Veronika Albrecht-Birkner: Art. Steinmetz, Johann Adam, in: RGG, 4. Aufl., Bd. 7, 
2004, Sp. 1704f.; Claudia Drese, Die Zöglinge Franckes in Schlesien. Zur Wirkung des 
hallischen Pietismus in Schlesien, in: JSKG 84/85, 2005/06, S. 183-202, hier: S. 188ff.; Rainer 
Lächele, Die „Sammlung auserlesener Materien zum Bau des Reichs Gottes“ zwischen 1730 
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WIE für Buckdeus: dAie bisherige Forschung ber ıh: i1st unzureichend un:
se1n Bıildl tacettenrelich. Kinerselts als Anhänger August Hermann Franckes
verstanden, der dAi1e Schulanstalt VO  - Kloster erge erfolgreich ach
Halleschem Vorbild ZUT Blute brachte, spielen doch andererselts selIne
Beziehungen /Zinzendort un Herrnhut eine unubersehbare Rolle, unı
gehörte ohl jenen Vermiuttlern 117 innerpletistischen Differenzierungs-
PFLrOZCSS, denen einer Harmonte VO  - alle un Herrnhut gelegen WL

Wiıederholt Na VATS® sich auch wahrend der Aftfaäare Spangenberg f11r
diesen ein, unı schon 117 Januar 1799, als dAi1e Unruhe begann, chrieb ıhm
einen mahnenden Brief, dem seINe Hoffnungen, schon tast resignierend,
vorstellte:

Jemand habe 1n diesen agcn die Nachricht nach Masdeburge vebracht, daß
durch Veranlabung Gelliebten| Br/uders| sich 1n Halle un den (sott suchen-
den Gemuthern mancherley Zerrüttung außere und dann noch mehrtere P

besorgen ware, W1Ee denn detren schon 1ne emliche Anzal ware, die auf en
veschehene Vorstellung nicht mehr Öftentlich P heyl. eNama. oehen
wolten, sondern solches besonders exclusis Omn1bus inconversis begeheten,
indem behauptet und S16 persuadiret, die Beichte SCY V Teufel und das
enama. 1n der Kıiırche SCY nicht des Herrn sondern des Teufels Mahl ETIC

Nun kan ich MIr wol dAie Sache nicht vorstellen, we1l ich nicht olaube, daß
Gelliebter| Br{uder DEeYy der (nade und dem Licht, WOmMIt ihn der Herr eseliget
hat.  ‚y 1n dieser ungesrüundeten Meinung stehe, viel weniger, daß S16 anderen
V()tttage n werde. Denn W ATLTIL sollte 1114  . wol einmal einen COCTUM vefunden
haben, Aa nicht wenigstens Heuchler MIT un vewesen”? WOo haben Wr (Göttlichen
Betfehl sich 1n dergleichen Handlungen V  — Hem Unbekehrten P separıren.”®

Ks tolgt ein m1t Paulus argumentlerender beschworender Appell, clas
kirchliche Abendmahl nıcht abzuwerten, unı dAi1e Warnung davor, dAi1e
Wirksamkeiıit des Mahls VO  3 der Heiligkeit der kommunt1zierenden (semelnde
abhäng19 machen.

meln („Ott, W AS VOT Noth und Elend sollte 1n dem Halle entstehen,
WETI1TIL S11 NT andern dortigen Knechten und Kındern (sottes zerfielen, WETI1IL

Parthey Parthey P stehen kame, V  — denen die On: vemeinschaftlich P

arbeiten angefangen haben Ich wolte leber ich we1lß nicht W AS leiden und thun
als AZu kommen laßen.?”

ach einer Mahnung Liebe un: Geduld kommt das Verhältnis zwischen
alle un: Herrnhut ZUT Sprache:

un 1760 Erbauungszeitschriften als ommuntkationsmedium des Pietismus, Tübingen
2006 (Hallesche Forsthungen‚ 15), bes s 08-585
28 Johann dam Steinmetz August Gottleb Spangenberg, AFSt/H
Abschritt]; vol Gerhard Reichel S  (wie Anm 5) s 5/5

539 Johann dam Steinmet?z August Gottlieb Spangenberg (w1 Anm 30)
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wie für Buddeus: die bisherige Forschung über ihn ist unzureichend und 
sein Bild facettenreich. Einerseits als Anhänger August Hermann Franckes 
verstanden, der die Schulanstalt von Kloster Berge erfolgreich nach 
Halleschem Vorbild zur Blüte brachte, spielen doch andererseits seine 
Beziehungen zu Zinzendorf und Herrnhut eine unübersehbare Rolle, und er 
gehörte wohl zu jenen Vermittlern im innerpietistischen Differenzierungs-
prozess, denen an einer Harmonie von Halle und Herrnhut gelegen war. 
Wiederholt setzte er sich auch während der Affäre um Spangenberg für 
diesen ein, und schon im Januar 1733, als die Unruhe begann, schrieb er ihm 
einen mahnenden Brief, in dem er seine Hoffnungen, schon fast resignierend, 
vorstellte: 

Jemand habe in diesen Tagen die Nachricht nach Magdeburg gebracht, daß 

durch Veranlaßung Gel[iebten] Br[uders] sich in Halle unter den Gott suchen-

den Gemüthern mancherley Zerrüttung äußere und dann noch mehrere zu 

besorgen wäre, wie denn deren schon eine ziemliche Anzal wäre, die auf deßen 

geschehene Vorstellung nicht mehr öffentlich zu heyl. Abendmahl gehen 

wolten, sondern solches besonders exclusis omnibus inconversis begeheten, 

indem er behauptet und sie persuadiret, die Beichte sey vom Teufel und das 

Abendmahl in der Kirche sey nicht des Herrn sondern des Teufels Mahl etc. 

Nun kan ich mir wol die Sache nicht so vorstellen, weil ich nicht glaube, daß 

Gel[iebter] Br[uder] bey der Gnade und dem Licht, womit ihn der Herr beseliget 

hat, in dieser ungegründeten Meinung stehe, viel weniger, daß er sie anderen 

vortragen werde. Denn wann sollte man wol einmal einen coetum gefunden 

haben, da nicht wenigstens Heuchler mit unter gewesen? Wo haben wir Göttlichen 

Befehl sich in dergleichen Handlungen von allem Unbekehrten zu separiren.38 

Es folgt ein mit Paulus argumentierender beschwörender Appell, das 
kirchliche Abendmahl nicht abzuwerten, und die Warnung davor, die 
Wirksamkeit des Mahls von der Heiligkeit der kommunizierenden Gemeinde 
abhängig zu machen. 

O mein Gott, was vor Noth und Elend sollte in dem armen Halle entstehen, 
wenn sie mit andern dortigen Knechten und Kindern Gottes zerfielen, wenn 
Parthey gegen Parthey zu stehen käme, von denen die sonst gemeinschaftlich zu 
arbeiten angefangen haben. Ich wolte lieber ich weiß nicht was leiden und thun 
als es dazu kommen laßen.39 

Nach einer Mahnung zu Liebe und Geduld kommt das Verhältnis zwischen 
Halle und Herrnhut zur Sprache: 

                                                                                                                                    

und 1760. Erbauungszeitschriften als Kommunikationsmedium des Pietismus, Tübingen 
2006 (Hallesche Forschungen, 18), bes. S. 68-83.  

38 Johann Adam Steinmetz an August Gottlieb Spangenberg, o. O. o. J., AFSt/H C 681:15 
[Abschrift]; vgl. Gerhard Reichel (wie Anm. 3), S. 575. 

39 Johann Adam Steinmetz an August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 38). 
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Ich habe mMIr ungemelne Hoffnung vemacht, (sott sollte durch Gelliebten|
Br{uder die alte Liebe und die Einigkeit 1m (Je1ist 1n Halle wieder herstellen.
Ich mulß noch 1nNSs SCH} ich habe oehoffet S1e sollten das Mittel werden durch
welches Hebes Herrnhuth NT Halle und andern comnectitet, und Iso der
egen den (sott Aa o1ebet vemen vemacht werden könte ber ach sollte der
Grund-” dAie Brüder und Knechte (sottes 1n Halle und Iso uch andern (Jrten

Ihnen itre machen können, schlägt Adieses alle Hoffnung nlieder. \Was 1114  .

V}  — ihnen wahrnimmt, imputirt 11144  . vew1ß Herrnhuth, wOoselbst doch soviel ich
we1ß ar nicht der SATLZ ALLSCIHLOLLLEN 1St, Adal3 1114  . MT keinem unbekehrten 1n

publico das eNama. brauchen SOl le .40

Das Schreiben endet m1t dem V otum

( hrtistus der Treue, der Liebesvolle, der Hocherbarmende Immanuel SCY 1n und
durch UT1L5 mächtig. eın Bild spiegle sich jemehr und mehr 1n U11s, se1in Reich
muße ebauet und des Satans Reich Zerstöhret werden V}  — einer /ukunft.
Amen. Kkomm Herr Jesu!*

ange schließlich, autf dessen KEinverständnis Francke verwlies, Aistanzlerte
sich deutlich. Hr habe dAie „Wldrige Idee“ VO  - Spangenberg, schon
durch Franckes Bericht VOT der Berufung erhalten un eiIne gute Portion
„Kigensinn” befürchtet. Im Übrigen SE€1 be1 wichtigen Fakultätsbeschlüssen
übergangen worden un ftuhle sich „schnöde behandelt““, eine Kıinlassung,

dAi1e Francke selinerselts Protest erhob .42
och Februar tand das Irettfen der Kollegen 1n Freylinghausens

Haus ber dAi1e Verhandlungen wurde e1n austührliches Protokall
angefertigt, diesem e1in „Pro Memaorı1a, Wessen sich Herr A.d] Sp hın un:
wieder vernehmen lassen‘““, zugefügt. Ich Zz1t1ere AauUs den gesammelten
Vorwarten: Spangenberg habe behauptet,

Dals WIr 1n der v Kıiırche Oder sogenannten luth. Sekte ar keine (semeline und
folglich keine Saktamente haben; daß die Prediger ITST 1ne (semenine AaULLS den
sogenannten Ungläubigen sammlen mussen, ehe S16 einige Saktramente aAdminıst-
rieren; daß das Fulwaschen e1n Sakrament sel; Aa nach der Vortrede des /in-
Z7end (Bs IMU: wIrd, daß uch der Ehestand und andere Dinge mehr für
Saktramente oehalten werden, velleicht der Kulß, die Salbung Jac 53 das
außere Kirchenwesen, W1Ee pDisher sel, Da mußte abgeschaffet werden ... ]

Der Fakultätskonvent beschloss, AauUus dem Katalog der Vorunrftfe eiInen
Katalog VO  3 Fragen formileren, der Spangenberg ZUT schrıiftlichen
Beantwortung zugestellt werden sollte Vom Februar 1753 datliert der

A() Ebd
41 Ebd

Halle Rep. Nr 1127 s V otum Langes, 8 2.1733 s 20.51 Umlaut Francke
Kollegen, 821735

45 Halle. Rep. Nr. 1127 s 25ft. „Pro Memortıi1a, Wessen siıch Herr Ad] Spangenberg
hın und wieder vernehmen lassen“,
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Ich habe mir so ungemeine Hoffnung gemacht, Gott sollte durch Gel[iebten] 
Br[uder] die alte Liebe und die erste Einigkeit im Geist in Halle wieder herstellen. 
Ich muß noch eins sagen: ich habe gehoffet Sie sollten das Mittel werden durch 
welches unser liebes Herrnhuth mit Halle und andern connectiret, und also der 
Segen den Gott da giebet gemein gemacht werden könte. aber ach sollte der 
Grund? die Brüder und Knechte Gottes in Halle und also auch an andern Orten 
an Ihnen irre machen können, so schlägt dieses alle Hoffnung nieder. Was man 
von ihnen wahrnimmt, imputirt man gewiß Herrnhuth, woselbst doch soviel ich 
weiß gar nicht der satz angenommen ist, daß man mit keinem unbekehrten in 
coetu publico das Abendmahl brauchen solle.40 

Das Schreiben endet mit dem Votum: 

Christus der Treue, der Liebesvolle, der Hocherbarmende Immanuel sey in und 

durch uns mächtig. Sein Bild spiegle sich jemehr und mehr in uns, sein Reich 

müße gebauet und des Satans Reich zerstöhret werden von einer Zukunft. 

Amen. Komm Herr Jesu!41 

Lange schließlich, auf dessen Einverständnis Francke verwies, distanzierte 
sich deutlich. Er habe die erste „widrige Idee“ von Spangenberg schon 
durch Franckes Bericht vor der Berufung erhalten und eine gute Portion 
„Eigensinn“ befürchtet. Im Übrigen sei er bei wichtigen Fakultätsbeschlüssen 
übergangen worden und fühle sich „schnöde behandelt“, eine Einlassung, 
gegen die Francke seinerseits Protest erhob.42 

Noch am 8. Februar fand das Treffen der Kollegen in Freylinghausens 
Haus statt. Über die Verhandlungen wurde ein ausführliches Protokoll 
angefertigt, diesem ein „Pro Memoria, Wessen sich Herr Adj. Sp. hin und 
wieder vernehmen lassen“, zugefügt. Ich zitiere aus den gesammelten 
Vorwürfen: Spangenberg habe behauptet, 

Daß wir in der Ev. Kirche oder sogenannten luth. Sekte gar keine Gemeine und 
folglich keine Sakramente haben; daß die Prediger erst eine Gemeine aus den 
sogenannten Ungläubigen sammlen müssen, ehe sie einige Sakramente administ-
rieren; daß das Fußwaschen ein Sakrament sei; da nach der Vorrede des Zin-
zend. GBs vermutet wird, daß auch der Ehestand und andere Dinge mehr für 
Sakramente gehalten werden, vielleicht der Kuß, die Salbung Jac 5, daß das 
äußere Kirchenwesen, wie es bisher sei, ganz müßte abgeschaffet werden [...].43 

Der Fakultätskonvent beschloss, aus dem Katalog der Vorwürfe einen 
Katalog von Fragen zu formieren, der Spangenberg zur schriftlichen 
Beantwortung zugestellt werden sollte. Vom 9. Februar 1733 datiert der 

                                                      
40 Ebd. 

41 Ebd. 

42 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 14: Votum Langes, 8.2.1733 u. S. 29-31: Umlauf Francke 
an Kollegen, 8.2.1733. 

43 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 25ff.: „Pro Memoria, Wessen sich Herr Adj. Spangenberg 
hin und wieder vernehmen lassen“, o. D. 
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Nntwur: der „rragen un: FPuncta, auf welche der Herr Ad] Spangenberg
sich deutlich un: candıde erklären wolle.“ Hr soll sich VOT allem erklären
seiner Abendmahlsauffassung un seinem Kıirchenverständnis SOWwle
dazın, 35  daS VO  3 /Zinzendorts ProJecten, dAie auf eine Vereinigung aller
Religionen“ zielen, halte.44

Spangenberg NLEWOTrTEL mM1t „Aufrichtige Krklärung auf eiN1SxE Fragen
un Punkte, welche M1r nomInNe Venerandcdae Facultatis T’heologicae
vorgeleget worden.“ 45 Le Reaktion der Fakultät auf dAlese Antworten Wr

mehr als gedampft. In einem Umlauf dAi1e Kollegen urtellte Dekan
Francke 16 Februar 1735 „Meines Erachtens ist m1t der Antwort der
Sache wohl weni1g gcraten, un sche1inet CS, als habe Al dA1eselbe och
mehr verwirren un 1n manchen tucken nıcht gerade heraus aANtWOTrtTenN
wollen.“ So {ragt Francke d ob dAi1e Fakultät ber unklare Antworten
nahere Auskunft antordern colle.46

In dieser S1ituation profilierte sich Freylinghausen als Hardlıner Als
Mıtdirektor der Franckeschen Anstalten WT 1n dAie Personalangelegenheit
Spangenberg involvlert. ber Wr eın Mitglied der Fakultät un: VO  3

dieser bisher auch nıcht 1n ihre Beratungen einbezogen worden. KEntspre-
chend wandte sich m1t seiInen Voten (sotthıilt August Francke nıcht als

den Dekan, sondern den „leben Bruder““, un: Francke SOTZTtC dafür, 4SS
Freylinghausen dAie Beratungen der Fakultät ZUT kKkenntnis bekam, Stellung-
nahmen abgeben konnte unı schlielßilich auch 117 Kolleg1um Gehor tand.4+7

Auft Franckes Umlauf VO 16 Februar votlerte Freylinghausen, habe
keine Hoffnung auf eine Änderung der Auffassungen Spangenbergs, un:
wolle den Schlussstrich Zziehen: CS SC1 nOt1S, 4SS sich dAie ‚„„Anstalten VO  -

ıhm loszumachen“‘ hätten.%
Le Fakultät ze1igte sich ber Freylinghausens Position Irrtert. Johann

Heinrich Michaelis, der immer friedfertige Senlor der Fakultät, votlerte, Al

solle weltere Muhe investleren un dAie anstobigen Antworten Punkt f11r
Punkt m1t Spangenberg durchgehen. Hr WISSEe nicht, WI1E Al sich be1 den
Anstalten VO  3 ı1hm losmachen könne, ‚„ WCLLN Facultas theolog1ica A4Zu och
nıcht SHNUSSAaIN VO  - ıhm instrulret oder auch ohne Huülte des KONISES nıcht
bemächtiget 1st““.49 In dl1eser Antwort deutet sich erstmals clas Problem d
24SSs e1in endgültiger Bruch m1t Spangenberg e1in Politikum darstellt, clas
nıcht 1n Halle, sondern 1n Berlin entscheiden ist

Halle. Rep. Nr. 1127 s 47359 „Fragen un Puncta, aut welche der Herr Adj]
Spangenberg siıch deutlich und candıde erkläten Wölle“‚ 21735
4A5 Halle. Rep. Nr 1127 s / 70 „Aufrichtige Erklärung aut eIN1gE Fragen un
Punkte, welche MI1r NnOomınNe Venerandae Facultatıs Theologicae vorgeleget W0tden“‚
40 Halle Rep Nr. 1127 s 8701 Umlaut Francke Kollegen, 6.2.1735
A / vVgol Halle Rep. 27 Nr. 1127 s Empftehlung Freylinghausens(
s V, Freyliınghausen, 1.2.1735
A& Halle Rep Nr. 1127 s 8701 Umlaut Francke Kollegen, 6.2.1735
40 Ebd
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Entwurf der „Fragen und Puncta, auf welche der Herr Adj. Spangenberg 
sich deutlich und candide erklären wolle.“ Er soll sich vor allem erklären zu 
seiner Abendmahlsauffassung und zu seinem Kirchenverständnis sowie 
dazu, „was er von Zinzendorfs Projecten, die auf eine Vereinigung aller 
Religionen“ zielen, halte.44 

Spangenberg antwortete mit: „Aufrichtige Erklärung auf einige Fragen 
und Punkte, welche mir nomine Venerandae Facultatis Theologicae 
vorgeleget worden.“45 Die Reaktion der Fakultät auf diese Antworten war 
mehr als gedämpft. In einem Umlauf an die Kollegen urteilte Dekan 
Francke am 16. Februar 1733: „Meines Erachtens ist mit der Antwort der 
Sache wohl wenig geraten, und scheinet es, als habe man dieselbe noch 
mehr verwirren und in manchen Stücken nicht gerade heraus antworten 
wollen.“ So fragt Francke an, ob die Fakultät über unklare Antworten 
nähere Auskunft anfordern solle.46 

In dieser Situation profilierte sich Freylinghausen als Hardliner. Als 
Mitdirektor der Franckeschen Anstalten war er in die Personalangelegenheit 
Spangenberg involviert. Aber er war kein Mitglied der Fakultät und von 
dieser bisher auch nicht in ihre Beratungen einbezogen worden. Entspre-
chend wandte er sich mit seinen Voten an Gotthilf August Francke nicht als 
an den Dekan, sondern den „lieben Bruder“, und Francke sorgte dafür, dass 
Freylinghausen die Beratungen der Fakultät zur Kenntnis bekam, Stellung-
nahmen abgeben konnte und schließlich auch im Kollegium Gehör fand.47 

Auf Franckes Umlauf vom 16. Februar votierte Freylinghausen, er habe 
keine Hoffnung auf eine Änderung der Auffassungen Spangenbergs, und 
wolle den Schlussstrich ziehen: es sei nötig, dass sich die „Anstalten von 
ihm loszumachen“ hätten.48 

Die Fakultät zeigte sich über Freylinghausens Position irritiert. Johann 
Heinrich Michaelis, der immer friedfertige Senior der Fakultät, votierte, man 
solle weitere Mühe investieren und die anstößigen Antworten Punkt für 
Punkt mit Spangenberg durchgehen. Er wisse nicht, wie man sich bei den 
Anstalten von ihm losmachen könne, „wenn Facultas theologica dazu noch 
nicht gnugsam von ihm instruiret oder auch ohne Hülfe des Königes nicht 
bemächtiget ist“.49 In dieser Antwort deutet sich erstmals das Problem an, 
dass ein endgültiger Bruch mit Spangenberg ein Politikum darstellt, das 
nicht in Halle, sondern in Berlin zu entscheiden ist. 

                                                      
44 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 37-39: „Fragen und Puncta, auf welche der Herr Adj. 
Spangenberg sich deutlich und candide erklären wolle“, 9.2.1733. 

45 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 57-79: „Aufrichtige Erklärung auf einige Fragen und 
Punkte, welche mir nomine Venerandae Facultatis Theologicae vorgeleget worden“, o. D. 

46 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 87-91: Umlauf Francke an Kollegen, 16.2.1733. 

47 Vgl. z. B. UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 45: Empfehlung Freylinghausens (11.2.1733) u. 
S. 97f.: Freylinghausen, 17.2.1733. 

48 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 87-91: Umlauf Francke an Kollegen, 16.2.1733. 

49 Ebd. 



SPANGENBERGS VERTREIBUNG AU H ALLE

Christian Benedikt Michaelis elt dagegen dAie KEntlassung Spangenbergs
AauUs den Anstalten f11r rechtlich möglich. Aus der Fakultät könne aber 1107

m1t ılte des K ON1Ss entternt werden, CS SC1 jedoch befürchten, 35
werde ratlones alleine nıcht gelten lassen““. Besser solle Al welter
versuchen, Spangenberg überzeugen. Und W C111 Spangenberg 1n Jena 1M
egen gearbeltet habe, WAaS ı1hm glauben wolle, „würde ıhm un UuLLS

besten gcraten se1n, W C111 dahın zurückzugehen sich entschließen
wollte‘ >0

Am 19 Februar ftuüuhrte dAie Fakultät (man hatte Freylinghausen hinzuge-
9 aber ange blieb tern) ErNECULT eine Unterredung m1t Spangenberg.>!
Deren Protokall ülbersandte Francke 21 Februar dAie Kollegen m1t
der ratlosen rage, WAS 110  . tun sel, nachdem Spangenberg 1n keinem
Punkt VO  - se1Iner Meinung abgehen wolle.>°2

Unter den abgegebenen Voten spielt clas VO  3 Christian Benedikt Michaelis
eine esondere Raolle Hr erklärte dAie Lehrsätze un „„ANDSCHOMMNNCL Prax1is“®
Spangenbergs f11r unvereinbar m1t dem Offentlichen Lehramt, wolle aber
CIM verhindern, 4SS Spangenberg durch KEntlassung welter 1n den
Separatismus getrieben wilrde. Vor allem aber verwIies auf einen Briet des
Berliner Propsts un: kKonsistorlalrats Johann (zustav Reinbeck Leser
„wünschet, (sott UL1S selinen W/ıllen darınnen zeigen wolle, SCTIZEI aber
hınzu: vlel möglıch, suchet CS doch VOT dem ONIS verbergen; CS

duürtten harte Resolutiones erfolgen‘“,°
Mıt Reinbeck begegnet uUuLLS ErNEUL eine Zzentrale (sestalt der kırchen- unı

theologtepolitischen Differenzierungen der 1 750er Jahre. Dem hallıschen
Pietismus entstammend, hatte Sympathien f11r den Wolffianiısmus
entwickelt un: suchte ach dessen Synthese m1t der ıhm Vvertirauten

Theologte. Se1Imt 1729 1M einflussreichen Amıt eINes Berliner Konsistorlalrats,
wurde einer der wichtigsten theologischen Berater des Berliner Hofes,
SCWAaLL zunehmenden Eıinfluss auf dessen Entscheidungen un: gehörte
lange VOT dem Regierungswechsel VO  - 1 74() den Befürwortern einer
Rückberufung olffs ach Halle.> Lese Pos1ition allerdings WT f11r ıh:
eın (regensatz se1Iner Loyalıtat gegenüber alle Naturlich <al5 ı1hm WI1E
anderen Zeitgenossen der Fall \Wolft och 1n den Knochen, W C111 dAi1e
Fakultät VOT der Möglichkeıit „harter resolutiones“‘ des KON1ISs Warnte

Angesichts dl1eser Warnung empfahl Michaelis der Fakultät e1in nochma-
lges Gespräch m1t Spangenberg, bevor Al einen Bericht den KOnIg
absendete. Francke bat dAie Kollegen iıhr V otum un übersendete
gleichzeltig e1in (sutachten VO  - Freylinghausen, der ErNEUL selinen harten

Ebd
51 Vgl Halle. Rep. Nr. 1127 s 103-111 Protokall der Unterredung M1t Spangen-
betg, 19.2.1 7335

Halle Rep Nr. 1127 s 115-1 Umlaut Francke Kollegen, 21.2.1735
Ebd

Vgl Kontad Hamman, Art Reinbeck, Johann (Justav, in RO Autfl  P 5Sp. DAr
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Christian Benedikt Michaelis hielt dagegen die Entlassung Spangenbergs 
aus den Anstalten für rechtlich möglich. Aus der Fakultät könne er aber nur 
mit Hilfe des Königs entfernt werden, es sei jedoch zu befürchten, „er 
werde rationes alleine nicht gelten lassen“. Besser solle man weiter 
versuchen, Spangenberg zu überzeugen. Und wenn Spangenberg in Jena im 
Segen gearbeitet habe, was er ihm glauben wolle, „würde ihm und uns am 
besten geraten sein, wenn er dahin zurückzugehen sich entschließen 
wollte“.50 

Am 19. Februar führte die Fakultät (man hatte Freylinghausen hinzuge-
zogen, aber Lange blieb fern) erneut eine Unterredung mit Spangenberg.51 
Deren Protokoll übersandte Francke am 21. Februar an die Kollegen mit 
der ratlosen Frage, was nun zu tun sei, nachdem Spangenberg in keinem 
Punkt von seiner Meinung abgehen wolle.52 

Unter den abgegebenen Voten spielt das von Christian Benedikt Michaelis 
eine besondere Rolle. Er erklärte die Lehrsätze und „angenommene Praxis“ 
Spangenbergs für unvereinbar mit dem öffentlichen Lehramt, wolle aber 
gern verhindern, dass Spangenberg durch Entlassung weiter in den 
Separatismus getrieben würde. Vor allem aber verwies er auf einen Brief des 
Berliner Propsts und Konsistorialrats Johann Gustav Reinbeck. Dieser 
„wünschet, daß Gott uns seinen Willen darinnen zeigen wolle, setzet aber 
hinzu: so viel möglich, suchet es doch vor dem König zu verbergen; es 
dürften sonst harte Resolutiones erfolgen“.53 

Mit Reinbeck begegnet uns erneut eine zentrale Gestalt der kirchen- und 
theologiepolitischen Differenzierungen der 1730er Jahre. Dem hallischen 
Pietismus entstammend, hatte er Sympathien für den Wolffianismus 
entwickelt und suchte nach dessen Synthese mit der ihm vertrauten 
Theologie. Seit 1729 im einflussreichen Amt eines Berliner Konsistorialrats, 
wurde er einer der wichtigsten theologischen Berater des Berliner Hofes, 
gewann zunehmenden Einfluss auf dessen Entscheidungen und gehörte – 
lange vor dem Regierungswechsel von 1740 – zu den Befürwortern einer 
Rückberufung Wolffs nach Halle.54 Diese Position allerdings war für ihn 
kein Gegensatz zu seiner Loyalität gegenüber Halle. Natürlich saß ihm wie 
anderen Zeitgenossen der Fall Wolff noch in den Knochen, wenn er die 
Fakultät vor der Möglichkeit „harter resolutiones“ des Königs warnte. 

Angesichts dieser Warnung empfahl Michaelis der Fakultät ein nochma-
liges Gespräch mit Spangenberg, bevor man einen Bericht an den König 
absendete. Francke bat die Kollegen um ihr Votum und übersendete 
gleichzeitig ein Gutachten von Freylinghausen, der erneut seinen harten 

                                                      
50 Ebd. 

51 Vgl. UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 103-111: Protokoll der Unterredung mit Spangen-
berg, 19.2.1733. 

52 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 113-115: Umlauf Francke an Kollegen, 21.2.1733. 

53 Ebd. 

54 Vgl. Konrad Hamman, Art. Reinbeck, Johann Gustav, in: RGG, 4. Aufl., Bd. 7, Sp. 247f. 
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uUrs betonte (22.2.1735).P? Freylinghausen erklärte sich m1t einer Verschle-
bung des Berichts den ONIS einverstanden, betonte aber, könne
Spangenberg „Nicht blo(3 als einen schwachen un: Irrenden Bruder, den
Al tragen hat, ansehen, soNdern als einen, der 1n selinen irrngen
SentimentI1is glorleret un: sich darın nıcht welsen lassen will,9 der auch
andern solche beizubringen sich befleißiget‘‘.>

Am Februar tand ErNEUL eine Unterredung der Fakultät (ohne aNgE,
aber m1t Baumgarten un: Freylinghausen) m1t Spangenberg Das
Krgebnis WT Ratlosigkeit. Am tolgenden Tag (25.2.17535) ülbersandte
Francke den Kollegen clas Protokaoll>” un: bedauerte, 24SSs dAie Unterredung
„einen ftast widrigen Effect“ gehabt habe un: Spangenberg nıcht
Änderungen berelt Se1 Zugleich verwlies auf erfolglose Privatgespräche
Spangenbergs m1t /immermann, Baumgarten un: Cellarıus.>$ Alle TE1
hatten Protokaolle ihrer („espräche angefertigt un urteilten, 4SS Spangen-
berg 1er Augen anders geredet habe als 1M Fakultätskonvent, jedoch
jedes mal andere Akzente Nun SC1 überlegen, onkludierte
Francke, ob dAi1e Sache dem KOn1g VOI'ZU'[I'Qg€H Se1 Le Kollegen votlerten
(z bedauernd), 24SSs Al Spangenberg elt gelassen habe, jetzt
aber handeln MuUSsSsSe. Christian Benedikt Michaelis brachte dAi1e Os1tNN1onen auf
den Punkt 550 ccehe ich doch nicht, WIE WI1r dAi1e Sache 1n gegenwartigen
Umständen können stehen lassen, ohne V erantwortung Ihro MaJjestat
un dAi1e Kvangelische Kıirche‘ Dringend aber wunschte Michaelis dAie
befurchteten „harten resolutiones“‘ etrtmelden. Hr geche davon AaUsS, der
Dekan WISSEe den Bericht abzufassen, „„daß keine andere als 1n onadigen
Terminis abgefassete sentent1a dim1iss1ion1s werden könne‘“. ange
hat sich dem V organg offensichtlich entzogen.””

Am 25 Februar übermittelte Francke den Kollegen einen Entwurt SeINES
Berichts den onN1IS An emselben Tag wurde Spangenberg, AauUs seiInem
Amıt 1n den Anstalten entlassen .60 Franckes Entwurt ze19t m1t selinen velen
Streichungen un Korrekturen dAie Nervositat, m1t der Al dAi1e peinliche
S1ituation darzustellen versuchte. Le Kollegen nahmen sich f11r dAi1e
Stellungnahme e1lt. Dann un: das i1st 1n den Akten singular er-
schrieben alle eigenhändig den ntwurf, dessen Reinschrift laut Vermerk
EITST MVMarz den KOnIg abging,°!
5 Halle Rep Nr. 1127 - 117 Umlaut Francke Kollegen, 22217325
e18 Halle Rep Nr. 1127 s 119 Freylinghausen Francke, 22.2.17335
/ Halle. Rep. 27 Nr 1127 - 155-1355 Protokall der Unterredung M1t
Spangenberg, 2421 7335
55 Halle Rep Nr 1127 s Umlaut Francke Kollegen, 25.3.1 7335
0 Ebd

Halle Rep. 27 Nr. 1127 s 1453145 Umlaut Francke Kollegen, 268.2.1 75335; vol
Gerhard Reichel (w1 Anm s
G1 Halle Rep. 27 Nr 1127 s 203-205; Theol. Fak Friedrich 1lhelm Entwurf],
28.2.1 733 (7.3.1733).-
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Kurs betonte (22.2.1733).55 Freylinghausen erklärte sich mit einer Verschie-
bung des Berichts an den König einverstanden, betonte aber, er könne 
Spangenberg „nicht bloß als einen schwachen und irrenden Bruder, den 
man zu tragen hat, ansehen, sondern als einen, der in seinen irrigen 
Sentimentis gloriieret und sich darin nicht weisen lassen will, porro, der auch 
andern solche beizubringen sich befleißiget“.56 

Am 24. Februar fand erneut eine Unterredung der Fakultät (ohne Lange, 
aber mit Baumgarten und Freylinghausen) mit Spangenberg statt. Das 
Ergebnis war Ratlosigkeit. Am folgenden Tag (25.2.1733) übersandte 
Francke den Kollegen das Protokoll57 und bedauerte, dass die Unterredung 
„einen fast widrigen Effect“ gehabt habe und Spangenberg nicht zu 
Änderungen bereit sei. Zugleich verwies er auf erfolglose Privatgespräche 
Spangenbergs mit Zimmermann, Baumgarten und Cellarius.58 Alle drei 
hatten Protokolle ihrer Gespräche angefertigt und urteilten, dass Spangen-
berg unter vier Augen anders geredet habe als im Fakultätskonvent, jedoch 
jedes mal andere Akzente setze. Nun sei zu überlegen, konkludierte 
Francke, ob die Sache dem König vorzutragen sei. Die Kollegen votierten 
(z. T. bedauernd), dass man Spangenberg genug Zeit gelassen habe, jetzt 
aber handeln müsse. Christian Benedikt Michaelis brachte die Positionen auf 
den Punkt: „so sehe ich doch nicht, wie wir die Sache in gegenwärtigen 
Umständen können stehen lassen, ohne Verantwortung gegen Ihro Majestät 
und die Evangelische Kirche“. Dringend aber wünschte Michaelis die 
befürchteten „harten resolutiones“ zu vermeiden. Er gehe davon aus, der 
Dekan wisse den Bericht so abzufassen, „daß keine andere als in gnädigen 
Terminis abgefassete sententia dimissionis vermutet werden könne“. Lange 
hat sich dem Vorgang offensichtlich entzogen.59 

Am 28. Februar übermittelte Francke den Kollegen einen Entwurf seines 
Berichts an den König. An demselben Tag wurde Spangenberg aus seinem 
Amt in den Anstalten entlassen.60 Franckes Entwurf zeigt mit seinen vielen 
Streichungen und Korrekturen die Nervosität, mit der man die peinliche 
Situation darzustellen versuchte. Die Kollegen nahmen sich für die 
Stellungnahme Zeit. Dann – und das ist in den Akten singulär – unter-
schrieben alle eigenhändig den Entwurf, dessen Reinschrift laut Vermerk 
erst am 7. März an den König abging.61 

                                                      
55 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 117: Umlauf Francke an Kollegen, 22.2.1733. 

56 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 119: Freylinghausen an Francke, 22.2.1733. 

57 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 133-138: Protokoll der erneuten Unterredung mit 
Spangenberg, 24.2.1733. 

58 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 139ff.: Umlauf Francke an Kollegen, 25.3.1733. 

59 Ebd. 

60 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 143-145: Umlauf Francke an Kollegen, 28.2.1733; vgl. 
Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 80. 

61 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 203-205: Theol. Fak. an Friedrich Wilhelm I. [Entwurf], 
28.2.1733 (7.3.1733). 
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Im Bericht he1lit C5, Al mMusse mittelen,
welcher oestalt P M1SCIMM orölten Leidwesen veschehen, daß der Masister
Spangenberg, den Eurer Königlichen Mayjestat nach der VO  — i1hm vefalhten gllt€l’l
Idee und nach vielen V  — 1hm erhaltenen vortrefflichen Zeugnissen WIr ZU'

Adjuncto UNSCTECT Fakulät unterthänigst vorgeschlagen, und der uch sowochl 1n
Predigten als Colleo11s ”Ze1It seiINes Hierseins 1ne ar feine Geschicklichkeit
SCZCUHEL, sich W1E Wr nachher erfahren 12 schon VOT seiner anherokunft V}  —

einigen irrigen und separatistisch vgesinnten Leuten dergestalt einnehmen lassen,
daß sich uch allhıer MT soölchen Personen SCHNAUCL vereiniget, andere O1l

SUTEC (semuüter NT 1n ihre (Gremelinschaft CnN, NT selbigen Öfter usa\'\mmmen-

kommen, uch e1n sogenanntes Liebesmahl, doch VO dem enama.
unterschleden se1in solle, MT ihnen oehalten, nicht weniger den Tuchtfeld ihnen
angepriesen, und, Aa erselbe auf einige Tage hieher kommen, einen SCHAUCI
Umgang NT i1hm ochabt; sonderlich ber sich vernehmen lassen, daß IA
Ohnerachtet selbsten solches 1n Jena noch eständig SCLAN, NT Öffentlicher
(„emenne, Aa viel DBOose zugleich zugelassen wuürden, nicht könne ZU' end-
mahl oehen; dagesen ber VO  — dem Prediger 1n Glaucha verlanget, daß 1hm
und denen, die sich P 1hm halten, MT Ausschliebung aller andern einem
Sonntage das eNama. 1n der Kirche cveben solle; und Aa erselbe solches
nicht un können, noch wollen, 20 einem auswärtigen ()rt privatım kommu-
nızieret hat; W1Ee denn uch 1n seinen Colleg11s und On:! verschledene andere
ifrioe Dinge, dAie un den StuchHOs1s e1n Aufsehen vemacht, NT eintleßen
lassen. 64

Le Direktoren des Walisenhauses un dAie Mitglieder der Fakultät hätten se1It
egInn der Unruhe immer wieder versucht, Spangenberg überzeugen un
VO  - selinen Irrtumern abzubringen un dAie Sache damıt 1n der Stille
beizulegen, ohne den KOnIg behelligen; SC1 jedoch be1 seiner Meinung
geblieben. So ccehe Al sich genoötigt, dem KOnIg „anheım geben, o b
dA1eselben geruhen wolten, ihm  $ dem Adjunkten Spangenberg, durch eine
onadigste Kabinettordre eiIne onadige Daimission“ erteilen, dem
(Gserucht begegnen, 4SS 1n alle irmoe inge gelehrt würden, WAS A4ZU
tuhren könnte, 4SS ein1Xe hundert tud10s1 dAie Unı verleßen. Man habe
gehofft, Spangenberg oinge treiwillie, habe 110  . aber keine andere \Wahl, als
den KOnIg se1n Kingreifen bitten.

Der chluss des Berichts oreift och einmal das Anlıegen VO  3 A Michae-
ıs auf, Spangenberg eiInen Abgang verschaften: Le Fakultät bitte
jedoch „nach Pflicht un: (sew1lssen“ 1n der Hoffnung auf Spangenbergs
künftige Besserung un „„auch ULLSCTICT Fakultät un: der
Unitversität .  willen 4SS Spangenberg „„Nicht anders als auf eine onadige Art
un W/e1lse dAimittiret werden moöochte‘*. ©3

Ebd
Ebd
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Im Bericht heißt es, man müsse mitteilen, 

welcher gestalt es zu unserm größten Leidwesen geschehen, daß der Magister 

Spangenberg, den Eurer Königlichen Majestät nach der von ihm gefaßten guten 

Idee und nach vielen von ihm erhaltenen vortrefflichen Zeugnissen wir zum 

Adjuncto unserer Fakulät unterthänigst vorgeschlagen, und der auch sowohl in 

Predigten als Collegiis zeit seines Hierseins eine gar feine Geschicklichkeit 

gezeuget, sich / wie wir nachher erfahren / [...] schon vor seiner anherokunft von 

einigen irrigen und separatistisch gesinnten Leuten dergestalt einnehmen lassen, 

daß er sich auch allhier mit solchen Personen genauer vereiniget, andere sonst 

gute Gemüter mit in ihre Gemeinschaft gezogen, mit selbigen öfter zusammen-

kommen, auch ein sogenanntes Liebesmahl, so doch von dem H. Abendmahl 

unterschieden sein solle, mit ihnen gehalten, nicht weniger den Tuchtfeld ihnen 

angepriesen, und, da derselbe auf einige Tage hieher kommen, einen genauen 

Umgang mit ihm gehabt; sonderlich aber sich vernehmen lassen, daß man, 

ohnerachtet er selbsten solches in Jena noch beständig getan, mit öffentlicher 

Gemeine, da so viel Böse zugleich zugelassen würden, nicht könne zum H. Abend-

mahl gehen; dagegen aber von dem Prediger in Glaucha verlanget, daß er ihm 

und denen, die sich zu ihm halten, mit Ausschließung aller andern an einem 

Sonntage das Abendmahl in der Kirche geben solle; und da derselbe solches 

nicht tun können, noch wollen, [...] an einem auswärtigen Ort privatim kommu-

nizieret hat; wie er denn auch in seinen Collegiis und sonst verschiedene andere 

irrige Dinge, die unter den Studiosis ein Aufsehen gemacht, mit einfließen 

lassen.62 

Die Direktoren des Waisenhauses und die Mitglieder der Fakultät hätten seit 
Beginn der Unruhe immer wieder versucht, Spangenberg zu überzeugen und 
von seinen Irrtümern abzubringen und die Sache damit in der Stille 
beizulegen, ohne den König zu behelligen; er sei jedoch bei seiner Meinung 
geblieben. So sehe man sich genötigt, dem König „anheim zu geben, ob 
dieselben geruhen wollten, ihm, dem Adjunkten Spangenberg, durch eine 
gnädigste Kabinettordre eine gnädige Dimission“ zu erteilen, um dem 
Gerücht zu begegnen, dass in Halle irrige Dinge gelehrt würden, was dazu 
führen könnte, dass einige hundert Studiosi die Uni verließen. Man habe 
gehofft, Spangenberg ginge freiwillig, habe nun aber keine andere Wahl, als 
den König um sein Eingreifen zu bitten. 

Der Schluss des Berichts greift noch einmal das Anliegen von #Michae-
lis auf, Spangenberg einen guten Abgang zu verschaffen: Die Fakultät bitte 
jedoch „nach Pflicht und Gewissen“ in der Hoffnung auf Spangenbergs 
künftige Besserung und „auch um unserer Fakultät und der gesamten 
Universität willen“, dass Spangenberg „nicht anders als auf eine gnädige Art 
und Weise dimittiret werden möchte“.63 

                                                      
62 Ebd. 

63 Ebd. 



UDO STRÄTER

Le Antwort des KONISS ze1gt, 24SSs Reinbecks Warnung berechtigt WT

un alle schönen Formulerungen der Fakultät vergebens. Friedrich ılhelm
NLWOTTEN: 31 Marz 1759 AauUs Potsdam 1n der ıhm eigenen Art

W SA und habt ihr daran recht SCTAN, daß ihr MIr solches angezeiget, denn ich wl
nicht, Adal3 dergleichen irrioe Meinungen auf der dortigen Untversität ausgebreitet
werden sollen, dahero ich uch dem Obristen VO  — Wachhol-z Ordre egeben,
bemeltem Spangenbere anzudeuten, Adal3 sich noch VOT dem (OO)sterteste V  —

dort hinwegbegeben, und Se1INES Amts erlassen se1in soll, und MuUusset ihr uch
bemühen, einen tüchtigen Mannn 1n se1ine Stelle wieder P bekommen. Ich
verbleibe uch übrigens 1n (snaden wohl beigetan.®“

Am Aprıl übermittelte Francke der Fakultät dAi1e (OQ)rdre des K ONISs. DIe
Kollegen außerten Betroffenheıit darüber, WIE Johann Heinrich Michaelis
formulierte, 35 ANSTATT einer onadigen LDmission eine Kxecutlo militarıs
verfüget worden“‘‘ ©> DDas nde des Falls Spangenberg schlug 1n den Kreisen

alle un Herrnhut WIE eine Bombe ein Fr /Zinzendort bedeutete CS

den Bruch, dAie Fakultät Wr 1n zahlreichen Brietfwechseln Schadensbe-
STCHZULNS bemuht. Als „tüchtiger Mann'  eb Spangenbergs Stelle wurde Johann
corg app beruten, bewährtes Führungsmitglied der Franckeschen
Anstalten un: als vorheriger Prediger der Berliner Kadettenanstalt ein dem
KOnIg höchst prasentables „subjectum””.

A

Ks tallt auf, 4SS sich Joachim ange 117 Fall Spangenberg zurückgehalten
hat Hr hat AMAT den Umläutfen des Dekans Francke tellwelise umfang-
reich schrıiftlich votlert, den Fakultätskonventen aber nıcht teilgenommen.
Tatsachlich hatte ange derselben elt andere Probleme hatte sich
nıcht auf Spangenberg, sondern auf Baumgarten eingeschossen, der f11r dAie
Fakultät dieser elt nıcht clas oravlerende IThema darstellte. Se1Imt
Baumgarten 1752 selIne Lehrtätigkeit aufgenommen hatte, überflutete ange
dAie Fakultät m1t Beschwerden ber ihn  $ beginnend m1t abfallıgen Bemer-
kungen ber Baumgartens Lehrbefähigung un: o1pfelnd 1n dem Vorwurt
des WolfHaniısmus Le Fakultät reaglerte langsam, aber 1n der üblichen
W/e1lse: 1E LAQTC, tellte Fragebogen ZUSAaIMNINCL]), dAi1e Baumgarten beantworten
MUSSIC, sammelte Voten, tuhrte Kinzelgespräche. Im (regensatz der
einen kte 117 Fall Spangenberg bildet der Fall Baumgarten 117 Unitversitäts-
archiv e1in mehrbändiges Aktenkonvolut. Das hat seiInen Grund, ennn e1Ns
LAL dAie Fakultät 1M Falle Baumgarten nıcht S1E brachte dAi1e Sache nıcht VOT

den onN1IS 5Symptomatisch f11r dAie (Gresinnungslage der Fakultät i1st ein
V otum VO  - 1immermann VO (JIktober 1755 Al mMusse m1t Baumgarten

Halle. Rep. Nr. 1127 s MT/ Friedrich Wılhelm Theaol. Fak Abschritt],
Potsdam 51 7335
G5 Halle Rep Nr. 1127 s 09 Umlaut Francke Kollegen, 2.4.1735
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Die Antwort des Königs zeigt, dass Reinbecks Warnung berechtigt war 
und alle schönen Formulierungen der Fakultät vergebens. Friedrich Wilhelm 
antwortete am 31. März 1733 aus Potsdam in der ihm eigenen Art: 

[...] und habt ihr daran recht getan, daß ihr mir solches angezeiget, denn ich will 

nicht, daß dergleichen irrige Meinungen auf der dortigen Universität ausgebreitet 

werden sollen, dahero ich auch dem Obristen von Wachholz Ordre gegeben, 

bemeltem Spangenberg anzudeuten, daß er sich noch vor dem Osterfeste von 

dort hinwegbegeben, und seines Amts erlassen sein soll, und müsset ihr euch 

bemühen, einen tüchtigen Mann in seine Stelle wieder zu bekommen. Ich 

verbleibe euch übrigens in Gnaden wohl beigetan.64 

Am 3. April übermittelte Francke der Fakultät die Ordre des Königs. Die 
Kollegen äußerten Betroffenheit darüber, wie Johann Heinrich Michaelis 
formulierte, „daß anstatt einer gnädigen Dimission eine Executio militaris 
verfüget worden“.65 Das Ende des Falls Spangenberg schlug in den Kreisen 
um Halle und Herrnhut wie eine Bombe ein. Für Zinzendorf bedeutete es 
den Bruch, die Fakultät war in zahlreichen Briefwechseln um Schadensbe-
grenzung bemüht. Als „tüchtiger Mann“ an Spangenbergs Stelle wurde Johann 
Georg Knapp berufen, bewährtes Führungsmitglied der Franckeschen 
Anstalten und als vorheriger Prediger der Berliner Kadettenanstalt ein dem 
König höchst präsentables „subjectum“.  

*** 

Es fällt auf, dass sich Joachim Lange im Fall Spangenberg zurückgehalten 
hat. Er hat zwar zu den Umläufen des Dekans Francke teilweise umfang-
reich schriftlich votiert, an den Fakultätskonventen aber nicht teilgenommen. 
Tatsächlich hatte Lange zu derselben Zeit andere Probleme: er hatte sich 
nicht auf Spangenberg, sondern auf Baumgarten eingeschossen, der für die 
Fakultät zu dieser Zeit nicht das gravierende Thema darstellte. Seit 
Baumgarten 1732 seine Lehrtätigkeit aufgenommen hatte, überflutete Lange 
die Fakultät mit Beschwerden über ihn, beginnend mit abfälligen Bemer-
kungen über Baumgartens Lehrbefähigung und gipfelnd in dem Vorwurf 
des Wolffianismus. Die Fakultät reagierte langsam, aber in der üblichen 
Weise: sie tagte, stellte Fragebogen zusammen, die Baumgarten beantworten 
musste, sammelte Voten, führte Einzelgespräche. Im Gegensatz zu der 
einen Akte im Fall Spangenberg bildet der Fall Baumgarten im Universitäts-
archiv ein mehrbändiges Aktenkonvolut. Das hat seinen Grund, denn eins 
tat die Fakultät im Falle Baumgarten nicht: sie brachte die Sache nicht vor 
den König. Symptomatisch für die Gesinnungslage der Fakultät ist ein 
Votum von Zimmermann vom Oktober 1733: man müsse mit Baumgarten 

                                                      
64 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 207: Friedrich Wilhelm I. an Theol. Fak. [Abschrift], 
Potsdam 31.3.1733. 

65 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1127, S. 209: Umlauf Francke an Kollegen, 3.4.1733. 
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privat verhandeln, CS SC1 „„die gantze Sache geheim un aufs olimpflichste
tractıren. M v /u mal dAie Spangenblfergische] Sache och bey allen 1n
trischem (sedäachtnis schwebet‘“ 06

Fr ange Wr Baumgarten das gefährlichere Element 1n der Fakultät,
aber 117 Schatten des Falls Spangenberg WT keiner der Kollegen
drastischen Malßnahmen interessiert, dAi1e den Rut der Halleschen Theologen
welter gefahrdet unı dAi1e Weishelt ihrer Berufungspoltik Berliner Hof
welter desavoulert hätten. So blieb der Fall Baumgarten e1in interner
Streitfall, unı Baumgarten profitierte VO  - diesem Windschatten. Als 1754
überraschend Johann Libor1us Immermann starb, gelang den theolog1-
schen Wolffianern, denen Al Reinbeck 1n tuhrender Raolle VE  UTE

darf, der orolbe Coup: Baumgarten wurde 1n der Linle des KUurses der
Berliner Keglerung ohne Rücksprache m1t der Fakultät Z ()rdinarius
befördert Damit dAie Anfange einer AauUs dem Pietismus erwachsenen
Aufklärungstheologie 1n der Fakultät fest etabliert un wurden durch
Baumgartens Schuüler un Nachfolger ZUT dominlierenden theologischen
Rıchtung, AVar blieb die alte Linte MIt Francke und app bıis 1769 bzw. 1771
prasent, doch S1E WT nunmehr 1107 och dAie „Walsenhauspartel1” innerhalb
der Fakultät, nıcht dAie tonangebende un Geschlossenhelt eintordernde
Führung, soNdern der ONservatıve Flügel einer sich rapıde verandernden
Fakultät

uch 1n einer Schlussbemerkung sind este1lle IThesen oder AaAr Frivolitäten
vermelden. ber CS sche1int doch nıcht talsch se1n behaupten, 24SSs

dAie Kreignisse Spangenberg Baumgarten den Weg geebnet haben, 24SSs
dAie 1n DeWwIsser WeIlse innerpletistische kKkontroverse takultätspolitisch dAi1e
Aufklärungstheologie ach VOTILL gebracht hat, 4SS m1t dem Fall Spangen-
berg Weichenstellungen vollzogen wurden, deren T’ragweilte keinem der
damaligen Akteure klar se1n konnte.

Udo Sträter, Spangenberg’s Expulsion from Halle

Ihe author Aiscusses Spangenberg”s expulsion trom Halle trom the
perspective of the Hallens1an Faculty A Offers fascınating A mult1-
taceted ACCOUNT of the history of the Faculty, especlally after the death of
August Hermann Francke. I hıs climaxes 1n the between (sotthıilt
August Francke A Joachım ange. Ihe author offers VAarl1ous examples
indicating the importance that the Faculty ascribed 1ts teaching mOonOopoly,
hıch 1t detended tenac1o0usly agalnst the Philosophical Faculty. Ihe second
p2.1't of the artıcle investigates the EVENTS surrounding Spangenberg’s
expulsion 1n INOTC detalil L1CW hght upon Johann cdam Steinmetz,

s Halle Rep Nr. 1044 unpag.|
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privat verhandeln, es sei „die gantze Sache geheim und aufs glimpflichste zu 
tractiren. [...] Zu mal die Spangenb[ergische] Sache noch bey allen in 
frischem Gedächtnis schwebet“.66 

Für Lange war Baumgarten das gefährlichere Element in der Fakultät, 
aber im Schatten des Falls Spangenberg war keiner der Kollegen an 
drastischen Maßnahmen interessiert, die den Ruf der Halleschen Theologen 
weiter gefährdet und die Weisheit ihrer Berufungspolitik am Berliner Hof 
weiter desavouiert hätten. So blieb der Fall Baumgarten ein interner 
Streitfall, und Baumgarten profitierte von diesem Windschatten. Als 1734 
überraschend Johann Liborius Zimmermann starb, gelang den theologi-
schen Wolffianern, unter denen man Reinbeck in führender Rolle vermuten 
darf, der große Coup: Baumgarten wurde in der Linie des neuen Kurses der 
Berliner Regierung ohne Rücksprache mit der Fakultät zum Ordinarius 
befördert. Damit waren die Anfänge einer aus dem Pietismus erwachsenen 
Aufklärungstheologie in der Fakultät fest etabliert und wurden durch 
Baumgartens Schüler und Nachfolger zur dominierenden theologischen 
Richtung. Zwar blieb die alte Linie mit Francke und Knapp bis 1769 bzw. 1771 
präsent, doch sie war nunmehr nur noch die „Waisenhauspartei“ innerhalb 
der Fakultät, nicht die tonangebende und Geschlossenheit einfordernde 
Führung, sondern der konservative Flügel einer sich rapide verändernden 
Fakultät. 

Auch in einer Schlussbemerkung sind steile Thesen oder gar Frivolitäten 
zu vermeiden. Aber es scheint doch nicht falsch zu sein zu behaupten, dass 
die Ereignisse um Spangenberg Baumgarten den Weg geebnet haben, dass 
die in gewisser Weise innerpietistische Kontroverse fakultätspolitisch die 
Aufklärungstheologie nach vorn gebracht hat, dass mit dem Fall Spangen-
berg Weichenstellungen vollzogen wurden, deren Tragweite keinem der 
damaligen Akteure klar sein konnte. 

 
 

Udo Sträter, Spangenberg’s Expulsion from Halle 

 
The author discusses Spangenberg’s expulsion from Halle from the 
perspective of the Hallensian Faculty and offers a fascinating and multi-
faceted account of the history of the Faculty, especially after the death of 
August Hermann Francke. This climaxes in the contrast between Gotthilf 
August Francke and Joachim Lange. The author offers various examples 
indicating the importance that the Faculty ascribed to its teaching monopoly, 
which it defended tenaciously against the Philosophical Faculty. The second 
part of the article investigates the events surrounding Spangenberg’s 
expulsion in more detail. It casts new light upon Johann Adam Steinmetz, 

                                                      
66 UA Halle, Rep. 27, Nr. 1044 [unpag.]. 
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who advised Spangenberg 1n letter O1VC 1n (I)VCT the question of Holy
( . ommunlion A wanted meclate between Herrnhut A alle Ihe
dec1isive Faculty meetInNgs CoNceErNING Spangenberg ATC carefully documented.
IThese demonstrate the UuNcCOMPromisıng attitude of Freylinghausen,
( In the advice of Provost Johann (zustav Reinbeck 1n Berlın the Faculty
hesitated lay the CASCcC before the Kıng of Pruss1ia. Francke A1d thıs
1n carefully considered letter, however, Aa thereby provoked speedy Aa
abrupt PXECHTIO DILIaYIS the p art of the Kınge Ihe atrtıcle concludes with
o0ok AL the later history. Spangenberg”s d1smissal cleared the WdY for Johann
Sdegmund Baumgarten be awarded professorlal chaır. I hıs brought
enlightenment theology the tore 1n alle dec1isive turning-polnNt 1n the
history of the Faculty.
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who advised Spangenberg in a letter to give in over the question of Holy 
Communion and wanted to mediate between Herrnhut and Halle. The 
decisive Faculty meetings concerning Spangenberg are carefully documented. 
These demonstrate the uncompromising attitude of J. A. Freylinghausen. 
On the advice of Provost Johann Gustav Reinbeck in Berlin the Faculty 
hesitated to lay the case before the King of Prussia. G. A. Francke did this 
in a carefully considered letter, however, and thereby provoked a speedy and 
abrupt executio militaris on the part of the King. The article concludes with a 
look at the later history. Spangenberg’s dismissal cleared the way for Johann 
Siegmund Baumgarten to be awarded a professorial chair. This brought 
enlightenment theology to the fore in Halle – a decisive turning-point in the 
history of the Faculty. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Hva Marıa und artha Klısabeth
1Die Frauen August 1e Spangenbergs

VOoO C'laudıa Maı

KEınleitung
ach den Ausführungen ber clas „Prinzıip der Ehelosigkeit be1 GAichtel un
dessen Kezeption durch Spangenberg <oll 110  . das Augenmerk auf den

erhelrateten Spangenberg un: besonders ZWC1 Frauen gelenkt
werden

August (Gsottlieb Spangenberg hatte lange Jahre Verheiratung
blehnend gegenübergestanden /Zinzendort aber f11r den dAie Ehe wichtiger

Bestandtel christlichen Lebens WT suchte Spangenberg Unterredungen
un Brieten SC1INEIN Sinne überzeugen Berelts Jena 1751 unterbre1i-
tete ı1hm Heliratsvorschlag Spangenberg aber ZODCILE bis SC1INEIN

30 Lebensjahr Hr hlelt durch den Ansto(3 (Gichtels? clas paulinısche ehelose
Leben f11r höherwertig als das Eheleben och annn gab CS C1nNn Umdenken
Der Biograph Spangenbergs Gerhard Reichel begründet den Umschwung
einmal durch dAie Abkehr Spangenbergs VO  - den gichtellanischen Lehren
un Z anderen M7 der Einsicht Spangenbergs dAie Notwendigkeit
Getahrtin Z Lenst der (semelnde Ks WT C1inHn herrnhutisches Prinz1p,

Zinzendort schlug 1731 Spangenberg VOTL, dıe damals AH-- jJahrıge VE: Elisabeth
Hentschel geb. Scherzer heiraten (Gerhard Reıichel, August Gottheb Spangenbetg. Bischoft
der Brüderkirche, Tübingen 19006, s 120- 127) 1732 kamen Anna Schindler, Sophıia Lulse
Hentschel und Jultana Habeland V orschlag. Spangenberg dagegen hatte aut Anna
Nıtschmann gesehen Doch diese kam nıcht Frage Zinzendort schtrieb Spangenbetg
„Ich tede ö N} aut die alte Art IM1C dır dıe Anna Nıtschmannıin la[3 dır nıcht eintallen
enn die kannstu nıcht bekommen! Altestinnen der ganzen emelIne können nıcht yl

heirathen, un VOTS andre 1SL S1€ keine Heltfterin und Dienerin, welche beide Qualitäten ZU]]

Ehestande gehöten, sondern 1116 Alteste, das helst, CINE. dıe das ıhr durchgehends bekannte
Volck autt dem Herzen traget.” Brlet Zinzendorts Spangenberg VO 25.35.17352
Unittätsartchiv Herrnhult ı Folgenden abgekürzt: n 21 10951 5

In Brlet Zinzendort 1732 legte SC1INEN Eınwand dıe Ehe dar: „Betichte
E,  r WIC siıch dıe Worte C htist1 Matth 1 1 da den coel1tbatum ber den Ehestand
erhebht un dıe Worte Paulit KOofFf D7 da C111 oleiches 1Ul IM1C dem Wort (sottes (zjen 15
konziltierten A4SSE und b nıcht 1116 C hrtist Bunde darın C111 besondetes (Gsebot habe
un WCILIL nach der Vollkommenheıit strtebt den Ehestand melden nach dem Kxempel
C htist1 und yl ancher tTteuren Knechte (sottes.““ Brlet Spangenbergs /inzendott, Jena,

1732 n Ö1) Vgl Gerhard Reichel (w1 Anm s 129
ur Lehre VO der Ehelosigkeit durch Johann GeOrg (ichtel 16558 vol Hritz

Tanner, IDIE Ehe Pietismus, Zutich 1952, s 1 9-20 un Schmidt, Johann GeOrg
Gichtel, IDIE Relig10n 1 Geschichte un Gegenwart: Handwörterbuch Fr Theologie un
Relixionswissenschaft RGG) 1L he. VO  - Kuftt Galliıng, völlıg 1IECU bearb. Autfl
ungekuürzte Studienausgabe, Tübingen 1980, 5Sp. 150685- 1569

125 129Vgl Gerhard Reıichel (wIi Anm 1), S

Eva Maria und Martha Elisabeth – 

Die Frauen August Gottlieb Spangenbergs 

von Claudia Mai  

Einleitung 

Nach den Ausführungen über das „Prinzip der Ehelosigkeit bei Gichtel und 
dessen Rezeption durch Spangenberg“ soll nun das Augenmerk auf den 
verheirateten Spangenberg und besonders seine zwei Frauen gelenkt 
werden. 

August Gottlieb Spangenberg hatte lange Jahre einer Verheiratung 
ablehnend gegenübergestanden. Zinzendorf aber, für den die Ehe wichtiger 
Bestandteil christlichen Lebens war, suchte Spangenberg in Unterredungen 
und Briefen in seinem Sinne zu überzeugen. Bereits in Jena 1731 unterbrei-
tete er ihm einen Heiratsvorschlag.1 Spangenberg aber zögerte bis zu seinem 
36. Lebensjahr.2 Er hielt durch den Anstoß Gichtels3 das paulinische ehelose 
Leben für höherwertig als das Eheleben. Doch dann gab es ein Umdenken. 
Der Biograph Spangenbergs, Gerhard Reichel, begründet den Umschwung 
einmal durch die Abkehr Spangenbergs von den gichtelianischen Lehren 
und zum anderen mit der Einsicht Spangenbergs in die Notwendigkeit einer 
Gefährtin zum Dienst in der Gemeinde.4 Es war ein herrnhutisches Prinzip, 

                                                      
1 Zinzendorf schlug 1731 Spangenberg vor, die damals 45-jährige verwitwete Elisabeth 
Hentschel geb. Scherzer zu heiraten (Gerhard Reichel, August Gottlieb Spangenberg. Bischof 
der Brüderkirche, Tübingen 1906, S. 126-127). 1732 kamen Anna Schindler, Sophia Luise 
Hentschel und Juliana Habeland in Vorschlag. Spangenberg dagegen hatte auf Anna 
Nitschmann gesehen. Doch diese kam nicht in Frage. Zinzendorf schrieb an Spangenberg: 
„Ich rede so gantz auf die alte Art mit dir, die Anna Nitschmannin laß dir nicht einfallen, 
denn die kannstu nicht bekommen! Ältestinnen der ganzen Gemeine können nicht so 
heirathen, und vors andre ist sie keine Helfferin und Dienerin, welche beide Qualitäten zum 
Ehestande gehören, sondern eine Älteste, das heist, eine, die das ihr durchgehends bekannte 
Volck auff dem Herzen träget.“ Brief Zinzendorfs an Spangenberg vom 25.3.1732. 
Unitätsarchiv Herrnhut im Folgenden abgekürzt: UA. (UA, R.21.A.168.i.3). 

2 In einem Brief an Zinzendorf 1732 legte er seinen Einwand gegen die Ehe dar: „Berichte 
mir, wie sich die Worte Christi Matth. 19, 12, da er den coelibatum über den Ehestand 
erhebt, und die Worte Pauli 1. Kor 7, 27, da er ein gleiches tut, mit dem Wort Gottes Gen 2, 18 
konziliieren lasse und ob nicht eine Christ im neuen Bunde darin ein besonderes Gebot habe 
und, wenn er nach der Vollkommenheit strebt, den Ehestand zu meiden nach dem Exempel 
Christi und so mancher teuren Knechte Gottes.“ Brief Spangenbergs an Zinzendorf, Jena, 
3.3.1732 (UA, R.19.B.g.4.a.81). Vgl. Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 129. 

3 Zur Lehre von der Ehelosigkeit durch Johann Georg Gichtel (1638–1710) vgl. Fritz 
Tanner, Die Ehe im Pietismus, Zürich 1952, S. 19-36 und M. Schmidt, Johann Georg 
Gichtel, in: Die Religion in Geschichte und Gegenwart: Handwörterbuch für Theologie und 
Religionswissenschaft (RGG), Bd. II, hg. von Kurt Galling, 3. völlig neu bearb. Aufl., 
ungekürzte Studienausgabe, Tübingen 1986, Sp. 1568-1569. 

4 Vgl. Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 125-129. 
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4SS dAie Bruüder den Bruüudern unı die Schwestern den Schwestern
ehrten un dienten. So kam C5, 24SSs Spangenberg 1 7400 einer Eheschließung
Z /Z/xweck des ILenstes der christlichen (semelnde 7zustimmte. 1754
tolgte ach dem Tod der ersten Ehefrau eiIne 7zwelte Eheschließung.

Ks INı re1zvoll, den Bliıck 1M Folgenden einmal autf dAie Ehefrauen Spangen-
bergs lenken. Ihr Leben un Itken annn Z einen nıcht hoch
eingeschätzt werden. /Zum anderen erfahren WI1Tr auf dAlese Welse manches
auch ber Spangenberg selbst

Quellenlage
In der LAteratur tanden belde Ehefrauen 1n den bedeutenden Spangenberg-
biographien VO  3 Jerem1as Rısler un: Gerhard Reichel
Berücksichtigung. Daruber hinaus wIird Kıa Marla Spangenberg auch be1
Hellmuth rbe 1n dessen Monographie ber Bethlehem 1n Pennsylvanıa VO  -

gewürdigt.
\WeIiterhin estanden f11r dAi1e Darstellung des Lebens un: Charakters der

Frauen Spangenbergs 1M Unttätsarchiv dAie Lebensläute ZUT Verfügung, WI1E
1E 1n der Brüdergemeine üblicherwelise aufgesetzt un ZUT Beerdigung
verlesen werden. Der Lebenslauf der ersten Frau, Kıa VMarıla, i1st Z Teıl
VO  - iıhr selbst geschrieben bzw VO  - Spangenberg erganzt. Der Lebenslauf
der 7zwelten Frau, Martha Elısabeth, wurde VO  - Spangenberg vertasst.

Fr dAi1e Frau, Kıa Marıla, wurden weliterhin Briete VO  - bzw
August (Gsottlieb Spangenberg, /Zinzendort unı andere herangezogen. Von
Kıa Marla selbst STLAIMIMMLT ein überletertes (zedicht, Liedverse un eiN1SxE
wenige Briete. Fır dAie 7zwelte Frau, Martha Elısabeth, konnte auf Briefe
August (sottlıeb Spangenbergs /inzendorf, auf e1in Tagebu_gh einer
Indianergemeinde, auf Auszüge AauUus den Protokollen der Untäts-Altesten-
kKonterenz un: Synodalprotokolle zurückgegriffen werden. Leider el sich
AauUs ihrer and keine Schriftprobe tinden Daftur ex1istlert e1in überheferter
Scherenschnitt, eine Silhouette Martha Elisabeths SOWwle e1n Ölgernälde.
Eva Martıa Spangenberg, geb Ziegelbauer, VLTW Immıig (1696-1751)

eine wahre Debora

Kıa Marla Spangenberg wurcde Februar 1696 als Ka Marla
/iegelbauer 1n Dresden geboren. Hlier wurde S1E getauft unı wuchs auf.
Leider wlissen WI1r weder ber dAie Famlıilıe /iegelbauer och ber dAie
Jugendjahre der Kıa Marla EPNAaUES. Krst dAi1e Heılirat der inzwischen

Jerem1as Rısler, Leben August Gottheb Spangenbergs, Bischofts der evangelıschen
Brüderkirche, beschtieben von Jerem1as Rısler, Barby 1 794

Gerhard Reichel (w1 Anm
Hellmuth Erbe, Bethlehem Pa Kıne kommuntstische Herrnhuter Kolontie des

Jahrhunderts, Herrnhut 19209
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dass die Brüder unter den Brüdern und die Schwestern unter den Schwestern 
lehrten und dienten. So kam es, dass Spangenberg 1740 einer Eheschließung 
zum Zweck des Dienstes an der christlichen Gemeinde zustimmte. 1754 
folgte nach dem Tod der ersten Ehefrau eine zweite Eheschließung. 

Es ist reizvoll, den Blick im Folgenden einmal auf die Ehefrauen Spangen-
bergs zu lenken. Ihr Leben und Wirken kann zum einen nicht hoch genug 
eingeschätzt werden. Zum anderen erfahren wir auf diese Weise so manches 
auch über Spangenberg selbst. 

Quellenlage 

In der Literatur fanden beide Ehefrauen in den bedeutenden Spangenberg-
biographien von Jeremias Risler 17945 und Gerhard Reichel 19066 
Berücksichtigung. Darüber hinaus wird Eva Maria Spangenberg auch bei 
Hellmuth Erbe in dessen Monographie über Bethlehem in Pennsylvania von 
19297 gewürdigt. 

Weiterhin standen für die Darstellung des Lebens und Charakters der 
Frauen Spangenbergs im Unitätsarchiv die Lebensläufe zur Verfügung, wie 
sie in der Brüdergemeine üblicherweise aufgesetzt und zur Beerdigung 
verlesen werden. Der Lebenslauf der ersten Frau, Eva Maria, ist zum Teil 
von ihr selbst geschrieben bzw. von Spangenberg ergänzt. Der Lebenslauf 
der zweiten Frau, Martha Elisabeth, wurde von Spangenberg verfasst. 

Für die erste Frau, Eva Maria, wurden weiterhin Briefe von bzw. an 
August Gottlieb Spangenberg, Zinzendorf und andere herangezogen. Von 
Eva Maria selbst stammt ein überliefertes Gedicht, Liedverse und einige 
wenige Briefe. Für die zweite Frau, Martha Elisabeth, konnte auf Briefe 
August Gottlieb Spangenbergs an Zinzendorf, auf ein Tagebuch einer 
Indianergemeinde, auf Auszüge aus den Protokollen der Unitäts-Ältesten-
Konferenz und Synodalprotokolle zurückgegriffen werden. Leider ließ sich 
aus ihrer Hand keine Schriftprobe finden. Dafür existiert ein überlieferter 
Scherenschnitt, eine Silhouette Martha Elisabeths sowie ein Ölgemälde. 

Eva Maria Spangenberg, geb. Ziegelbauer, verw. Immig (1696-1751) – 
eine wahre Debora 

Eva Maria Spangenberg wurde am 25. Februar 1696 als Eva Maria 
Ziegelbauer in Dresden geboren. Hier wurde sie getauft und wuchs auf. 
Leider wissen wir weder über die Familie Ziegelbauer noch über die 
Jugendjahre der Eva Maria etwas Genaues. Erst die Heirat der inzwischen 

                                                      
5 Jeremias Risler, Leben August Gottlieb Spangenbergs, Bischofs der evangelischen 
Brüderkirche, beschrieben von Jeremias Risler, Barby 1794. 

6 Gerhard Reichel (wie Anm. 1). 

7 Hellmuth Erbe, Bethlehem, Pa. Eine kommunistische Herrnhuter Kolonie des 18. 
Jahrhunderts, Herrnhut 1929. 
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25-Jahrigen m1t dem /4-Jährigen Juristen Dr Christoph Immig AauUus Dresden
tindet 117 Lebenslauf KErwahnung, Aus dieser Ehe oingen 7wel Tochter
hervor, wobel 1107 eine, dAi1e Sophie Imm19g, das Kindesalter überlebte Ka
Marla Wr wohl eiIne eher eintache un: weni1g gebildete TAau Das lasst sich

einem (Gsedicht® ablesen, 24SSs S16 selbst geschrieben hat Le tast
phonetische Schreibwelse un: dAi1e ELIWAaS ungelenke Handschrift geben
Anlass solcher Vermutung,

In ihrer (Geburtsstadt Dresden lernte Kıa Marla clas Ehepaar /Zinzendort
kennen unı bat dilese Zuflucht 1n Herrnhut AauUus geistlichen Beweggründen.
Und kam 1E 1M pr 1727 ach Herrnhult. Ktwas spater tolgte iıhr Mann.
S1e kamen 1n der Landschule f11r Adlıge? u:  e $ Ka Marla 1n der
Haushaltung unı Wirtschaft mithalf.

Nur 7wel Wochen ach ihrer Ankunft 1n Herrnhut geschah ıhr das,
WAS 1n den Quellen als KErweckung bezeichnet wird Kıne solche erlebte 1E
weni1g spater 15 August 1n Berthelsdorf och einmal, dA1esmal m1t der
YaNzCch (sememnde. Ks WT dAi1e geistliche Geburtsstunde der Herrnhuter. Ka
Marla blieb VO  - 11L  ' den Herrnhutern LTreu S1e gestaltete dAie ersten Jahre
des (Gemeindeaufbaus aktıv mit. indem 1E zahlreiche ÄI'I1'[€I' 1n der
(semelnde wahrnahm. S1e wurcde eine der SCNANNLTLECN 24-Stunden-
beterinnen un: versammelte als Bandenhalterin eine Seelsorgebande
sich, heute wurde Al 1E ohl als eine Lelterin einer Deelsorgegruppe
bezeichnen. Darüuber hinaus wIirkte S16 als Lehrerin, dAi1e Frauen VOT der
Autnahme Z Abendmahl bzw Mädchen 1n Lesen un Schreiben un: 1n
der Heılslehre unterrichtete. Mıt Kinführung des Ältestenarntes als
deelsorgeamt auch f11r dAie chwestern wurcde Kıa Marla eine VO  3 zunachst
zehn un: spater zwoltf Altestinnen. Neben diesen verantwortungsvollen
ÄI'H'[ ern bekam S16 clas Wochenkind Christian Renatus, den Sohn /Zinzen-
dorfs, 1n ihre Pflege.

/u egInn des Jahres 1725 starb ıhr inzwischen /6-Jahriger Mann 1n
Herrnhut. Als Wıtwe stand S16 110  . zwoltf Jahre, VO  - 17265 bis 1 /40, dem
Wiıtwenchor VO  m Aus dieser elt STLAIMIMMLT der bekannte Ausspruch Ka
Marlas: „Wenn dAi1e Welber wußbten, WI1E selıg eine Witwe ware, S1E wurden
ihre Maänner alle todt beten. ‘“ 10

Le Tatıgkeit Ka Marlas blieb nıcht auf Herrnhut beschränkt. S1e wirkte
auch 1n der Umgebung Herrnhuts unı reliste entweder m1t dem (sraten un:
der Graäfin VO  3 /Zinzendort Oder m1t der Pılgergemeine. S1e bere1liste Jena,
Berlın, Ebersdorf, Uhlstädt un Frankfurt Maın.

Von 1736 bis 1747 versah Kıra Marla der Se1ite Martın Dobers wahrend
der elt der Auswelsung /Zinzendorts AauUus achsen das freigewordene

Gedicht VO Kva Martıa Immi1g, verheliratete Spangenberg R_ 21 A.195.111.172).
1 /24 wutde das (Gsebäude als Landschule Fuür Adlıge gebaut und 1m (Iktober 1777 in ein

Walsenhaus umgewandelt. ITheodor Bechler, Ottsgeéchichte VO Herrnhut M1t besondeter
Berücksicht;igung der alteren Zeıt, Herrnhut 1922, S

Lebenslaut der Kva Martıa Spangenbetg n R.22.3.5.84, s 2.a)
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28-jährigen mit dem 74-jährigen Juristen Dr. Christoph Immig aus Dresden 
findet im Lebenslauf Erwähnung. Aus dieser Ehe gingen zwei Töchter 
hervor, wobei nur eine, die Sophie Immig, das Kindesalter überlebte. Eva 
Maria war wohl eine eher einfache und wenig gebildete Frau. Das lässt sich 
an einem Gedicht8 ablesen, dass sie selbst geschrieben hat. Die fast 
phonetische Schreibweise und die etwas ungelenke Handschrift geben 
Anlass zu solcher Vermutung. 

In ihrer Geburtsstadt Dresden lernte Eva Maria das Ehepaar Zinzendorf 
kennen und bat diese um Zuflucht in Herrnhut aus geistlichen Beweggründen. 
Und so kam sie im April 1727 nach Herrnhut. Etwas später folgte ihr Mann. 
Sie kamen in der Landschule für Adlige9 unter, wo Eva Maria in der 
Haushaltung und Wirtschaft mithalf. 

Nur zwei Wochen nach ihrer Ankunft in Herrnhut geschah an ihr das, 
was in den Quellen als Erweckung bezeichnet wird. Eine solche erlebte sie 
wenig später am 13. August in Berthelsdorf noch einmal, diesmal mit der 
ganzen Gemeinde. Es war die geistliche Geburtsstunde der Herrnhuter. Eva 
Maria blieb von nun an den Herrnhutern treu. Sie gestaltete die ersten Jahre 
des Gemeindeaufbaus aktiv mit, indem sie zahlreiche Ämter in der 
Gemeinde wahrnahm. Sie wurde eine der so genannten 24-Stunden-
beterinnen und versammelte als Bandenhalterin eine Seelsorgebande um 
sich, heute würde man sie wohl als eine Leiterin einer Seelsorgegruppe 
bezeichnen. Darüber hinaus wirkte sie als Lehrerin, die Frauen vor der 
Aufnahme zum Abendmahl bzw. Mädchen in Lesen und Schreiben und in 
der Heilslehre unterrichtete. Mit Einführung des Ältestenamtes als 
Seelsorgeamt auch für die Schwestern wurde Eva Maria eine von zunächst 
zehn und später zwölf Ältestinnen. Neben diesen verantwortungsvollen 
Ämtern bekam sie das Wochenkind Christian Renatus, den Sohn Zinzen-
dorfs, in ihre Pflege. 

Zu Beginn des Jahres 1728 starb ihr inzwischen 78-jähriger Mann in 
Herrnhut. Als Witwe stand sie nun zwölf Jahre, von 1728 bis 1740, dem 
Witwenchor vor. Aus dieser Zeit stammt der bekannte Ausspruch Eva 
Marias: „Wenn die Weiber wüßten, wie selig eine Witwe wäre, sie würden 
ihre Männer alle todt beten.“10 

Die Tätigkeit Eva Marias blieb nicht auf Herrnhut beschränkt. Sie wirkte 
auch in der Umgebung Herrnhuts und reiste entweder mit dem Grafen und 
der Gräfin von Zinzendorf oder mit der Pilgergemeine. Sie bereiste Jena, 
Berlin, Ebersdorf, Uhlstädt und Frankfurt am Main. 

Von 1736 bis 1747 versah Eva Maria an der Seite Martin Dobers während 
der Zeit der Ausweisung Zinzendorfs aus Sachsen das freigewordene 

                                                      
8 Gedicht von Eva Maria Immig, verheiratete Spangenberg (UA, R.21.A.195.III.172). 

9 1724 wurde das Gebäude als Landschule für Adlige gebaut und im Oktober 1727 in ein 
Waisenhaus umgewandelt. Theodor Bechler, Ortsgeschichte von Herrnhut mit besonderer 
Berücksichtigung der älteren Zeit, Herrnhut 1922, S. 35. 

10 Lebenslauf der Eva Maria Spangenberg (UA, R.22.3.b.84, S. 2.a). 
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Vorsteheramt der (semelnde Herrnhut och dleses Amıt wurde Kıa Marla
sehr schwer 11 Als S1C 1759 zusaätzlıch och clas (seneraldiakonat dAi1e
chatzme1lsterel übernehmen sollte kam S1C iıhre renzen S1e WT

keiner körperlichen Verfassung un dachte AlLls terben och
annn entschloss S1C sich AauUs Herrnhut wegzugehen un: der Pilgergemeinde

dAie Wetterau tolgen Fr diesen chrıtt mobilisierte S1C LICUC ungeahnte
Kräfte Mıt dem Verlassen Herrnhuts sollte f11r S1C C1in allz Lebens-
abschnitt beginnen

1 74() der Wetterau angekommen wurde S1C gefragt, o b S1C M7 dem
bisher unverhelirateten August (sottlıeb Spangenberg dAi1e Ehe eingehen
wolle LMese Anfrage Zzwelten Heımrat Wr nıcht dAie dAie S1C

gerichtet wurde Stets aber hatte S1C solches Ansınnen abgelehnt Diesmal
aber Wr CS ELIWAaS anderes Im Vertrauen auf den Herrn wollte S1C SC1iNCN

Whillen tun un dAlese Ehe eingehen.!* Nachdem auch August (sottlıeb
Spangenberg zugest1rnrnt hatte wurden belde Marz 1 74() VO  3

/Zinzendort selbst Mariıenborn DCINAUL DIe kinderlose Ehe stand SANZ
LMenst des He1llandes un annn als C1iNC wahre Streiterehe bezeichnet
werden keline Anzeichen Familienlebens Stattdessen verzehrender
Arbeıitseliter An der SeIlte Spangenbergs lıbernahm Kıa Marla 110  . VO  3

Kratten erfullt ErNEUT wichtige Amiter der (semelnde
Zunächst ftullten S1C SCMECINSAIN clas Amıt des (seneraldiakonats des

Schatzmelsters der Piılgergemeinde Marienborn AauUs Kın Jahr Sspater
wurden S1C M7 der Leitung der Brüdergemeine KEngland betraut.14
Spangenberg sollte dAi1e Arbelt der Londoner Fetter Ane DocCIety
geOordnete Bahnen lenken Kıa Marla haltf M7 S1e wurde M7

11 Spangenbetg schreibt ber S Hrau detren Lebenslauf: y 9-  Is be1 dem x1110 UuNSSCTES

leben COrdinariu das Vorsteheramt Herrnhut erledigt wurde, 1SL S1€ M1 Bruder Martın
Dober AZzu bestellt wortrden. 1Da hat S1€ erfahren, W1IC S1E Oft Sagı  z VWAS das Fr C111

Unterschied 1SL, WCILIL 1114]  = noch Jemand hat.  ‚y den LLL  = 11UTr tragen dart, aut den 1114]  = siıch
lehnen kann, der Fr les steht, und les ‚y und WCILIL 1114]  = keine Stutze mehr hat.  ‚y
sondern CS 11 mul selber SC1INEN (yang gehen. [D WAar Sagı S1C, als WCILIL Hımmel
un tde auf L1L11T läge un ich schtrlie Tag und Nacht ZU]] Heıiland, da[(3 Hr L1L11T wolle 1I1
nahe SCVIL, un Hr WATS uch.‘“ Gedruckter Lebenslauf der Schwester Marla Spangenbertg,
geb Ziegelbauer VE: mMm12 4A5

In 1hrem Lebenslaut he1ilit CS AZu „Hıiıerauf wutde S1€ dem Bruder Spangenberg ZUr

Heırathewobel 1116 herzliche Versicherung vorwaltete, daßl; CN der Heıliland völlıg
un Sallz gut tinde. Ihre Erklärung WAar darauf die, da[(3 b S1E gleich be1 dem Ausschlagen
ler der Heırathen, yl der eMelIne S1€ gekommen, 1E€ wahrtre Herzensfreudigkeit
gehabt, yl SC1 ıhr doch nıcht D' sondern S1€ uUuSSe CN ( lauben aut den, welchen S1€

Blut und Leben gekostet, I1  e und Ihm u  u  ‚y daßl; Ers verstehe W1IC un aut VWAS Fuür
Art Hr SC1INEN Zweck IM1C ıhr austuüuhtren wolle: der Wıılle des Heılilandes Solle also uch
dieser Sache iıhre Speise SCIL. (ebd., s Ö)

DPeter /iımmerling charakterisiert 1116 Streiterehe als „ Verpflichtung, der Arbeıit Fuür das
Reich (sottes höhetren Stellenwert als dem Famıilienleben C1117  111C] DPeter
/ımmerling, Zinzendorts Bıild der Hrau Herrnhut 1999 28 ler

119 147Vgl Gerhard Wauer IDIB Antänge der Bruderkirche England Le1pz1g 1900
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Vorsteheramt der Gemeinde Herrnhut. Doch dieses Amt wurde Eva Maria 
sehr schwer.11 Als sie 1739 zusätzlich noch das Generaldiakonat, die 
Schatzmeisterei, übernehmen sollte, kam sie an ihre Grenzen. Sie war in 
keiner guten körperlichen Verfassung und dachte sogar ans Sterben. Doch 
dann entschloss sie sich aus Herrnhut wegzugehen und der Pilgergemeinde 
in die Wetterau zu folgen. Für diesen Schritt mobilisierte sie neue ungeahnte 
Kräfte. Mit dem Verlassen Herrnhuts sollte für sie ein ganz neuer Lebens-
abschnitt beginnen. 

1740 in der Wetterau angekommen, wurde sie gefragt, ob sie mit dem 
bisher unverheirateten August Gottlieb Spangenberg die Ehe eingehen 
wolle. Diese Anfrage zu einer zweiten Heirat war nicht die erste, die an sie 
gerichtet wurde. Stets aber hatte sie solches Ansinnen abgelehnt. Diesmal 
aber war es etwas anderes. Im Vertrauen auf den Herrn wollte sie seinen 
Willen tun und diese Ehe eingehen.12 Nachdem auch August Gottlieb 
Spangenberg zugestimmt hatte, wurden beide am 5. März 1740 von 
Zinzendorf selbst in Marienborn getraut. Die kinderlose Ehe stand ganz im 
Dienst des Heilandes und kann als eine wahre Streiterehe bezeichnet 
werden.13 Keine Anzeichen eines Familienlebens. Stattdessen verzehrender 
Arbeitseifer. An der Seite Spangenbergs übernahm Eva Maria nun von 
neuen Kräften erfüllt erneut wichtige Ämter in der Gemeinde. 

Zunächst füllten sie gemeinsam das Amt des Generaldiakonats, des 
Schatzmeisters, der Pilgergemeinde in Marienborn aus. Ein Jahr später 
wurden sie mit der Leitung der Brüdergemeine in England betraut.14 
Spangenberg sollte die Arbeit in der Londoner Fetter-Lane-Society in 
geordnete Bahnen lenken. Eva Maria half mit. Sie wurde zusammen mit 

                                                      
11 Spangenberg schreibt über seine Frau in deren Lebenslauf: „Als bei dem Exilio unseres 
lieben Ordinarii das Vorsteheramt in Herrnhut erledigt wurde, ist sie mit Bruder Martin 
Dober dazu bestellt worden. Da hat sie erfahren, wie sie oft sagte, was das für ein 
Unterschied ist, wenn man noch Jemand hat, den man nur fragen darf, auf den man sich 
lehnen kann, der für alles steht, und alles vertritt, und wenn man keine Stütze mehr hat, 
sondern es wagen muß, selber seinen Gang zu gehen. Es war mir, sagte sie, als wenn Himmel 
und Erde auf mir läge und ich schrie Tag und Nacht zum Heiland, daß Er mir wolle innig 
nahe seyn, und Er wars auch.“ Gedruckter Lebenslauf der Schwester Maria Spangenberg, 
geb. Ziegelbauer, verwitwete Immig (UA, NB.I.R.3.45.d, S. 5). 

12 In ihrem Lebenslauf heißt es dazu: „Hierauf wurde sie dem Bruder Spangenberg zur 
Heirath porponirt, wobei eine herzliche Versicherung vorwaltete, daß es der Heiland völlig 
und ganz gut finde. Ihre Erklärung war darauf die, daß ob sie gleich bei dem Ausschlagen 
aller der Heirathen, so in der Gemeine an sie gekommen, eine wahre Herzensfreudigkeit 
gehabt, so sei ihr doch jetzt nicht so, sondern sie müsse es im Glauben auf den, welchen sie 
Blut und Leben gekostet, wagen, und Ihm zutrauen, daß Ers verstehe wie und auf was für 
Art Er seinen Zweck mit ihr ausführen wolle; der Wille des Heilandes Solle also auch in 
dieser Sache ihre Speise seyn.“ (ebd., S. 6). 

13 Peter Zimmerling charakterisiert eine Streiterehe als: „Verpflichtung, der Arbeit für das 
Reich Gottes einen höheren Stellenwert als dem Familienleben einzuräumen.“ Peter 
Zimmerling, Zinzendorfs Bild der Frau, in: UF 45/46, Herrnhut 1999, S. 9-28, hier S. 19. 

14 Vgl. Gerhard A. Wauer, Die Anfänge der Brüderkirche in England, Leipzig 1900, S. 116-147. 
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einer welteren chwester ZUT dortigen deelsorge un Bandenleitung für dAie
chwestern gewaäahlt.!> Drel Jahre wirkte 1E der SeIlte ihres Mannes 1n
London un: Yorkshire, obwohl 1E anfanglich eın Wort KEnglisch sprach.
Be1lde be1 der bis heute denkwürdigen Altestenkonferenz 1n London

16 dSeptember 1741 dabel, auf der Leonhard Dober das Generalältesten-
amnı  - ber alle (semelnden auf Jesus C hristus übertrug.

ach TE1 schweren Jahren m1t außeren Anfeindungen dAie Brüder-
gemeINE un: deren Mitglieder un einem zahen ingen Anerkennung
der Brüder 1n KEngland kam clas Ehepaar Spangenberg ach Deutschland
zuruck. S1e oingen ach Burau 1n Schlesien, VO  3 1745 bis 1 744 dAi1e
(semelnde Gnadeck bestand Dort übernahmen 1E das Hausvater- un:
Hausmutteramt der Piılgergemeine un wurden Mitglied der So7zl1letat der
Unmündigen des Herrn, des SCNANNLTLECN „Närrchenordens““, der m1t
seiner Betonung der Kindlichkeit gegenüber rationalen /Zwelteln wohl 1n dAi1e
beginnende Sichtungszelt einzuordnen ist. /u dem kiındlichen TIon des
()rdens gehörte auch clas gegenseltige Anreden m1t dem Vornamen, woher
dAie ede VO  3 Spangenberg als „Joseph“” m1t seliner ‚„Nlarla” stammt.16
Spangenberg hat sich tortan häufig selbst als Joseph bezeichnet oder
MNCMNLNECIN lassen.

Von Burau AauUs ZU9 clas Ehepaar Spangenberg 117 Sommer 1 744 welter 1n
dAie Wetterau, S1E VO  - /Zinzendort Z Generalältestenamt für Amer1ka
eingesegnNeEt wurden. Von 11L  ' ollten S16 füuünf Jahre lang, VO  3 1 744 bis
1749, allz maßgeblich Autbau VO  3 Bethlehem unı den anderen
amert1ikanıschen (semelnden wirken. Dabe!Il bestand wohl e1in besonders
herzliches Verhältnis zwlischen den incd1anıschen Ureinwohnern un: Ka
Marla Spangenberg, ennn Spangenberg fügte i1hrem Lebenslauf tolgende
W’orte be1 „Ich kan nıcht mbhın erinnern, dal3ß Indianer dAi1e selige
chwester SAaNZ besonders 1eb gehabt, un dal3ß S16 auch VO  - ıhr sehr gehlebt
worden.“ 17

Neben Herrnhut wurcde Bethlehem Z 7zwelten wichtigen Wirkungsort,
Kıa Marla Wr als (Gseneralältestin f11r Amer1ka zugleich dAi1e Hausmultter der
Bethlehemer (semelnde. Der (Irt bestand der elt AauUs 7wel Wohnhäusern
un ein1gen kleinen Schuppen un: Stäallen DIe (semelnde hatte eiInen
gemeInsamen Haushalt und eine gemeiInsame kKuche. Ka Marla beaufsichtigte
als Hausmultter den Haushalt, VOT allem dann, WC1L11)1 Spangenberg lange
abwesend WT WeIiterhin Oblag, iıhr dAi1e Urganisation des welblichen
(Gsemelindelebens Aus einem Briet /Zinzendort erfahren WI1r VO  3 Ka
Marlas Irtken Kıindern, verschledenen Mädchenchören, Ehefrauen,
dem Schwesternchor unı auch dem C'hor der ledigen Bruder. 15 Immer
wieder LrATt 1E 1n (Gemeinversammlungen als Sprecherin auf. Watteville

Ebd., s 119

Vgl Gerhard Reichel (w1 Anm s 1691 72

Begräbnis der Kva Matıa Spangenberg 17/951, s U, 020-62 7, hler s O24)
Btfief Martflıa Spangenbergs /inzendort, Bethlehem, 26.4.1 746 n R.14.A.18.31).
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einer weiteren Schwester zur dortigen Seelsorge und Bandenleitung für die 
Schwestern gewählt.15 Drei Jahre wirkte sie an der Seite ihres Mannes in 
London und Yorkshire, obwohl sie anfänglich kein Wort Englisch sprach. 
Beide waren bei der bis heute denkwürdigen Ältestenkonferenz in London 
am 16. September 1741 dabei, auf der Leonhard Dober das Generalältesten-
amt über alle Gemeinden auf Jesus Christus übertrug. 

Nach drei schweren Jahren mit äußeren Anfeindungen gegen die Brüder-
gemeine und deren Mitglieder und einem zähen Ringen um Anerkennung 
der Brüder in England kam das Ehepaar Spangenberg nach Deutschland 
zurück. Sie gingen nach Burau in Schlesien, wo von 1743 bis 1744 die 
Gemeinde Gnadeck bestand. Dort übernahmen sie das Hausvater- und 
Hausmutteramt der Pilgergemeine und wurden Mitglied der Sozietät der 
Unmündigen des Herrn, des so genannten „Närrchenordens“, der mit 
seiner Betonung der Kindlichkeit gegenüber rationalen Zweifeln wohl in die 
beginnende Sichtungszeit einzuordnen ist. Zu dem kindlichen Ton des 
Ordens gehörte auch das gegenseitige Anreden mit dem Vornamen, woher 
die Rede von Spangenberg als „Joseph“ mit seiner „Maria“ stammt.16 
Spangenberg hat sich fortan häufig selbst als Joseph bezeichnet oder so 
nennen lassen. 

Von Burau aus zog das Ehepaar Spangenberg im Sommer 1744 weiter in 
die Wetterau, wo sie von Zinzendorf zum Generalältestenamt für Amerika 
eingesegnet wurden. Von nun an sollten sie fünf Jahre lang, von 1744 bis 
1749, ganz maßgeblich am Aufbau von Bethlehem und den anderen 
amerikanischen Gemeinden wirken. Dabei bestand wohl ein besonders 
herzliches Verhältnis zwischen den indianischen Ureinwohnern und Eva 
Maria Spangenberg, denn Spangenberg fügte ihrem Lebenslauf folgende 
Worte bei: „Ich kan nicht umhin zu erinnern, daß unsre Indianer die selige 
Schwester ganz besonders lieb gehabt, und daß sie auch von ihr sehr geliebt 
worden.“17 

Neben Herrnhut wurde Bethlehem zum zweiten wichtigen Wirkungsort. 
Eva Maria war als Generalältestin für Amerika zugleich die Hausmutter der 
Bethlehemer Gemeinde. Der Ort bestand zu der Zeit aus zwei Wohnhäusern 
und einigen kleinen Schuppen und Ställen. Die Gemeinde hatte einen 
gemeinsamen Haushalt und eine gemeinsame Küche. Eva Maria beaufsichtigte 
als Hausmutter den Haushalt, vor allem dann, wenn Spangenberg lange 
abwesend war. Weiterhin oblag ihr die Organisation des weiblichen 
Gemeindelebens. Aus einem Brief an Zinzendorf erfahren wir von Eva 
Marias Wirken unter Kindern, verschiedenen Mädchenchören, Ehefrauen, 
dem Schwesternchor und auch dem Chor der ledigen Brüder.18 Immer 
wieder trat sie in Gemeinversammlungen als Sprecherin auf. Watteville 
                                                      
15 Ebd., S. 119. 

16 Vgl. Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 169-172. 

17 Begräbnis der Eva Maria Spangenberg (UA, GN.C.17, 1751, Bd. I, S. 608, 620-627, hier S. 624). 

18 Brief Maria Spangenbergs an Zinzendorf, Bethlehem, 26.4.1746 (UA, R.14.A.18.31). 
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schre1bt: 5 unı 1n Conterenzen un: Liebesmahlen un ist S1E allzeit
Speakerin, 1

Kıne orobe Aufgabe f11r eine gesundheitlich angeoriffene TAau Reichel
schre1ibt ber dAi1e gesundheltliche Verfassung der Kıa Marla: „die Wr M v
VO  - außerst gebrechlicher Kkonstitution, 1E sche1lnt lange 1E Spangen-
bergs TAau 1St, Rande des (Gsrabes dahinzuwandeln, S1E ogcht AauUs einer
schweren Krankheıit 1n dAi1e andere.‘‘20

Im Aultftreten aber WT Ka Marıa resolut unı stark. Johannes VO  3 W/atte-
vılle beschre1ibt 1E 1n einem Briet /Zinzendort 1745 WI1E tolgt:

IhrA (rente W kenne ich mehr als P UL Ihr mußt S11 uch ber 1n der
rößten actıvität und als die regentin 1m Volcke vorstellen, die Ohngeachtet ihrer
Kränklichkeit (die noch dazu P ihrer autor1ität MT eytragen mul 1n Hes den
rößten influxum [/Eınfluss hat ... ]

/Zinzendort charakterisierte dAlese TAau Spangenbergs einmal als eine
‚„„Heldin“ un: ‚„‚wahre Debora‘,22 WOomt wohl auf ıhr Kegleren 1n der
(semelnde anspielte, ahnlich der Rıchterin Deborah 1M alten Israel.
Wattevılle ze1igte 1tle1d m1t Spangenberg be1 dem Kegiment,“ das
Kıa Marla tuhrte.

Als Spangenberg un: seiIne TAau 1745 clas (Gseneralältestenamt f11r dAie
nordamerkanıschen (semelnden dem He1lland übergeben sollten, hatte
Wattevılle och starke Zweitel, o b CS dieser TAau leicht tallen würde, clas
(szeneralältestinamt, WI1E gefordert, niederzulegen un: 1n dAie 7zwelte Reihe der
chwestern zuruckzutreten.?4 och Kıa Marla sich dem Heı1lland
unterzuordnen. Ihre Arbelt unı iıhr Muhen nıcht ihrer selbst
willen, sondern des Herrn unı se1Iner Sache willen Das kommt
anderem 1n 7wel Liedversen VO  - Ka Marla Z Ausdruck:

Jesu, dAich alleine ich 1m orunde mene, mach mich recht kleine, und 1m herzen
reine. W as SO ich Ar veben, meln veliebtes leben, ist’s venug! Aa hast du
mich, nım mich, brauch mich ewlglich!?>

Brtief VOUO]  ' Johannes VO  - Watteville /inzendott, Bethlehem 4().9_1 748
M Gerhard Reichel (wIi Anm s 147
21 W1e Anm

Brtief Zinzendorts Spangenberg VO 5.1.1739, 1r nach Gerhard Reichel (wIi Anm
s 147
275 W1e Anm

5y  bs ıhr ber uch ö 1St, dıe Schwester SCYVIL, das wıitd ohl kaum ö werden.“ ebd.)
25 Herrnhuter Gesangbuch. C hristliches Gresang-Buch der KEvangelischen Bruüuder-Gememnen
VO 1/7535, el IL Anhang 1-ALL Nr. 1060, 1+7 he. VO Erich Beyreuther, Gerhard Meyer
und Csudtun Meyer-Hickel. Keprint der 3, durchaus IC  < Aufl VO 1741 in Nıkolaus Ludwig
VO /inzendott, atertahen und Dokumente, Reihe 11L Herrnhuter Gesangbuch.
C hristliches Gesang-Buch der evangelıschen Brüder-Gemeinen, Hıldesheim u Z 1981
DIiese Verse standen noch 1m Gesangbuch der KEvangelischen Brüdergemeine, he. VO der
Ev. Bruder-Unität in Herrnhut und Bad Boll, Hathburg 1907, Aufl 1982, un der

 C L A U D I A  M A I  

 

48 

 

schreibt: „[...] und in Conferenzen und Liebesmahlen und sonst ist sie allzeit 
Speakerin.“19 

Eine große Aufgabe für eine gesundheitlich angegriffene Frau. Reichel 
schreibt über die gesundheitliche Verfassung der Eva Maria: „Sie war [...] 
von äußerst gebrechlicher Konstitution, sie scheint so lange sie Spangen-
bergs Frau ist, am Rande des Grabes dahinzuwandeln, sie geht aus einer 
schweren Krankheit in die andere.“20 

Im Auftreten aber war Eva Maria resolut und stark. Johannes von Watte-
ville beschreibt sie in einem Brief an Zinzendorf 1748 wie folgt: 

Ihr gantzes Genie [...] kenne ich mehr als zu gut. Ihr müßt sie euch aber in der 

größten activität und als die regentin im Volcke vorstellen, die ohngeachtet ihrer 

Kränklichkeit (die noch dazu zu ihrer autorität mit beytragen muß) in alles den 

größten influxum [Einfluss] hat [...].21 

Zinzendorf charakterisierte diese erste Frau Spangenbergs einmal als eine 
„Heldin“ und „wahre Debora“,22 womit er wohl auf ihr Regieren in der 
Gemeinde anspielte, ähnlich der Richterin Deborah im alten Israel. 
Watteville zeigte sogar Mitleid mit Spangenberg bei dem Regiment,23 das 
Eva Maria führte. 

Als Spangenberg und seine Frau 1748 das Generalältestenamt für die 
nordamerikanischen Gemeinden dem Heiland übergeben sollten, hatte 
Watteville noch starke Zweifel, ob es dieser Frau leicht fallen würde, das 
Generalältestinamt, wie gefordert, niederzulegen und in die zweite Reihe der 
Schwestern zurückzutreten.24 Doch Eva Maria wusste sich dem Heiland 
unterzuordnen. Ihre Arbeit und ihr Mühen waren nicht um ihrer selbst 
willen, sondern um des Herrn und seiner Sache willen. Das kommt unter 
anderem in zwei Liedversen von Eva Maria zum Ausdruck: 

1. Jesu, dich alleine ich im grunde meine, mach mich recht kleine, und im herzen 

reine. 7. Was soll ich dir geben, mein geliebtes leben, ist’s genug! da hast du 

mich, nim mich, brauch mich ewiglich!25 

                                                      
19 Brief von Johannes von Watteville an Zinzendorf, Bethlehem, 30.9.1748 (UA, R.14.A.33.3). 

20 Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 147. 

21 Wie Anm. 19. 

22 Brief Zinzendorfs an Spangenberg vom 18.1.1739, zit. nach Gerhard Reichel (wie Anm. 1), 
S. 147. 

23 Wie Anm. 19. 

24 „Obs ihr aber auch so ist, die 2., 3. Schwester zu seyn, das wird wohl kaum so werden.“ (ebd.). 

25 Herrnhuter Gesangbuch. Christliches Gesang-Buch der Evangelischen Brüder-Gemeinen 
von 1735, Teil II: Anhang I-XII, Nr. 1060, 1+7, hg. von Erich Beyreuther, Gerhard Meyer 
und Gudrun Meyer-Hickel. Reprint der 3., durchaus rev. Aufl. von 1741, in: Nikolaus Ludwig 
von Zinzendorf, Materialien und Dokumente, Reihe 4, Bd. III: Herrnhuter Gesangbuch. 
Christliches Gesang-Buch der evangelischen Brüder-Gemeinen, Hildesheim [u. a.] 1981. 
Diese Verse standen noch im Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, hg. von der 
Ev. Brüder-Unität in Herrnhut und Bad Boll, Hamburg 1967, 2. Aufl. 1982, unter der 
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Mıt der Niederlegung des (Gseneralältestenamtes aber 1INS dAie elt 1n
Amert1ika nde ach einem halbjährlichen Autenthalt be1 Bruüdern un:
chwestern 1n Philadelphia reisten S16 ach London un unternahmen VO  3

Ort AauUus Besuchsreisen ach Holland, Deutschland un: Schlestien.
Anfang 1751 kehrte Kıa Marla Spangenberg als 95-Jährige TAau ach

Herrnhut zuruck. Ihr Mannn <oll eine Visiıtatlonsrelise ach Grönland
unternehmen, auf dAi1e S1E ıh: CIM begleiten wollte. Nur kurze elt ach
ihrer Ruckkunft 1n Herrnhut aber erkrankte S1E schwer. DDa trat CS sich, 24SSs
1E 1n Herrnhut ihrer Tochter AauUs EeErster Ehe, Sophie mm19g, wieder
begegnete. Neben ihrem Bemühen, ihre Tochter bekehren, tand S1E doch

iıhr eINEe euUEC Pflegerin ihrer letzten Krankheit,?® bevor S1C MIt 55 Jahren
21 Marz 1751 1n Herrnhut heimginge.
Viıele Menschen gaben iıhr clas letzte Gelett, obwohl S1E ach Aussagen

/Zinzendorts manchen Geschwistern Lebzeliten ohl durch ihre Art ein
Ansto(3 SCWESCH SC1N ILLUSS. /Ainzendorf SaQTC ZWwe1 Wochen ach Kıa Marlas TIod

Wir haben der Schwester Spangenbergin 1ne Arbeiterin verloren, Aa ich
keinen Anschein sehe, 1ne ihres oleichen wieder P krigen. DIe oroßben Dinge
aber, die S11 vethan hat. s1ind 7zuwellen P der Stunde, Aa S16 11110 den Dank hätte
bekommen sollen, nicht erkannt worden. 20 Es oehört un die Schmertzen
Dey der („emeinsache, daß manchmal recht sechr wichtige Leute sich DEeYy andern
Geschwistern durch ihr außeres Benehmen 1n Miscredit SCTZECN, und nicht her
erkannt werden, als nachdem S16 heimgegangen s1ind ... ] Ich weıß, dass manche

der Schwester Spangenbergin LWAS AUSZUSETIZEN oechabt, welche doch wissen,
daß S16 ihres oleichen ne haben wircl.e‘

/Zinzendort 1e(3 iıhr tolgende, iıhr Leben charakterisierende, Grabinschrift
SCiIZeN

Eva Marıa Spangenberoia,
Immig1a 5SudXd,

DOST labores innumeros 1n Europa CT mertica
herrnhutum quietem vindciıcayvıt25

Unablässig hatte 1E der SeIlte ihres Mannes für dAi1e Sache des Heıllandes
un der Menschen gearbeltet. Spangenberg hatte ıhr eine wichtige
Miıtstreiterin verloren. S1e Wr f11r ıh:

Nummer 546, 1+72 Kıngane 1Ns 1LIECUE Gesangbuch der KEvangelischen Brüdergemeine, he.
VO der v Brüder-Unität/Hettnhutet Btüdefgerneine Bad Boll-Hertnhut-Zeist, Basel 2007
erschienen 20081, tand 11UT noch 1n€e Teilstrophe VO  - Kva Marla Spangenbetg: Nr. 261
26 59-  Ner Heılland tugte CN aber, dass sıch Just iıhre eINISE Tochter wieder ıhr gefunden
hatte, dıe S1€E M1 hierher brachte, detren Errettung un Pflege willen S1€ siıch resolvierte,
ler bleiben ... | n 17/51, s 624).
A Jeremi1as Rısler (wIi Anm 5) s 256-257
28 59 - einer Kva Martıa Spangenberg, WI  > Immi19g, hat der Heıiland nach unzähligen
Muhen in Kuropa und Ametika, Herrnhut als Kuheplatz angewlesen.“
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Mit der Niederlegung des Generalältestenamtes aber ging die Zeit in 
Amerika zu Ende. Nach einem halbjährlichen Aufenthalt bei Brüdern und 
Schwestern in Philadelphia reisten sie nach London und unternahmen von 
dort aus Besuchsreisen nach Holland, Deutschland und Schlesien. 

Anfang 1751 kehrte Eva Maria Spangenberg als 55-jährige Frau nach 
Herrnhut zurück. Ihr Mann soll eine Visitationsreise nach Grönland 
unternehmen, auf die sie ihn gern begleiten wollte. Nur kurze Zeit nach 
ihrer Rückkunft in Herrnhut aber erkrankte sie schwer. Da traf es sich, dass 
sie in Herrnhut ihrer Tochter aus erster Ehe, Sophie Immig, wieder 
begegnete. Neben ihrem Bemühen, ihre Tochter zu bekehren, fand sie doch 
an ihr eine treue Pflegerin in ihrer letzten Krankheit,26 bevor sie mit 55 Jahren 
am 21. März 1751 in Herrnhut heimging. 

Viele Menschen gaben ihr das letzte Geleit, obwohl sie nach Aussagen 
Zinzendorfs manchen Geschwistern zu Lebzeiten wohl durch ihre Art ein 
Anstoß gewesen sein muss. Zinzendorf sagte zwei Wochen nach Eva Marias Tod: 

Wir haben an der Schwester Spangenbergin eine Arbeiterin verloren, da ich 

keinen Anschein sehe, eine ihres gleichen wieder zu krigen. Die großen Dinge 

aber, die sie gethan hat, sind zuweilen zu der Stunde, da sie billig den Dank hätte 

bekommen sollen, nicht erkannt worden. [...] Es gehört unter die Schmerzen 

bey der Gemeinsache, daß manchmal recht sehr wichtige Leute sich bey andern 

Geschwistern durch ihr äußeres Benehmen in Miscredit setzen, und nicht eher 

erkannt werden, als nachdem sie heimgegangen sind [...]. Ich weiß, dass manche 

an der Schwester Spangenbergin etwas auszusetzen gehabt, welche doch wissen, 

daß sie ihres gleichen nie haben wird.27 

Zinzendorf ließ ihr folgende, ihr Leben charakterisierende, Grabinschrift 
setzen: 

Eva Maria Spangenbergia. 

Immigia sua, 

post labores innumeros in Europa et America 

herrnhutum quietem vindicavit28 

Unablässig hatte sie an der Seite ihres Mannes für die Sache des Heilandes 
und der Menschen gearbeitet. Spangenberg hatte an ihr eine wichtige 
Mitstreiterin verloren. Sie war für ihn: 

                                                                                                                                    

Nummer 546, 1+2. Eingang ins neue Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, hg. 
von der Ev. Brüder-Unität/Herrnhuter Brüdergemeine Bad Boll-Herrnhut-Zeist, Basel 2007 
[erschienen 2008], fand nur noch eine Teilstrophe von Eva Maria Spangenberg: Nr. 381, 3b. 

26 „Der Heiland fügte es aber, dass sich just ihre einige Tochter wieder zu ihr gefunden 
hatte, die sie mit hierher brachte, u. um deren Errettung und Pflege willen sie sich resolvierte, 
hier zu bleiben [...].“ (UA, GN.C.17, 1751, Bd. I, S. 624). 

27 Jeremias Risler (wie Anm. 5), S. 256-257. 

28 „Seiner Eva Maria Spangenberg, gewesene Immig, hat der Heiland nach unzähligen 
Mühen in Europa und Amerika, Herrnhut als Ruheplatz angewiesen.“ 
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Dald als 1ne verständige Hausfrau, Dald als 1ne herzliche Kıinder Mutter, Dald
als 1ne (.horarbeiterin, Dald als 1ne etrfahrene Räthiın, Dald als 1ne
(sottes Priesterin, Dald als 1ne Diaconisse, Dald als 1ne vertrauliche
Banden-Schwester beständio ZU Hand DSCWESCIL,

In einem Briet ach Bethlehem, der dAi1e Todesmittellung enthielt, chrieb
„Ich habe aber doch manch Ihräanlein S16 gewelnt. Ihr w1ilst alle, WAaS ich

iıhr hatte.‘‘29

Martha Eliısabeth Spangenberg, geb Jähne, VLTW Miıcksch —
E1lne wahre Martha

Martha Elisabeth Jähne wurcde Dezember 1708 1n Berthelsdorf
geboren. Ihre Eltern, Johann un: Ros1ine Jähne, helßen als tromme
Gsutsbesitzer>©0 ihre Tochter christliıch unterwelsen. Spater wurde S1E
Pfarrer Andreas Rothe erweckt unı konfirmlert. Als 16-Jähriges Mädchen
kam S1E 1n den Lenst der damals 1n Berthelsdorf wohnenden (sratin VO  -

/Zinzendort. Mıt dem MZUS der oraflıchen Famlıilıe kam 1E 1727 ZUT

(semelnde 1n Herrnhut.
Martha Elıisabeth erlebte, ahnlıch WIE auch Ka Marla Imm1g, die Anfangs-

jJahre Herrnhults. Als ledige chwester gehörte 1E einer Seelsorgebande
Daneben hatte 1E das Amıt einer Fürbitterin, dAi1e f11r Herrnhut un dAi1e
(semelnde beteten.

ach dreNahriger LMenstzelt 1n Herrnhut helratete 1E 1750 den ledigen
Bruder Matthäus Micksch 1n Berthelsdort. Bald wurden ihnen 7wel Kıiınder
geboren. Als ıhr Mann 1E 1753 VO  - seinem Vorhaben unterrichtete, ach
St ( YTO1X als Miss1ionar auszurelsen, entschled S16 sich der kleinen
Kıinder, och 1n Herrnhut bleiben unı spater m1t anderen chwestern
nachzukommen. och dAi1e Missionsunternehmung ach St ( YTO1X 1759
endete als eiIne der allerersten bruderischen Missionsunternehmungen
tragisch. Von 2U ausgesandten Herrnhutern sahen 11UT7 acht dAi1e He1mat
wieder .21 uch Matthäus Micksch hatte das dortige ungewohnte Klıma nıcht
überlebt

och Martha Elisabeth erholte sich VO  - diesem bitteren Schlag un: ZU9
als W/'1twe 1n clas LICH erbaute Witwenchorhaus 1n Herrnhut, 1E als
Arbeılterin angestellt wurde. en1g spater wurde S1E als Witwenarbelterin 1n
dAie schlesischen (semelnden (Gsnadentre1i un Gnadenberg berufen, 1E
f11r acht Jahre wıirkte.

20 Btfief Spangenbergs nach Pennsylvanıen VO 29.3.1751, Z1t nach Jerem1as Rısler (w1
Anm. 5) s 255
5() Gottleb Korschelt, Geschichte VO Berthelsdort, Berthelsdorft bel Herrnhut, Selbstverlag

1822, s 1/-18
51 Aattmut Beck, Bruüder in vielen Völkern. 25() Jahre Mıiss1on der Brüdergemeine, Erlangen
1951, s A35-44
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bald als eine verständige Hausfrau, bald als eine herzliche Kinder Mutter, bald 

als eine gesegnete Chorarbeiterin, bald als eine erfahrene Räthin, bald als eine 

Gottes Priesterin, bald als eine treue Diaconisse, bald als eine vertrauliche 

Banden-Schwester beständig zur Hand gewesen. 

In einem Brief nach Bethlehem, der die Todesmitteilung enthielt, schrieb er: 
„Ich habe aber doch manch Thränlein um sie geweint. Ihr wißt alle, was ich 
an ihr hatte.“29 

Martha Elisabeth Spangenberg, geb. Jähne, verw. Micksch (1708–1789) – 
Eine wahre Martha 

Martha Elisabeth Jähne wurde am 4. Dezember 1708 in Berthelsdorf 
geboren. Ihre Eltern, Johann und Rosine Jähne, ließen als fromme 
Gutsbesitzer30 ihre Tochter christlich unterweisen. Später wurde sie unter 
Pfarrer Andreas Rothe erweckt und konfirmiert. Als 16-jähriges Mädchen 
kam sie in den Dienst der damals in Berthelsdorf wohnenden Gräfin von 
Zinzendorf. Mit dem Umzug der gräflichen Familie kam sie 1727 zur 
Gemeinde in Herrnhut. 

Martha Elisabeth erlebte, ähnlich wie auch Eva Maria Immig, die Anfangs-
jahre Herrnhuts. Als ledige Schwester gehörte sie einer Seelsorgebande an. 
Daneben hatte sie das Amt einer Fürbitterin, die für Herrnhut und die 
Gemeinde beteten. 

Nach dreijähriger Dienstzeit in Herrnhut heiratete sie 1730 den ledigen 
Bruder Matthäus Micksch in Berthelsdorf. Bald wurden ihnen zwei Kinder 
geboren. Als ihr Mann sie 1733 von seinem Vorhaben unterrichtete, nach 
St. Croix als Missionar auszureisen, entschied sie sich wegen der kleinen 
Kinder, noch in Herrnhut zu bleiben und später mit anderen Schwestern 
nachzukommen. Doch die Missionsunternehmung nach St. Croix 1733 
endete als eine der allerersten brüderischen Missionsunternehmungen 
tragisch. Von 29 ausgesandten Herrnhutern sahen nur acht die Heimat 
wieder.31 Auch Matthäus Micksch hatte das dortige ungewohnte Klima nicht 
überlebt. 

Doch Martha Elisabeth erholte sich von diesem bitteren Schlag und zog 
als Witwe in das neu erbaute Witwenchorhaus in Herrnhut, wo sie als 
Arbeiterin angestellt wurde. Wenig später wurde sie als Witwenarbeiterin in 
die schlesischen Gemeinden Gnadenfrei und Gnadenberg berufen, wo sie 
für acht Jahre wirkte. 

                                                      
29 Brief Spangenbergs nach Pennsylvanien vom 29.3.1751, zit. nach Jeremias Risler (wie 
Anm. 5), S. 255. 

30 Gottlieb Korschelt, Geschichte von Berthelsdorf, Berthelsdorf bei Herrnhut, Selbstverlag 
u. a. 1852, S. 17-18. 

31 Hartmut Beck, Brüder in vielen Völkern. 250 Jahre Mission der Brüdergemeine, Erlangen 
1981, S. 43-44. 
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Dann aber erging 1750 S1E eine Berufung ZUT Wiıtwenpflegerin ach
London.®2 In London blieb 1E TE1 Jahre. 1753 bat S16 ihre Ablösung.
W1e eine Atempause stellt sich dA1eses Kreign1s clar Berthelsdorf, Herrnhut,
Helrat, Kıinder, Witwenarbelt 1n Herrnhut, Schlestien un London hegen
hinter der inzwischen 45-Jährigen TAau DDa wird iıhr nde des Jahres
1753 1n London eine neuerliche Heılirat angetragen un AMAT dAi1e m1t August
(sottlıeb Spangenberg, ber dAie naheren Umstände lasst sich U och
ELIWAaS ermitteln. Im Lebenslauf der Martha Elisabeth ist lediglich 1M daraut
folgenden Frühjahr 1754 dAie Verlobung 1n einer Offentlichen hıturgischen
Versammlung 117 Jüngerhaus angezeligt. Nur wenige Tage ach ihrer
Verlobung verle(3 clas 21r London, 1n oroberer Gesellschaft m1t dem
Bruderschiftt Irene ach Amer1ika relisen.

Dort angekommen, wurden 1E Vlal 1754 1n Bethlehem getraut.
Spangenberg Wr wieder 1n Bethlehem Diesmal m1t selner 7zwelten Ehefrau,
dAie ıh: auf vlelen seiner Reisen, darunter auch den Indianern,° begleitete.

ber clas herzliche Verhältnis der beiden 7zuelinander erfahren WI1r AauUus

einem Briet Spangenbergs /Zinzendort 111r7 VOT der Hochzeit. Spangen-
berg schre1bt: „Meıne Martha ist ein recht KIınd Kın VTOSSCS Present
des He1llands un VOT mich! Wenn ich VO  - ihrer Herzlichkeit, unı S1e VO  3

melner tTOUTtTEN lunblegsamen| Art e1in weni1g particıplert, ist uUuLLS vlelleicht
beyden geholffen 117 LMenst der (‚„eme1lne.“*

An anderer Stelle Sa Spangenberg: „Meıne TAau i1st kindlıch: hat alles
l1eb, un wıirdc wieder geliebt, 1e]1 ich we1l VO  3 allen Geschwistern.““> An
wieder anderer Stelle

Etwas V  — ihrem (.harakter P ‚SCIH, Wr De1 ihr 1ne KEinftfalt und Lauterkeit
P finden, die nicht allvemein 1St. S1e hielt nicht hoch V}  — sich, sondern 1e
SCIN niedng. Eine On: schlechte Person 1n Liebe P fassen, und nicht mucde P

werden, sich MT iIhr P thun P machen, D1S S11 für den Heiland D

Spangenbetg itlert S1€E in 1hrem Lebenslauf: 59  Im Jahr 1750 +hielt iıch einen Ruft nach
England, woruber ich mich anfangs wunderte, we1ll ich bel M1r dachte, CN wutde MI1r
schwer tallen. dıe Sprache lernen. W/1e ich ber Immer SEL gehorsam WAaL, yl nahm iıch
uch diesen Ruft kiındlıch und eintaltig un Frat Januar in London e1in. Br Pettrus
Böhler stellte mich den Witwen in einer (.horsammlung VOT als ihre Pflegerin (wIi LLL  =

damals dıe horhelterin C111 pflegte). Als der cel. Junger (der +af /inzendotf) darauf
1m Juhı nach Deutschland abreiste, un ıh noch eIN1gE Geschwister nach Ingate stonehall
begleiteten, Wr uch ich un diesen, und segnete mich abermals e1m Abschied M1t
Handauflegung Meinem Amte e1n. n GN.A.586, 18579, s 445)
5 Das 1af1um VO  - Gnadenhütten hält test: 59-  Die Schw. Spangenbetg Schmickıin oingen
in den Hutten herfum un besuchten die Schwestern, welche techt herz[ und vergnugt

siıch csehr dankbar VOT den Besuch bezelgten. ] S1e haben S1€ alle cehr lieh gekrigt. “
Gnadenhüttisches 1afum VO  - (UA, R.15.H.1L.6.4.(1)), un dem 0.6.1754

Btfief Spangenbergs Zinzendorft VO 6.4.1 754 n R.14.A2.18.157).
45 Btfief Spangenbergs Zinzendorft VO 22 5.1755 n R.14.A.18.207).
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Dann aber erging 1750 an sie eine Berufung zur Witwenpflegerin nach 
London.32 In London blieb sie drei Jahre. 1753 bat sie um ihre Ablösung. 
Wie eine Atempause stellt sich dieses Ereignis dar. Berthelsdorf, Herrnhut, 
Heirat, Kinder, Witwenarbeit in Herrnhut, Schlesien und London liegen 
hinter der inzwischen 45-jährigen Frau. Da wird ihr am Ende des Jahres 
1753 in London eine neuerliche Heirat angetragen und zwar die mit August 
Gottlieb Spangenberg. Über die näheren Umstände lässt sich kaum noch 
etwas ermitteln. Im Lebenslauf der Martha Elisabeth ist lediglich im darauf 
folgenden Frühjahr 1754 die Verlobung in einer öffentlichen liturgischen 
Versammlung im Jüngerhaus angezeigt. Nur wenige Tage nach ihrer 
Verlobung verließ das Paar London, um in größerer Gesellschaft mit dem 
Brüderschiff Irene nach Amerika zu reisen. 

Dort angekommen, wurden sie am 20. Mai 1754 in Bethlehem getraut. 
Spangenberg war wieder in Bethlehem. Diesmal mit seiner zweiten Ehefrau, 
die ihn auf vielen seiner Reisen, darunter auch zu den Indianern,33 begleitete. 

Über das herzliche Verhältnis der beiden zueinander erfahren wir aus 
einem Brief Spangenbergs an Zinzendorf kurz vor der Hochzeit. Spangen-
berg schreibt: „Meine Martha ist ein recht gutes Kind. Ein grosses Present 
des Heilands und vor mich! Wenn ich von ihrer Herzlichkeit, und Sie von 
meiner stouten [unbiegsamen] Art, ein wenig participiert, so ist uns vielleicht 
beyden geholffen im Dienst der Gemeine.34 

An anderer Stelle sagt Spangenberg: „Meine Frau ist kindlich; hat alles 
lieb, und wird wieder geliebt, so viel ich weiß von allen Geschwistern.“35 An 
wieder anderer Stelle: 

Etwas von ihrem Charakter zu sagen, so war bei ihr eine Einfalt und Lauterkeit 

zu finden, die nicht allgemein ist. Sie hielt nicht hoch von sich, sondern blieb 

gern niedrig. Eine sonst schlechte Person in Liebe zu fassen, und nicht müde zu 

werden, sich mit ihr zu thun zu machen, bis sie für den Heiland gewonnen 

                                                      
32 Spangenberg zitiert sie in ihrem Lebenslauf: „Im Jahr 1750 erhielt ich einen Ruf nach 
England, worüber ich mich anfangs wunderte, weil ich bei mir dachte, es würde mir zu 
schwer fallen, die Sprache zu lernen. Wie ich aber immer gern gehorsam war, so nahm ich 
auch diesen Ruf kindlich und einfältig an und traf am 15. Januar in London ein. Br. Petrus 
Böhler stellte mich den Witwen in einer Chorsammlung vor als ihre Pflegerin (wie man 
damals die Chorhelferin zu nennen pflegte). Als der sel. Jünger (der Graf Zinzendorf) darauf 
im Juli nach Deutschland abreiste, und ihn noch einige Geschwister nach Ingate stonehall 
begleiteten, war auch ich unter diesen, und er segnete mich abermals beim Abschied mit 
Handauflegung zu meinem Amte ein.“ (UA, GN.A.586, 1879, Bd. 1, S. 445). 

33 Das Diarium von Gnadenhütten hält fest: „Die Schw. Spangenberg u. Schmickin gingen 
in den Hütten herum und besuchten die Schwestern, welche recht herzl. und vergnügt waren 
u. sich sehr dankbar vor den Besuch bezeigten. [...] Sie haben sie alle sehr lieb gekrigt.“ 
Gnadenhüttisches Diarium von 1754–1787 (UA, R.15.H.I.b.4.(1)), unter dem 9.6.1754. 

34 Brief Spangenbergs an Zinzendorf vom 16.4.1754 (UA, R.14.A.18.157). 

35 Brief Spangenbergs an Zinzendorf vom 22.5.1755 (UA, R.14.A.18.207). 



52 (.LAUDIA M AI

wurde, Wr iIhr DAa eigen. Jemand (sutes P thun und i1hm P trathen und P

helfen, das Wr iIhr Herzenslust.2©

„Jemandem m1t Liebe ELTWAS (zutes L  tun WIE dAie biblısche Martha, dAie sich
Jesus SOTZTC, clas WT ohl ein Grundcharakterzug der 7zwelten Ehefrau

Spangenbergs.
Bel ihrem LMenst schlen S1E keine (Gsetahr scheuen. Spangenberg

beschreibt, WIE 1E zweilmal tast 1n Flammen umkam un: WI1E S16 7zweimal
drohte, 1n (sewAssern ertrinken, nıcht rechnen dAi1e eesturme un:
(„efahren, 1n dAie belde Spangenbergs oft gerleten.?”

Fr Spangenberg WT dAl1eser Autenthalt 1n Amer1ika m1t seiner 7zwelten
Ehefrau nıcht 1107 der vlerte un letzte, sondern auch der längste. In der
elt VO  3 1754 bis 1762 half m1t seliner Frau, dAie (semelnde 1n Bethlehem

konsolidieren.
1762 7wel Jahre ach /Zinzendorfs Tod Lraten S16 dAi1e Rückkehr ach

Kuropa Spangenberg wurde bis einer konstitulerenden 5Synode
Mitglied der einstweillgen Leitung der Brüdergemeine., Mıt den Synoden VO  3

17064, 1769 un: 1775 wurde Z Lelter der Brüdergemeine ach
/Zinzendort. Interessant i1st DU 24SSs auch selIne Ehefrau Martha Elisabeth
1n gewIlsser Welse Mitglied der Unitätsleitung wurde. Auf der 5Synode 1764
1INS CS be1 der Neuordnung ach /Zinzendorts Tod anderem auch
dAie Raolle der Frauen be1 Leitungsamtern. MVan beschloss eine
„Gehültenschaft“ der chwestern 1n der Unitatsleitung, Durch das Los
wurden 28 chwestern A4ZU bestimmt, dAi1e praktisch entweder persönlich
Oder durch Korrespondenz einzelnen Beratungen der Unitäts-AÄltesten-
kKonterenz hinzugezogen wurden.S Unter iıhnen Wr Martha Elisabeth
Spangenberg,

Auft der 5Synode VO  3 1769 wurde dAi1e „Gehültenschaft“ der chwestern
abgeschafft. Nun dAi1e chwestern 11UT7 och 1n bestimmten Fällen VO  -

20 U.  y GN.A.B5806, 1857/9, s 448
57 Spangenbetg schreibt 1m Lebenslautf der Martha Elisabeth 5y  OUft 1st S1€ in Feuets- un
Wassernoth SE WESCIL, un durch die starke and des Herrtn erhalten wotrden M /xweimal
WAar S1€ in Gefahr verbrennen, enn dıe Kleider 1htem Leibe brannten schon. Bınmal
wutrde S1€E VO einem teißenden Strom, welcher den agen, aut dem S1€E sıch betand, VO

einander n  y weIlt WCL getuhrt. Hın ndermal kam der VWagen‚ aut dem S1€ M1 andetren
Geschwistern sıch betand, in ein yl Hetfes Wasser, da[(3 1114]  = dıe Pferde los machen mußte,
SONS watren diese ertrunken: der agen blieb M1 den Geschwistern drfinnen 1m W/asser
cstehen. Ks WAar Nacht, und N1emand wollte CN 11  y hın tahtren und S1€ TEeIfEnN.
Endlıch machte sıch Kıner auf, un holte S1€ VO  - dem agen. ] /xweimal Wr S1€E in sölchen
Stutmen ZUr DeEE, daßl; 1114]  = wenig Hotfnung ZUr Kettung haben konnte, 71u1mal da das Schitt
eck WAaL, und dıe Pumpen sıch verstopft hatten. ber (sott FTEItETE S1€E jedesmal .. ] (ebd., s
449-450).
28 vVgol aul Martın Peucker, „Gegen ein Kegiment VO  - Schwestetrn“. IDIE Stellung der Hrau
in der Brüdergemeine nach Zinzendorfs Tod. in nHr Herrnhut 1999, s 61-72, ler
s 02-068
50 Vgl Synodal-Originalprotokoll 1764 R.2.B.44.1.e.1, s 1429-1441).
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wurde, war ihr ganz eigen. Jemand Gutes zu thun, und ihm zu rathen und zu 

helfen, das war ihr Herzenslust.36 

„Jemandem mit Liebe etwas Gutes tun“, wie die biblische Martha, die sich 
um Jesus sorgte, das war wohl ein Grundcharakterzug der zweiten Ehefrau 
Spangenbergs. 

Bei ihrem Dienst schien sie keine Gefahr zu scheuen. Spangenberg 
beschreibt, wie sie zweimal fast in Flammen umkam und wie sie zweimal 
drohte, in Gewässern zu ertrinken, nicht zu rechnen die Seestürme und 
Gefahren, in die beide Spangenbergs oft gerieten.37 

Für Spangenberg war dieser Aufenthalt in Amerika mit seiner zweiten 
Ehefrau nicht nur der vierte und letzte, sondern auch der längste. In der 
Zeit von 1754 bis 1762 half er mit seiner Frau, die Gemeinde in Bethlehem 
zu konsolidieren. 

1762 – zwei Jahre nach Zinzendorfs Tod – traten sie die Rückkehr nach 
Europa an. Spangenberg wurde bis zu einer konstituierenden Synode 
Mitglied der einstweiligen Leitung der Brüdergemeine. Mit den Synoden von 
1764, 1769 und 1775 wurde er zum Leiter der Brüdergemeine nach 
Zinzendorf. Interessant ist nun, dass auch seine Ehefrau Martha Elisabeth 
in gewisser Weise Mitglied der Unitätsleitung wurde. Auf der Synode 1764 
ging es bei der Neuordnung nach Zinzendorfs Tod unter anderem auch um 
die Rolle der Frauen bei Leitungsämtern. Man beschloss eine so genannte 
„Gehülfenschaft“ der Schwestern in der Unitätsleitung. Durch das Los 
wurden 28 Schwestern dazu bestimmt, die praktisch entweder persönlich 
oder durch Korrespondenz zu einzelnen Beratungen der Unitäts-Ältesten-
Konferenz hinzugezogen wurden.38 Unter ihnen war Martha Elisabeth 
Spangenberg.39 

Auf der Synode von 1769 wurde die „Gehülfenschaft“ der Schwestern 
abgeschafft. Nun waren die Schwestern nur noch in bestimmten Fällen von 

                                                      
36 UA, GN.A.586, 1879, Bd. 1, S. 448. 

37 Spangenberg schreibt im Lebenslauf der Martha Elisabeth: „Oft ist sie in Feuers- und 
Wassernoth gewesen, und durch die starke Hand des Herrn erhalten worden [...]. Zweimal 
war sie in Gefahr zu verbrennen, denn die Kleider an ihrem Leibe brannten schon. Einmal 
wurde sie von einem reißenden Strom, welcher den Wagen, auf dem sie sich befand, von 
einander riß, weit weg geführt. Ein andermal kam der Wagen, auf dem sie mit anderen 
Geschwistern sich befand, in ein so tiefes Wasser, daß man die Pferde los machen mußte, 
sonst wären diese ertrunken; der Wagen blieb mit den Geschwistern drinnen im Wasser 
stehen. Es war Nacht, und Niemand wollte es wagen, hin zu fahren und sie zu retten. 
Endlich machte sich Einer auf, und holte sie von dem Wagen. [...] Zweimal war sie in solchen 
Stürmen zur See, daß man wenig Hoffnung zur Rettung haben konnte, zumal da das Schiff 
leck war, und die Pumpen sich verstopft hatten. Aber Gott rettete sie jedesmal [...].“ (ebd., S. 
449-450). 

38 Vgl. Paul Martin Peucker, „Gegen ein Regiment von Schwestern“. Die Stellung der Frau 
in der Brüdergemeine nach Zinzendorfs Tod, in: UnFr 45/46, Herrnhut 1999, S. 61-72, hier 
S. 62-68. 

39 Vgl. Synodal-Originalprotokoll 1764 (UA, R.2.B.44.1.c.1, S. 1429-1441). 
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der Heltferkonterenz, eine Unterabteilung der Unitätsleitung, konsultieren.
LDaran anderte auch dAie nachste 5Synode VO  - 1775 nıchts mehr.40 Auft der
5Synode VO  3 1769 hatte Kıa Marla och mitgearbeitet. Im Synodalprotokoll
i1st testgehalten, 24SSs 1E sowohl 1Ins Anstalten-Kkomitee f11r das Pädagogi1um
un Theologisches Sem1nar als auch 1n clas Neuwled-Komiuitee gewahlt
worden war. 4# uch der Synode VO  3 1775 1n Barby wohnte S16 be1.42 In
Barby erltt S16 allerdings einen Schlaganfall,* 1n dessen Folge sich einseltige
Lähmungserscheinungen zeigten. Spangenberg dichtete 1n eiInem (Greburtstags-
gedicht VO  3 17861 selIne /4-Jährige TAau

Du  n mMIr oleichsam ALLS dem (Gstrabe
hergestellte l1ebe Frau,

die ich mMIr erbeten habe
angefrischtV (nadenthau,

als de1in e1b 1n vMmelen Schmerttzen
DEeYy ar WENSCI uhe lag,

und mMIr manchmal AaLUSs dem Herzen
Kın ach leber Heyland! brach.“*

Martha Elisabeth Spangenberg Wr tortan VO  - der Krankheıit gezeichnet.®
Als dAie Unitaätsleitung 17585 ihren S1t7 verlegte, ZU9 der O3-Jahrige Spangen-
berg m1t seiner öU-jJahrigen kranken TAau m1t ach (Gsnadenfrel. och dAie
Lebenskräfte VO  3 Martha Elisabeth Spangenberg nahmen welter ab Ks galt
ach Herrnhut umzuzlehen, cla 1er dAie nachste 5Synode stattfinden sollte
och clas erlebte 1E nıcht mehr. Martha Elisabeth Spangenberg starb

MVMarz 1769 och 1n (Gsnadenfrel.

A() Vgl aul Martın Peucker (wIi Anm 36), -
41 Vgl Synodalprotokoll 1769 n R.2.B.45.1.d, - 1 4A52

Vgl Synodalprotokoll 1/75 n R.2.B.44.1.d, - S0)
45 U.  y GN.A.B5806, 1857/9, s A5()

Gedicht Spangenbergs Martha Elisabeth Spangenberg, Barby, A4.12.1781 n
R.21.A.1068.2.5).
4A5 Vgl ZU gesundheıtlichen Zustand der Martha Elisabeth Spangenberg uch U.  y L AC-
Protokoll 1779, 11L s 151, SOWI1E U.  y AC:-Protokall 1/759, Bd s 401

 E V A  M A R I A  U N D  M A R T H A  E L I S A B E T H  S P A N G E N B E R G   

 

53 

 

der Helferkonferenz, eine Unterabteilung der Unitätsleitung, zu konsultieren. 
Daran änderte auch die nächste Synode von 1775 nichts mehr.40 Auf der 
Synode von 1769 hatte Eva Maria noch mitgearbeitet. Im Synodalprotokoll 
ist festgehalten, dass sie sowohl ins Anstalten-Komitee für das Pädagogium 
und Theologisches Seminar als auch in das Neuwied-Komitee gewählt 
worden war.41 Auch der Synode von 1775 in Barby wohnte sie bei.42 In 
Barby erlitt sie allerdings einen Schlaganfall,43 in dessen Folge sich einseitige 
Lähmungserscheinungen zeigten. Spangenberg dichtete in einem Geburtstags-
gedicht von 1781 an seine 74-jährige Frau: 

Du, mir gleichsam aus dem Grabe 

hergestellte liebe Frau, 

die ich mir erbeten habe 

angefrischt vom Gnadenthau, 

als dein Leib in vielen Schmertzen 

bey gar wenger Ruhe lag, 

und mir manchmal aus dem Herzen 

Ein – ach lieber Heyland! brach.44 

Martha Elisabeth Spangenberg war fortan von der Krankheit gezeichnet.45 
Als die Unitätsleitung 1788 ihren Sitz verlegte, zog der 83-jährige Spangen-
berg mit seiner 80-jährigen kranken Frau mit nach Gnadenfrei. Doch die 
Lebenskräfte von Martha Elisabeth Spangenberg nahmen weiter ab. Es galt 
nach Herrnhut umzuziehen, da hier die nächste Synode stattfinden sollte. 
Doch das erlebte sie nicht mehr. Martha Elisabeth Spangenberg starb am 
26. März 1789 noch in Gnadenfrei. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                      
40 Vgl. Paul Martin Peucker (wie Anm. 38), S. 68. 

41 Vgl. Synodalprotokoll 1769 (UA, R.2.B.45.1.d, S. 18, 432 u. 1147). 

42 Vgl. Synodalprotokoll 1775 (UA, R.2.B.44.1.d, S. 30). 

43 UA, GN.A.586, 1879, Bd. 1, S. 450. 

44 Gedicht Spangenbergs an Martha Elisabeth Spangenberg, Barby, 4.12.1781 (UA, 
R.21.A.168.a.5). 

45 Vgl. zum gesundheitlichen Zustand der Martha Elisabeth Spangenberg auch: UA, UAC-
Protokoll 1779, Bd. III, S. 181, sowie UA, UAC-Protokoll 1789, Bd. I, S. 401. 
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Abb Siılhouetten VO August (sottheb und Martha Khlisabeth Spangenberg
(UA, Silhouettens ammlung Nr
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Abb. 1: Silhouetten von August Gottlieb und Martha Elisabeth Spangenberg 

 (UA, Silhouettensammlung V. Nr. 1) 
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Abb Ölgernälde VO Martha FKlısabeth Spangenberg, geb Jähne, VOCLAW., Micksch
(Moravıan Archıiıves Bethlehem / Pa., 06)
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Abb. 2: Ölgemälde von Martha Elisabeth Spangenberg, geb. Jähne, verw. Micksch 

 (Moravian Archives Bethlehem/Pa., PC 06) 
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Resumee

August (sottlıeb Spangenberg OINS ach anftanglichem Zögern 7wel hen
e1n. Belde hen blieben kiınderlos Belde hen estanden 117 ausschließlichen
LMenst der Brüdergemeine., Spangenbergs \Werk 1n Kngland un 1n Amert1ka
i1st allz wesentlich auch e1in Mıtverdienst selner Ehefrauen. Ks ist schon
bemerkenswert, 4SS belde Frauen einen ahnlichen geographischen Weo
zuruck legten. Be1lde begannen ihre Tatıgkeit 1n der Brüdergemeline 1n
Herrnhut, hlelten sich laänger 1n London un spater auch 1n Bethlehem 1n
Amer1ika auf. Ks WT ein wahrer Lebens/auf, enn 1E 1e]1 auf Reisen,
ohne reiche Geldmiuttel aUSSCSTALLEL, ohne Sprachkenntnisse un
schwierigen Re1lse- un Wohnbedingungen, Dennoch nahmen beide, Ka
Marla unı Martha Elısabeth, dAie (setfahren un Strapazen bis Z völhgen
Verzehr aller Kräfte auf sich un Oordneten iıhr Leben dem Leben der
(semelnde S1e wIirkten 1n Herrnhut, KEngland un: Amer1ka der
SeIlte ihres Mannes Oder auch alleın den chwestern als Lehrerin,
deelsorgerin, Beter1n, Versorgerin, Reisegefährtin, Hausmultter. W/1e hätte
Spangenberg dAi1e Mädchen, Schwestern, Ehefrauen, Kıiınder un: Wıtwen
erreichen können, WI1E das selIne Ehefrauen taten” Und dabe1 belde
Frauen aller Ahnlichkeiten 117 außeren Lebensweg VO  3 i1hrem
Charakter sehr unterschledlich. Le eine wahre Deborah, eine nıcht
immer unwidersprochen gebliebene Kegentin un: Altestin 1n den Anfangs-
jJahren Herrnhults. Le 7zwelte eine wahre Martha, eine hebevaoll Umsorgende
un Dienende. Kıne „welbliche Gehulfin“‘ der Unitaätsleitung 1n den
schwierigen Jahren ach /Zinzendorts Tod

Und dennoch belde Frauen Spangenbergs m1t diesem Lebenslauf
nıcht alle1in. Ks o1bt viele allz ahnliıche Frauenbeispiele 1n der Geschichte
der Brüdergemeine, WAS dAi1e Ubernahme VO  3 Ämtern, dAi1e Reisetätigkeit, den
Verzicht un: dAi1e Unterordnung das \Wohl der (semelnde betrettfen Ks
bleibt nde dAie dankbare Bewunderung ber dAlese Frauen, zumal och
heute Fruchte ihrer Arbeıit eLw2 1n Amert1ika un KEngland sichtbar S1Nd.

Claudia Mal, ıya Marıa and Martha E'lısabeth the Wiıves of
August 1e Spangenberg

Ihe atrtıcle 1S concerned wıith August (Gsottlieb Spangenberg’s LW WIVES.
Aftter Spangenberg had TOLLC beyond the Gichtelan 1deal of cellbacy, tor the
sake of SeIVvICE the Christian Church he entered into LW Moravlan-style
„„WArTO0r marrlages””, both of hıch WEIC childless

Spangenberg’s 1rst wife, the WIdOow Kıa Marla mm19g, nee Ziegelbauer
(1696—1 /51), WAS Orn 1n Dresden Aftter meeting ( .ount /Zinzendort che
moved Herrnhut 1n 1727 with her {1rst husband, who WAS Oolder
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Resümee 

August Gottlieb Spangenberg ging nach anfänglichem Zögern zwei Ehen 
ein. Beide Ehen blieben kinderlos. Beide Ehen standen im ausschließlichen 
Dienst der Brüdergemeine. Spangenbergs Werk in England und in Amerika 
ist ganz wesentlich auch ein Mitverdienst seiner Ehefrauen. Es ist schon 
bemerkenswert, dass beide Frauen einen ähnlichen geographischen Weg  
zurück legten. Beide begannen ihre Tätigkeit in der Brüdergemeine in 
Herrnhut, hielten sich länger in London und später auch in Bethlehem in 
Amerika auf. Es war ein wahrer Lebenslauf, denn sie waren viel auf Reisen, 
ohne reiche Geldmittel ausgestattet, ohne Sprachkenntnisse und unter 
schwierigen Reise- und Wohnbedingungen. Dennoch nahmen beide, Eva 
Maria und Martha Elisabeth, die Gefahren und Strapazen bis zum völligen 
Verzehr aller Kräfte auf sich und ordneten ihr Leben dem Leben der 
Gemeinde unter. Sie wirkten in Herrnhut, England und Amerika an der 
Seite ihres Mannes oder auch allein unter den Schwestern als Lehrerin, 
Seelsorgerin, Beterin, Versorgerin, Reisegefährtin, Hausmutter. Wie hätte 
Spangenberg die Mädchen, Schwestern, Ehefrauen, Kinder und Witwen so 
erreichen können, wie das seine Ehefrauen taten? Und dabei waren beide 
Frauen trotz aller Ähnlichkeiten im äußeren Lebensweg von ihrem 
Charakter sehr unterschiedlich. Die erste eine wahre Deborah, eine nicht 
immer unwidersprochen gebliebene Regentin und Ältestin in den Anfangs-
jahren Herrnhuts. Die zweite eine wahre Martha, eine liebevoll Umsorgende 
und Dienende. Eine „weibliche Gehülfin“ der Unitätsleitung in den 
schwierigen Jahren nach Zinzendorfs Tod.  

Und dennoch waren beide Frauen Spangenbergs mit diesem Lebenslauf 
nicht allein. Es gibt viele ganz ähnliche Frauenbeispiele in der Geschichte 
der Brüdergemeine, was die Übernahme von Ämtern, die Reisetätigkeit, den 
Verzicht und die Unterordnung unter das Wohl der Gemeinde betreffen. Es 
bleibt am Ende die dankbare Bewunderung über diese Frauen, zumal noch 
heute Früchte ihrer Arbeit etwa in Amerika und England sichtbar sind. 

 
 

Claudia Mai, Eva Maria and Martha Elisabeth – the Wives of 
August Gottlieb Spangenberg 

 
The article is concerned with August Gottlieb Spangenberg’s two wives. 
After Spangenberg had gone beyond the Gichtelian ideal of celibacy, for the 
sake of service to the Christian Church he entered into two Moravian-style 
„warrior marriages“, both of which were childless.  

Spangenberg’s first wife, the widow Eva Maria Immig, née Ziegelbauer 
(1696–1751), was born in Dresden. After meeting Count Zinzendorf she 
moved to Herrnhut in 1727 with her first husband, who was 46 years older. 
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Aftter her husband’s death che WAS actlve 1n Herrnhut tor A made
IHNalıy Journevys. In 1 74() che WAS asked INa y Spangenberg, They Jo1ined
together 1n ServVICEe of the Ooraylanı Church Aa worked os1Cle by os1Cle 1n
Marıenborn, KEngland, lles14 and, trom 1 744 1749, 1n bulldıng the
congregation 1n Bethlehem, Pennsylvanıa. /Zinzendort (I1ICC called Kıa Marla
„Deborah“‘, because 1ke the biblical character che acted resolutely Aa took
the ead Aftter returnıng trom Amert1ica che died 1n Herrnhut 1n 1751

Spangenberg’s second wife, the WIdOow Martha Elısabeth Micksch, nee
Jähne (17068—1769), AI trom Berthelsdort. Her character WAS comparable
wıth that of the biblıcal Martha loving, Carng Aa serving. She entered the
ServiICcEe of (‚ountess /Zinzendort AL carly ASC Aa married the M1SS1ONArY
Matthäus Micksch, who A1d NOT return trom hıs M1SS1ONALY Journey St
( TO1X 1n 1755 As WIdOow Aa the mother of hildren che A1d NOT o1ve

but worked tor the Moravlan Church 1n Herrnhut, S1iles1a Aa London.
In 1754 che married Spanbenberg 1n Bethlehem, Pennsylvanıa., TOM 1754

1762 they both helped consolidate the congregation 1n Bethlehem
Aftter /Zinzendorf’s death, the Spangenbergs returned (ermany 1n 1762
\Yhılle Spangenberg effectively became the leading f1gure after /Zinzendorf’s
death, his wite, Martha Elısabeth, also tecelved office of leadershi1p, Aas

WAS the practice 1n the carly period of the Moravlan Church’s history, Aas

helpmate of the Un leadership. Marked by ilness, Martha Elıisabeth died
1n (snadentre1 1n 17689 Both of Spangenberg’s WIVES made significant
contribution hıs l1fe’s work. Themr ves WEIC typical lves of ServiICcEe the
Ooravları Church. They worked AT Spangenberg”s s1icle 1n Varlous Ooravları
settlements, offering of the1ir strength Aa submitting themselves
ServiICcEe the Church.
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After her husband’s death she was active in Herrnhut for 12 years and made 
many journeys. In 1740 she was asked to marry Spangenberg. They joined 
together in service of the Moravian Church and worked side by side in 
Marienborn, England, Silesia and, from 1744 to 1749, in building up the 
congregation in Bethlehem, Pennsylvania. Zinzendorf once called Eva Maria 
„Deborah“, because like the biblical character she acted resolutely and took 
the lead. After returning from America she died in Herrnhut in 1751. 

Spangenberg’s second wife, the widow Martha Elisabeth Micksch, née 
Jähne (1708–1789), came from Berthelsdorf. Her character was comparable 
with that of the biblical Martha – loving, caring and serving. She entered the 
service of Countess Zinzendorf at an early age and married the missionary 
Matthäus Micksch, who did not return from his missionary journey to St. 
Croix in 1733. As a widow and the mother of two children she did not give 
up, but worked for the Moravian Church in Herrnhut, Silesia and London. 
In 1754 she married Spanbenberg in Bethlehem, Pennsylvania. From 1754 
to 1762 they both helped to consolidate the congregation in Bethlehem. 
After Zinzendorf’s death, the Spangenbergs returned to Germany in 1762. 
While Spangenberg effectively became the leading figure after Zinzendorf’s 
death, his wife, Martha Elisabeth, also received an office of leadership, as 
was the practice in the early period of the Moravian Church’s history, as 
helpmate of the Unity’s leadership. Marked by illness, Martha Elisabeth died 
in Gnadenfrei in 1789. Both of Spangenberg’s wives made a significant 
contribution to his life’s work. Their lives were typical lives of service to the 
Moravian Church. They worked at Spangenberg’s side in various Moravian 
settlements, offering up all of their strength and submitting themselves to 
service to the Church. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

 

 

 
 



Spangenberg als Biograph Zinzendorfs
die Entstehungsgeschichte Vo Spangenbergs en

Zinzendorfs

VOoO Rüdıger Kroöger

Der [ünger des Herrn VT DEr KPIHEN T ag AHN VACINEHA (semüth Hr
HAr Aas größle Kleinod HIHESTEFr Leiten, IM schöner Dramıant IM dem IXIMDE
HIESEH S Herrn; IM L)zener Jesai ohne gleichen; PIME S aule IM dem Hause
des Herra; der Maund des Herra S CIM ol Ich an,  €  D der Z
UNS DESCHENRLT und LANgE gelASSEN hat.)

cht Telle m1t 2255 durchgehend gezählten Druckseiten zuzüglıch 102
Seliten KegIster un: etliche Seliten Vorworrt. Das ist clas materilelle Krgebnis
einer langJahrigen nebenamtlıchen Beschäftigung August (sottlıeb Spangen-
bergs m1t der Lebensgeschichte des Mitbegründers unı Lelters der
ernEeEuUETTEN Brüder-Unität, Nııkolaus Ludwıig, Reichsgraf un Herr VO  -

/Zinzendort un Pottendort EIC (1700—1 760) In deeller un wissenschaftlı-
cher Hıinsıcht hat Spangenbergs Werk, welches als dAie Biographie des
(sraten onlt, clas Bildl des (sraten WIE auch der Brüdergemeline nachhaltıg
beelintlusst. Ich werde mich be1 melnen Ausführungen VOT allem auf dAi1e 1M
Untätsarchiv och vorhandenen Quellen ZUT Entstehung des „„Lebens-
Laufs des seligen ()rdinarı1 ratrum““ stutzen. Ich mochte den kKkontext
darstellen, 1n dem dAie Lebensbeschreibung entstanden ISt, welches /Ziel
amıt verfolgt wurde, welche V oraussetzungen vorhanden bzw EITST

geschaffen werden ussten un WIE dAie Arbeıit bis ZUT Veröffentlichung
gebracht wurdce “

DIe Idee

ach dem Usus der Brüdergemeline ist CIWAarten, 24SSs /Zinzendort selbst
e1in autoblographisches Zeugnis hinterlassen hat Tatsachlich sind einNISXE
Fragmente autobiographischer Lexte überhefert, S16 reichen aber ber selIne
Lebensmitte nıcht hinaus. Kıne Aktualisierung Lebensende sucht Al

jedoch vergebens. W/as /Zinzendort bewogen hat, keinen eigenen Lebenslauf
verftassen, VCLINAS ich nıcht W/as mich annn aber och mehr

überrascht, ISt, 24SSs eın Lebenslauf 1n den „Gemeinnachrichten“ verbrelitet

Spangenbetg Johannes VO  - Wattevıle, November 1760 (Abschrift Schweinitz,
Unittätsartchiv Herrnhut 1m Folgenden abgekürzt: n R.24.B.67/, s 27)

Viıeles davon ist allerdings betelts in Reichels Spangenberg-Biographie enthalten: Gerhard
Reıichel, August Gottleb Spanganbarg. Bischoft der Brüderkjfche‚ Tübingen 1906

von Rüdiger Kröger 
 
 

Der Jünger des Herrn kommt mir keinen Tag aus meinem Gemüth. Er 
war das größte Kleinod unsrer Zeiten, ein schöner Diamant in dem Ringe 
unsers Herrn; ein Diener Jesu ohne gleichen; eine Säule in dem Hause 
des Herrn; der Mund des Herrn an Sein Volk. Ich danke Jhm, der ihn 
uns geschenkt und so lange gelassen hat.1 

Acht Teile mit 2258 durchgehend gezählten Druckseiten zuzüglich 102 
Seiten Register und etliche Seiten Vorwort. Das ist das materielle Ergebnis 
einer langjährigen nebenamtlichen Beschäftigung August Gottlieb Spangen-
bergs mit der Lebensgeschichte des Mitbegründers und Leiters der 
erneuerten Brüder-Unität, Nikolaus Ludwig, Reichsgraf und Herr von 
Zinzendorf und Pottendorf etc. (1700–1760). In ideeller und wissenschaftli-
cher Hinsicht hat Spangenbergs Werk, welches als die erste Biographie des 
Grafen gilt, das Bild des Grafen – wie auch der Brüdergemeine – nachhaltig 
beeinflusst. Ich werde mich bei meinen Ausführungen vor allem auf die im 
Unitätsarchiv noch vorhandenen Quellen zur Entstehung des „Lebens-
Laufs des seligen Ordinarii Fratrum“ stützen. Ich möchte den Kontext 
darstellen, in dem die Lebensbeschreibung entstanden ist, welches Ziel 
damit verfolgt wurde, welche Voraussetzungen vorhanden bzw. erst 
geschaffen werden mussten und wie die Arbeit bis zur Veröffentlichung 
gebracht wurde.2 

Die Idee 

Nach dem Usus der Brüdergemeine ist zu erwarten, dass Zinzendorf selbst 
ein autobiographisches Zeugnis hinterlassen hat. Tatsächlich sind einige 
Fragmente autobiographischer Texte überliefert, sie reichen aber über seine 
Lebensmitte nicht hinaus. Eine Aktualisierung am Lebensende sucht man 
jedoch vergebens. Was Zinzendorf bewogen hat, keinen eigenen Lebenslauf 
zu verfassen, vermag ich nicht zu sagen. Was mich dann aber noch mehr 
überrascht, ist, dass kein Lebenslauf in den „Gemeinnachrichten“ verbreitet 

                                                      
1 Spangenberg an Johannes von Watteville, November 1760 (Abschrift v. Schweinitz, 1856). 
Unitätsarchiv Herrnhut im Folgenden abgekürzt: UA (UA, R.24.B.67, S. 27). 

2 Vieles davon ist allerdings bereits in Reichels Spangenberg-Biographie enthalten: Gerhard 
Reichel, August Gottlieb Spangenberg. Bischof der Brüderkirche, Tübingen 1906. 
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worden ist Le nachsten Ausgaben der handschrıftlich vervielfältigten
Wochenschriuft enthilelten lediglich des (sraten letzte ede SOWwle einen
austuüuhrlichen Bericht VO  - den etzten Tagen SeINES seligen Lebens un VO  3

seiner VO  - orober Offentlicher Ante1llnahme begleiteten Beerdigung. Le
Nachrichten selbst enthalten keinen Hınwels, 24SSs AauUus dem Leben
/Zinzendorts Offentlich vorgetragen worden Se1

Krst m1t zweimonatiger „ Verspatung”, der rat cstarb Vlal 17060,
wurde /Zinzendort eine (edächtnispredigt gehalten, Spangenbergs
chronologische Darstellung VO Leben /Zinzendorts endet m1t der knappen
Erwahnung dAl1eser Predigt: y3-  Am en Juh dleses Jahres wurde ıhm 1n der
Kırche Bertholdsdorf VO  3 dem 2045 erwahnten Prediger, Mag
Burchard corg Muller eine („edächtnispredigt gehalten.“

Der Redner, Burchard corg Muller (1719—1799), WT EITST vIer Jahre
Pastor 1n Grolßß-Hennersdorf. Le Aufgabe der Würdigung des Verstorbenen
sche1int ıh: VOT orobhere Probleme gestellt haben LDIies legt jedenfalls eine
Not17z 117 Protokall der Rats-Konfterenz nahe, der zufolge der langJahrige
Justitiar un: Gerichtsverwalter 1n Berthelsdorf un Groß-Hennersdorf, Paul
Schnelder (1 722—1 7906), f11r dAi1e Predigt dAie KErstellung eInes Lebenslaufes
des Verstorbenen gebeten worden WL LMese Stelle SC1 als der trüheste
Beleg f11r dAie Arbeıit des ()rdinmnarı1 Lebenslauf hler vollständig Z1itlert:

Bruder aul Schnelder hat Dey Gelegenheit der 1n Berthelsdort P haltenden
Gedächtnils-Predigt des seellgen Papa, einen Aufsaz VO  — seinem Lebenslaufte
machen sollen, Hndet ber impracticable, sich kurtrz P taben, als AaZu
erforderlich. Indeben hat ansefangen, einem weitläuffigen Aufsaze P

arbeiten, davon die ersten Jahre producırt wutden. Kr hat den Brüdern die
ihn perlusttirt haben, wohl cvefallen, und WETI1IL uch dieser Lebenslauf nicht
publicırt sondern diese Arbelit noch einem andern Bruder aufgetragen wird,
witrd doch das 1ne schöne Vortarbeit werden, und P den (.ollectane1s P Papas
Leben kommen. Wir wollen iıhn Iso ZU: ( ontinuation bestmöglichst encouUrasl-
TC1INL Veberhaupt solten allen, sonderlich die ten Arbeiter, ihre Anneccdoten
und Fragmenta, die P diesem /weck ehör1g Sind, usa4\'mmmen tragen. UDas witrd
machen, daß WT1 einmal JEMAN  n CXPLICSS P dem Geschäftfte bestimmt wird,
desto her LWAAS DSaNzZCS witrd heraus P bringen seyn.”

Protokall der Rats-Konftetenz, 30.6.1760, s A4Gf.
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worden ist. Die nächsten Ausgaben der handschriftlich vervielfältigten 
Wochenschrift enthielten lediglich des Grafen letzte Rede sowie einen 
ausführlichen Bericht von den letzten Tagen seines seligen Lebens und von 
seiner von großer öffentlicher Anteilnahme begleiteten Beerdigung. Die 
Nachrichten selbst enthalten keinen Hinweis, dass etwas aus dem Leben 
Zinzendorfs öffentlich vorgetragen worden sei. 

Erst mit zweimonatiger „Verspätung“, der Graf starb am 9. Mai 1760, 
wurde Zinzendorf eine Gedächtnispredigt gehalten. Spangenbergs 
chronologische Darstellung vom Leben Zinzendorfs endet mit der knappen 
Erwähnung dieser Predigt: „Am 11ten Julii dieses Jahres wurde ihm in der 
Kirche zu Bertholdsdorf von dem S. 2043. erwähnten Prediger, Mag. 
Burchard Georg Müller eine Gedächtnispredigt gehalten.“ 

Der Redner, Burchard Georg Müller (1719–1799), war erst vier Jahre 
Pastor in Groß-Hennersdorf. Die Aufgabe der Würdigung des Verstorbenen 
scheint ihn vor größere Probleme gestellt zu haben. Dies legt jedenfalls eine 
Notiz im Protokoll der Rats-Konferenz nahe, der zufolge der langjährige 
Justitiar und Gerichtsverwalter in Berthelsdorf und Groß-Hennersdorf, Paul 
Schneider (1722–1796), für die Predigt um die Erstellung eines Lebenslaufes 
des Verstorbenen gebeten worden war. Diese Stelle sei als der früheste 
Beleg für die Arbeit an des Ordinarii Lebenslauf hier vollständig zitiert: 

Bruder Paul Schneider hat bey Gelegenheit der in Berthelsdorf zu haltenden 
Gedächtniß-Predigt des seeligen Papa, einen Aufsaz von seinem Lebenslauffe 
machen sollen, findet aber impracticable, sich so kurz zu faßen, als es dazu 
erforderlich. Jndeßen hat er angefangen, an einem weitläuffigen Aufsaze zu 
arbeiten, davon die ersten 10 Jahre producirt wurden. Er hat den Brüdern die 
ihn perlustrirt haben, wohl gefallen, und wenn auch dieser Lebenslauf nicht 
publicirt sondern diese Arbeit noch einem andern Bruder aufgetragen wird, so 
wird doch das eine schöne Vorarbeit werden, und zu den Collectaneis zu Papas 
Leben kommen. Wir wollen ihn also zur Continuation bestmöglichst encouragi-
ren. Ueberhaupt solten allen, sonderlich die alten Arbeiter, ihre Anneccdoten 
und Fragmenta, die zu diesem Zweck gehörig sind, zusammen tragen. Das wird 
machen, daß wenn einmal jemand express zu dem Geschäffte bestimmt wird, 
desto eher etwas ganzes wird heraus zu bringen seyn.3 

                                                      
3 Protokoll der Rats-Konferenz, 30.6.1760, S. 46f. 
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Paul Schneider‘ CS schaffte, seinem Pfarrer rechtzeitig alle gewünschten
Intormationen ZUT Verfügung stellen, entzileht sich heutiger kKkenntnis.
Se1in Manuskrıipt ist nıcht mehr nachwelsbar. Ks i1st aber doch e1n1en  %errnaß  /wahrscheinlich, enn der rhalten gebliebene lext der Predigt VO  - G
Seliten (Quart-Format) nthäalt umfangreiche Angaben Z1 Leben /Zinzen-
dorfs Der orobßte Teıl der Predigt i1st dem 1Irtken (sottes 1n un durch se1n
„„auserwähltes Kuüustzeug” gewldmet.

Spangenberg würdigt dAie Predigt AUIIT)L. Unter den Quellen erwahnt
1E nıcht un: reduzlert deren inhaltlıchen Schwerpunkt auf dAie dem Herrn
un seiner (snade allein verdankende Arbeltskraft des (sraten. uüllers
(edächtnispredigt wurcde Anfang 1761 VO  3 /Zinzendorts Schwiegersohn
Johannes VO  3 Watteville „durchgesehen un: COrmMgIrt, amıt 1E als eine
Beylage den Wochen könne commMuUuNlCITrt werden‘““. Ferner protokollierte
Al 1n der Rats-Konferenz, CS könnten auch /Zinzendorts

lezte tunden W1Ee S16 Bruder (‚ Jlemens aufgesezt, MT beygefügt werden, we1l
1114  . doch nicht 1m Stande 1St, Dald den Lebenslauftf P verfertigen. Doch
Dleibt für die ”e1It 11Ur abey, S16 1ne Beylage P den Wochen werde, und
witrd noch nicht den Druck edacht, Der The1l davon, der daraus velesen
wurde, chatrtmıirte die Geschwister ar sehr. Nur wurcde erinnert, daß S16 Pastor
Muller nochmals dutrchsehen muße, damıt S16 als seine Arbeit, uch nach der
(‚ortrectur aonoscire,

Kiınen welteren Monat spater hält clas Protokall test „DIie Predigt des Pastor
Mullers i1st 110  . SANZ tertig, un: wird OTS als eine Beylage ZUT Wochen
commMunlcCIrt. Der Autsatz des Bruder Clemens VO  - des Papa lezten
tunden <oll des Lebens-Laufs der Predigt beygefügt werden.‘“”

Tatsachlich wurde dAi1e „Gedächtnib-Predigt Des deligen ()rdinmnarı1
Fratrum 1n der Kırche Berthelsdorf en Juh 1760 gehalten durch

Burchard corg Müller, Kvangelisch Luthrischen Prediger (Großhen-

aul Schneider SLTAamMmt ALIS Z.auchtental, WAar bIis 17357 1m Walsenhaus in Sorau CIZODEN,
annn Sektetär e1m Gemeingericht in Herrnhaag, Gehilte des un spater celbst
Justuziar in Herrnhut un Getichtsverwalter der Wattevilleschen (zuter Großhennersdotrt,
Berthelsdorft un Ober-Rennetrsdotrft. Vgl Helix Moeschler, Ite Herrnhuter Famlilıen,
Herrnhut 1922, s 155

U  ‚y
Protokall der Rats-Konftetenz, —0.2.1761 n R.6.A.b.44, - 2506)
Protokall der Rats-Konftetenz, —/.3.1761 n R.6.A.b.44, - 294)
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Ob Paul Schneider4 es schaffte, seinem Pfarrer rechtzeitig alle gewünschten 
Informationen zur Verfügung zu stellen, entzieht sich heutiger Kenntnis. 
Sein Manuskript ist nicht mehr nachweisbar. Es ist aber doch einigermaßen 
wahrscheinlich, denn der erhalten gebliebene Text der Predigt5 von 69 
Seiten (Quart-Format) enthält umfangreiche Angaben zum Leben Zinzen-
dorfs. Der größte Teil der Predigt ist dem Wirken Gottes in und durch sein 
„auserwähltes Rüstzeug“ gewidmet. 

Spangenberg würdigt die Predigt kaum. Unter den Quellen erwähnt er 
sie nicht und er reduziert deren inhaltlichen Schwerpunkt auf die dem Herrn 
und seiner Gnade allein zu verdankende Arbeitskraft des Grafen. Müllers 
Gedächtnispredigt wurde Anfang 1761 von Zinzendorfs Schwiegersohn 
Johannes von Watteville „durchgesehen und corrigirt, damit sie als eine 
Beylage zu den Wochen könne communicirt werden“. Ferner protokollierte 
man in der Rats-Konferenz, es könnten auch Zinzendorfs 

lezte Stunden wie sie Bruder Clemens aufgesezt, mit beygefügt werden, weil 
man doch nicht im Stande ist, so bald den Lebenslauff zu verfertigen. Doch 
bleibt es für die zeit nur dabey, daß sie eine Beylage zu den Wochen werde, und 
wird noch nicht an den Druck gedacht. Der Theil davon, der daraus gelesen 
wurde, charmirte die Geschwister gar sehr. Nur wurde erinnert, daß sie Pastor 
Muller nochmals durchsehen müße, damit er sie als seine Arbeit, auch nach der 
Correctur agnoscire.6 

Einen weiteren Monat später hält das Protokoll fest: „Die Predigt des Pastor 
Müllers ist nun ganz fertig, und wird vors erste als eine Beylage zur Wochen 
communicirt. Der Aufsatz des Bruder Clemens von des Papa lezten 
Stunden soll statt des Lebens-Laufs der Predigt beygefügt werden.“7 

Tatsächlich wurde die „Gedächtniß-Predigt Des Seligen Ordinarii 
Fratrum in der Kirche zu Berthelsdorf am 11ten Julii 1760. gehalten durch 
M. Burchard Georg Müller, Evangelisch Luthrischen Prediger zu Großhen-

                                                      
4 Paul Schneider stammt aus Zauchtental, war bis 1737 im Waisenhaus in Sorau erzogen, 
dann Sekretär beim Gemeingericht in Herrnhaag, 1743–1770 Gehilfe des und später selbst 
Justiziar in Herrnhut und Gerichtsverwalter der Wattevilleschen Güter Großhennersdorf, 
Berthelsdorf und Ober-Rennersdorf. Vgl. Felix Moeschler, Alte Herrnhuter Familien, 
Herrnhut 1922, Bd. I, S. 135. 

5 UA, R.20.A.2.b.39. 

6 Protokoll der Rats-Konferenz, 1760–1761, 6.2.1761 (UA, R.6.A.b.44, S. 256). 

7 Protokoll der Rats-Konferenz, 1760–1761, 7.3.1761 (UA, R.6.A.b.44, S. 294). 
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nersdorf“ als 5 Beylage ZUT en Woche 1760°** aufgenommen. Ies
gewäahrt übrigens einen une  ete Einblick 1n dAie Redaktionsgeschichte
des Periodicums: zumindest dAi1e Bellagen wurden 1e]1 spater redimlert.

och weder das eine och das andere wurde tatsachlich mitgetelt, DDas
Schicksal der Predigt entschled sich vIer Jahre spater auf der (seneralsynode.
Ks WT dAie rage gestellt worden, „Oob nıcht dAi1e Leichen Predigt des Pastor
Mullers Z Gedächtniß des seeligen Jüngers gedruckt werden könne. M v
\We1l Al aber fand, CS sich nıcht wol schicken würde, dA1eselbe ohne
einen Lebens-Lauf heraus geben, blieb CS auf sich beruhen.“$

Ks i1st auf dAlese 5Synode spater zuruckzukommen.

Vorspiel
Mehr als anderthalb Jahre vergingen, bis dAie Brüdergemeline sich wieder
intens1iv m1t der rage einer schrıiftlichen Würdigung ihres unvergesslichen
Lelters auselnander SCTIZTIE Der Ansto[(3 erfolgte ber das 1n London 1M
Entstehen befindliche „„Leichenstück VO  3 Pap  L Kıne Inschrıift sollte
gefunden werden. Bel dl1eser Gelegenheit stellten dAie Bruder der Okonomi-
schen Konterenz fest, 4SS auch der Grabstein /Zinzendorts och ohne
Inschrıift Nal Überhaupt sprach Al 1n der kKonterenz ber einen
vertassenden Lebenslauf un: überlegte, WCT dafır 1n rage A4mMe un:
welche Quellen ZUT Verfügung stunden. uch hler SC1 M1r dAie Wiedergabe
des Kıntrages DCSTALLEL.

Es wurcde uch vieles VO  — einem P verfertigenden Lebens-Lauf des sellgen
Papas eredet. DBr. Watteville könnte wohl memoOolLTES V  — seinem seligen Freun-
de schreiben, W1Ee ihn Br. Johannes proponirt hat /u einem ordentlichen
Lebens-Laufte ber oehört das Artrchivy und schr vele subs1dia, und witd doch
noch 1ne der A1ffic1lsten Unternehmungen SCYyIL Br. Spangenbere und ( .ran7z
wurden P der Arbeit 1n Vorschlag vebracht. UDas Verzeichniß V}  — des selıgen
Papas Schriften hat Br. (‚ Jlemens vollständigsten,. DIe lelongische*“ amm-
lung, die 110  . 1n Marienborn 1St, und 11110 1n hiesige Biblictherc kommen sollte,
1St schr starck, ber doch noch nicht vollständig. Es hegen uch noch

Protokall der Synode VO  - 1704, 2.8.1764 n R.2.B.44.1.c.2, s IO1)
Dabe1 handelt CN sıch einen VO lesalas Noual (1— in London geschaftenen

Kupfterstich n P.X.38.a+ b).
Fu LeLong stehe aul Martın Peucker, „Godts wondeten MMEeT ZYC kerke‘“ Isaac le Long

(1 O85—1 /02) en de Herrnhutters, in DDe Achttiende FEUW; 25 s 151-155
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nersdorf“ als „X.b. Beylage zur 28ten Woche 1760“ aufgenommen. Dies 
gewährt übrigens einen unerwarteten Einblick in die Redaktionsgeschichte 
des Periodicums: zumindest die Beilagen wurden z. T. viel später redigiert.  

Doch weder das eine noch das andere wurde tatsächlich mitgeteilt. Das 
Schicksal der Predigt entschied sich vier Jahre später auf der Generalsynode. 
Es war die Frage gestellt worden, „ob nicht die Leichen Predigt des Pastor 
Müllers zum Gedächtniß des seeligen Jüngers gedruckt werden könne. [...] 
Weil man aber fand, daß es sich nicht wol schicken würde, dieselbe ohne 
einen Lebens-Lauf heraus zu geben, so blieb es auf sich beruhen.“8 

Es ist auf diese Synode später zurückzukommen. 

Vorspiel 

Mehr als anderthalb Jahre vergingen, bis die Brüdergemeine sich wieder 
intensiv mit der Frage einer schriftlichen Würdigung ihres unvergesslichen 
Leiters auseinander setzte. Der Anstoß erfolgte über das in London im 
Entstehen befindliche „Leichenstück von Papa“.9 Eine Inschrift sollte 
gefunden werden. Bei dieser Gelegenheit stellten die Brüder der Ökonomi-
schen Konferenz fest, dass auch der Grabstein Zinzendorfs noch ohne 
Inschrift sei. Überhaupt sprach man in der Konferenz über einen zu 
verfassenden Lebenslauf und überlegte, wer dafür in Frage käme und 
welche Quellen zur Verfügung stünden. Auch hier sei mir die Wiedergabe 
des gesamten Eintrages gestattet. 

Es wurde auch vieles von einem zu verfertigenden Lebens-Lauf des seligen 
Papas geredet. Br. Watteville könnte wohl memoires von seinem seligen Freun-
de schreiben, wie ihn Br. Johannes proponirt hat. Zu einem ordentlichen 
Lebens-Laufe aber gehört das Archiv und sehr viele subsidia, und es wird doch 
noch eine der difficilsten Unternehmungen seyn. Br. Spangenberg und Cranz 
wurden zu der Arbeit in Vorschlag gebracht. Das Verzeichniß von des seligen 
Papas Schriften hat Br. Clemens am vollständigsten. Die lelongische10 Samm-
lung, die nun in Marienborn ist, und billig in hiesige Bibliothec kommen sollte, 
ist zwar sehr starck, aber doch noch nicht vollständig. Es liegen auch noch 

                                                      
8 Protokoll der Synode von 1764, 2.8.1764 (UA, R.2.B.44.1.c.2, S. 961). 

9 Dabei handelt es sich um einen von Iesaias Noual (1725–1793) in London geschaffenen 
Kupferstich (UA, P.X.38.a+b). 

10 Zu LeLong siehe Paul Martin Peucker, „Godts wonderen met zyne kerke“. Isaac le Long 
(1683–1762) en de Herrnhutters, in: De Achttiende Eeuw; 25 (1993) 2, S. 151-185. 
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verschledene I|DIETSEN und Documente V  — HerrnHaag 1n Marıenborn, dAie hlierher
oehörten.‘‘

Keliner der anwesenden Bruder LTAUTtTE sich dAi1e schwierige Aufgabe selbst
heran, WAS otffensichtlich nıcht tehlendem Mater14l lag olches Wr 1n
oroberer enge 1n Herrnhut selbst vorhanden, anderes USSTIE Al 1n
Mariıenborn suchen. DIe umfangreichen Bestände AauUus dem Nachlass
/Zinzendorts 1M /Zelster Schloss tehlen allerdings 1n der Aufhlistung potenzieller
Quellen. dAie Kinforderung VO  3 Verzeichnissen der be1 den (‚„emelnen
vorhandenen „„Wochen, Nachrichten, Documenten un Poestien“ schon der
Materlalsammlung dienen sollte Oder einen anderen /Z/xweck hatte, WT bisher
nıcht klären. “

Problematischer als dAie rage ach den Quellen gestaltete sich dAie Suche
ach dem richtigen Autor Von /Zinzendorts Jugendfreund Nıcolas VO  -

Wattevılle (151 ist tatsachlich eine Lebenserinnerung „Von seliner
Bekanntschaft un Umgang m1t /Zinzendorf“ überliefert. ” Dessen Bruder
Friedrich VO  3 Watteville (1700—1 77 7) chrieb 1762 clas Vorwort f11r dAi1e
Neuedition der Losungen AauUus der /Zinzendortzeilit. Der Pfarrer un:
Studienfreund Spangenbergs, (sottfried Clemens (1 706—1 770), unterstutzte
/Zinzendort se1t 1750 be1 der Revision seiner Schriften un konnte daher als
deren Kenner gelten. Als Autor kam f11r dAi1e Konferenzmitglieder
aber nıcht 1n dAi1e CHSCIC \Wahl Daftır sah Al 1n Davıd ( .ranz (1 723—1 7T7T7)
eine geelgnNete Person. ( ran hatte ftast 2() Jahre 1n Kontakt
/Zinzendort gestanden un: WT als Kopist der („emeiInnachrichten, Sekretar
un Stenograph des (Irdinarı m1t allen Materlen bestens vertraut.
Schriftstellerisch Wr selbst och 24aum hervorgetreten. Spangenbergs
Verbindung, insbesondere seiIne apologetische Arbeltt, werden 1n den
Belitragen VO  3 Peter V ogt un: Leter Gembickı 1n diesem Band behandelt
Damit sind annn auch dAie TE1 Hauptautoren benannt, dAi1e eLw2 gleichzeltig

dem künftigen Erscheinungsbild der Brüdergemeline bauten: So erschelmnt
( ran bekanntermalien als Autor der alten un: Bruder-Historie SOWwle

11 Protokall der Okonomischen Konterenz, M).1.1762 n R.6.A.b.46, - 3öf.)
Protokall der Okonomischen Konterenz, 85.5.1762 n R.6.A.b.46, O2)
U.  y
Holger-Finze Michaelsen, 59-  Die Sache des Heilands‘“. Davıd (tanz (1725—-1777). Se1in

Leben und Se1INe Schrtiften, in nHr 41 s
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verschiedene Diaria und Documente von HerrnHaag in Marienborn, die hierher 
gehörten.11 

Keiner der anwesenden Brüder traute sich an die schwierige Aufgabe selbst 
heran, was offensichtlich nicht an fehlendem Material lag. Solches war in 
größerer Menge in Herrnhut selbst vorhanden, anderes wusste man in 
Marienborn zu suchen. Die umfangreichen Bestände aus dem Nachlass 
Zinzendorfs im Zeister Schloss fehlen allerdings in der Auflistung potenzieller 
Quellen. Ob die Einforderung von Verzeichnissen der bei den Gemeinen 
vorhandenen „Wochen, Nachrichten, Documenten und Poesien“ schon der 
Materialsammlung dienen sollte oder einen anderen Zweck hatte, war bisher 
nicht zu klären.12 

Problematischer als die Frage nach den Quellen gestaltete sich die Suche 
nach dem richtigen Autor. Von Zinzendorfs Jugendfreund Nicolas von 
Watteville (1695–1783) ist tatsächlich eine Lebenserinnerung „Von seiner 
Bekanntschaft und Umgang mit Zinzendorf“ überliefert.13 Dessen Bruder 
Friedrich von Watteville (1700–1777) schrieb 1762 das Vorwort für die 
Neuedition der Losungen aus der Zinzendorfzeit. Der Pfarrer und 
Studienfreund Spangenbergs, Gottfried Clemens (1706–1776), unterstützte 
Zinzendorf seit 1750 bei der Revision seiner Schriften und konnte daher als 
deren guter Kenner gelten. Als Autor kam er für die Konferenzmitglieder 
aber nicht in die engere Wahl. Dafür sah man in David Cranz (1723–1777) 
eine geeignete Person. Cranz hatte fast 20 Jahre in engem Kontakt zu 
Zinzendorf gestanden und war als Kopist der Gemeinnachrichten, Sekretär 
und Stenograph des Ordinarii mit allen Materien bestens vertraut.14 
Schriftstellerisch war er selbst noch kaum hervorgetreten. Spangenbergs 
Verbindung, insbesondere seine apologetische Arbeit, werden in den 
Beiträgen von Peter Vogt und Dieter Gembicki in diesem Band behandelt. 
Damit sind dann auch die drei Hauptautoren benannt, die etwa gleichzeitig 
an dem künftigen Erscheinungsbild der Brüdergemeine bauten: So erscheint 
Cranz bekanntermaßen als Autor der alten und neuen Brüder-Historie sowie 

                                                      
11 Protokoll der Ökonomischen Konferenz, 20.1.1762 (UA, R.6.A.b.46, S. 38f.). 

12 Protokoll der Ökonomischen Konferenz, 18.3.1762 (UA, R.6.A.b.46, S. 62). 

13 UA, R.20.A.2.b.40. 

14 Holger-Finze Michaelsen, „Die Sache des Heilands“. David Cranz (1723–1777). Sein 
Leben und seine Schriften, in: UnFr 41 (1997), S. 75-108. 
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ein1ger bruderischer Spezlalgeschichten.!> Clemens gab Auszüge AauUs

gedruckten un unveroftfentlichten Reden /Zinzendorts ber verschledene
biblısche Bucher SOWIle eine Gemeindegeschichte (Gnadenfeld) heraus. DIe
wichtigsten Schriften Spangenbergs AauUus dieser elt sind allgemen bekannt

Le notwendige Entscheidung wurde VOTETST och nıcht getroffen. Ktwa
e1in Jahr dauerte C5, bis wieder ewegung 1n dAi1e Angelegenheit kam In der
Zwischenzelt WT dAie Idee herangereift, den wichtigen Lebenslauf einem der
Brüdergemeline treundlich CSONNCHNCH Nichtmitglied aANZUVvVeErtIrmuen Der
SyNdIcus Johann Friedrich KOöber (1717—-1780) hatte seiIne treundschaftlı-
chen Verbindungen dem Frankfurter Juristen Friedrich Carl VO  3 Moser
(1725—1798) A4ZU SOCNULZL, diesen ber geschäftliche Aufträge für dAie
Brüdergemeline hinaus, dAie Bearbeitung der /inzendorf-Biographie
bitten. och VO  3 Moser wollte nıcht auf das Angebot eingehen.1 ©
KEtster Auftritt

Ktwa gleichzeltig m1t dem Kıngang der Absage VO  - Mosers betritt Spangen-
berg selbst dAie Buhne keline fünf Wochen ach selner Ankunft 1n Herrnhut
bringt Spangenberg den Vorschlag ein, f11r den baldıgst verfertigenden
Lebenslauf dAi1e Vorarbelten m1t dem Kxzerpleren der gedruckten un:
ungedruckten Schriften beginnen. och nıcht 11UT7 das Le Kxzerpte
ollten auch der nosCcn kKonterenz ZUT Approbation vorgelegt werden. DDas
bedeutete nıchts anderes als Zensur. Spangenberg druckt sich 117 WelIlteren

och deutlicher AauUus un: AVAT deutlich WI1E annn nıcht mehr
wieder:

Auf die Art könnten verschledenen Brüdern hülfreiche Hand eisten. Wenn
hernach ZU Sache käme wuürtde 1114  . wohl 1ne austführlichere Lebens-
Beschreibung für die (semeline und 1ne kürzere urs Publicum machen mussen,

Historie VO  - Grönland, Barby 1709; Hıistor1i1a der böhmischen Emigration un besonders
der Böhmisch-Mährischen Bruüuder-Gemelinen Berlın und Rücksdort, Ms 1709; Geschichte
der KEvangelischen Bruüuder-Gemelinen in Schlestien, insonderheit der emelIne Gnadenfrey,
Ms 1775

Carl Friedrich VO Moser Johann Friedrich Köber, n R.21.A.107.3). vVgol
hlerzu aul Martın Peucker, IDIE Dıiaspora der Herrnhuter Brüdergemeine in Frankfurt
Maın 1m Jahrhundert. Tübingen, 2001, in (,0ethe und der Pier.isfnus‚ s 15-23
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einiger brüderischer Spezialgeschichten.15 Clemens gab Auszüge aus 
gedruckten und unveröffentlichten Reden Zinzendorfs über verschiedene 
biblische Bücher sowie eine Gemeindegeschichte (Gnadenfeld) heraus. Die 
wichtigsten Schriften Spangenbergs aus dieser Zeit sind allgemein bekannt. 

Die notwendige Entscheidung wurde vorerst noch nicht getroffen. Etwa 
ein Jahr dauerte es, bis wieder Bewegung in die Angelegenheit kam. In der 
Zwischenzeit war die Idee herangereift, den wichtigen Lebenslauf einem der 
Brüdergemeine freundlich gesonnenen Nichtmitglied anzuvertrauen. Der 
Syndicus Johann Friedrich Köber (1717–1786) hatte seine freundschaftli-
chen Verbindungen zu dem Frankfurter Juristen Friedrich Carl von Moser 
(1723–1798) dazu genutzt, diesen über geschäftliche Aufträge für die 
Brüdergemeine hinaus, um die Bearbeitung der Zinzendorf-Biographie zu 
bitten. Doch von Moser wollte nicht auf das Angebot eingehen.16 

Erster Auftritt 

Etwa gleichzeitig mit dem Eingang der Absage von Mosers betritt Spangen-
berg selbst die Bühne. Keine fünf Wochen nach seiner Ankunft in Herrnhut 
bringt Spangenberg den Vorschlag ein, für den baldigst zu verfertigenden 
Lebenslauf die Vorarbeiten mit dem Exzerpieren der gedruckten und 
ungedruckten Schriften zu beginnen. Doch nicht nur das. Die Exzerpte 
sollten auch der Engen Konferenz zur Approbation vorgelegt werden. Das 
bedeutete nichts anderes als Zensur. Spangenberg drückt sich im Weiteren 
sogar noch deutlicher aus – und zwar so deutlich wie dann nicht mehr 
wieder: 

Auf die Art könnten verschiedenen Brüdern hülfreiche Hand leisten. Wenn es 
hernach zur Sache käme so würde man wohl eine ausführlichere Lebens-
Beschreibung für die Gemeine und eine kürzere fürs Publicum machen müssen, 

                                                      
15 Historie von Grönland, Barby 1765; Historia der böhmischen Emigration und besonders 
der Böhmisch-Mährischen Brüder-Gemeinen zu Berlin und Rücksdorf, Ms 1769; Geschichte 
der Evangelischen Brüder-Gemeinen in Schlesien, insonderheit der Gemeine zu Gnadenfrey, 
Ms 1775. 

16 Carl Friedrich von Moser an Johann Friedrich Köber, 19.12.1762 (UA, R.21.A.107.3). Vgl. 
hierzu Paul Martin Peucker, Die Diaspora der Herrnhuter Brüdergemeine in Frankfurt am 
Main im 18. Jahrhundert. Tübingen, 2001, in: Goethe und der Pietismus, S. 13-23. 
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1n der 1114  . uch nichts als Wahrheit, ber doch nicht die anNzZC Wahrheit
sagt,*'

Damit sprach das d WAS dAi1e Bruüuder als clas „difficiılste“ be1 der
Abfassung 117 Auge gehabt haben duürtten den Brückenschlag zwischen den
Interessen der Brüder un: chwestern einer authentischen Iradıtionsbil-
dung, dAi1e auch dAie zwe1ltelhaften IThemen un Tendenzen nıcht aUsSSPafch
sollte, unı der Außendarstelung, dAi1e nıcht mehr Angriffsfläche als
unbedingt nOt1g hefern durfte. Schon unmittelbar ach dem Tod /Z1inzen-
dorfs stellte sich das Problem 1n der Rats-Konterenz:

„Uberhaupt muß die Druck- und Schriften-Sache, recht reguliert werden; und
allemal OTAaUS fest DSESCZL werden, b 1ne Sache für die Welt, für die Diaspo-

r Oder für die (semelInen oehören S] 1.°15

Drel Wochen spater or1ff Spangenberg dAie IThematık 1n einem umfangre1-
chen Memortandum ErNEUL auf, welches 1n Kurzfassung den (‚„emelnen
mitgeteit wutrde Hr betont 1er dAie Bedeutung des Lebenslaufs
publiziert Ooder auch 11UT7 117 Archiıv auftbewahrt für dAie eme1lne. Hr soll
das Andenken dAi1e Gnadewaltung (sottes 1n der Person des (sraten un:
f11r dAie Arbeıit der emelne 1n wacher Erinnerung halten, dAi1e dem Schöpfer

ew1gem ank verpflichtet Se1 Le V erantwortung f11r dAie \Yahl des
Autors w/ill der 5Synode überlassen wissen. Fr ıh: steht aber fest, 24SSs dAi1e
Arbeıit 11UT7 m1t der (snade (sottes un der Hılfe des Heiligen elstes
vollbracht werden annn Hr bekräftigt dAi1e Begutachtungsfunktion des nSsCnN
Rats f11r eingehende Quellen un: stellt dAi1e acht hauptsächlichen Quellen-
STUPPCD f11r dAi1e Lebensbeschreibung detallliert VO  m Im Anschluss cdaran
entwirtt Spangenberg einen detalllierten Arbeitsplan: Mehrere Bruder ollten
sich Jeweils einem Bereich widmen. Le anzufertigenden Kxzerpte sollten JE
Blatt, ogen Oder eft immer 11UT7 eine aterle betreffen, dAie auch als
UÜberschrift explizıt genannt werden soll Lese Materlalsammlung bewahrt
un regIstriert der Knge Rat Spangenbergs Plan sieht 11L  ' nıcht 1107 dAie

Protokall der NngenN Rats-Kontftetrenz, 5.1.1765 n R.5.B.4.a.2, s
Protokall der Rats-Konferenz, 1.06.1760, s
Memotandum, 25.1.17635 n R.20.A.18.c.12, s ) AZu Protokall der nNSgeEnN Rats-

Kontetrenz VO 26.1.17635 n R.3.B.4.a.2, s 19) Abschrtiften des GESAM Llextes oingen
dıe Bruüder Leonhard Dober, Davıd Nıtschmann, Johannes VO Watteville in Englafid und

nach Bethlehem
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in der man zwar auch nichts als Wahrheit, aber doch nicht die ganze Wahrheit 
sagt.17

 

Damit sprach er das an, was die Brüder als das „difficilste“ bei der 
Abfassung im Auge gehabt haben dürften: den Brückenschlag zwischen den 
Interessen der Brüder und Schwestern an einer authentischen Traditionsbil-
dung, die auch die zweifelhaften Themen und Tendenzen nicht aussparen 
sollte, und der Außendarstellung, die nicht mehr Angriffsfläche als 
unbedingt nötig liefern durfte. Schon unmittelbar nach dem Tod Zinzen-
dorfs stellte sich das Problem in der Rats-Konferenz: 

„Überhaupt muß die Druck- und Schriften-Sache, recht reguliert werden; und 

so allemal voraus fest gesezt werden, ob eine Sache für die Welt, für die Diaspo-

ra, oder für die Gemeinen gehören soll.“18 

Drei Wochen später griff Spangenberg die Thematik in einem umfangrei-
chen Memorandum erneut auf, welches in Kurzfassung den Gemeinen 
mitgeteilt wurde.19 Er betont hier die Bedeutung des Lebenslaufs – 
publiziert oder auch nur im Archiv aufbewahrt – für die Gemeine. Er soll 
das Andenken an die Gnadewaltung Gottes in der Person des Grafen und 
für die Arbeit der Gemeine in wacher Erinnerung halten, die dem Schöpfer 
zu ewigem Dank verpflichtet sei. Die Verantwortung für die Wahl des 
Autors will er der Synode überlassen wissen. Für ihn steht aber fest, dass die 
Arbeit nur mit der Gnade Gottes und der Hilfe des Heiligen Geistes 
vollbracht werden kann. Er bekräftigt die Begutachtungsfunktion des Engen 
Rats für eingehende Quellen und stellt die acht hauptsächlichen Quellen-
gruppen für die Lebensbeschreibung detailliert vor. Im Anschluss daran 
entwirft Spangenberg einen detaillierten Arbeitsplan: Mehrere Brüder sollten 
sich jeweils einem Bereich widmen. Die anzufertigenden Exzerpte sollten je 
Blatt, Bogen oder Heft immer nur eine Materie betreffen, die auch als 
Überschrift explizit genannt werden soll. Diese Materialsammlung bewahrt 
und registriert der Enge Rat. Spangenbergs Plan sieht nun nicht nur die 

                                                      
17 Protokoll der Engen Rats-Konferenz, 5.1.1763 (UA, R.3.B.4.a.2, S. 1). 

18 Protokoll der Rats-Konferenz, 11.6.1760, S. 20. 

19 Memorandum, 25.1.1763 (UA, R.20.A.18.c.12, S. 9); dazu Protokoll der Engen Rats-
Konferenz vom 26.1.1763 (UA, R.3.B.4.a.2, S. 19). Abschriften des gesamten Textes gingen 
an die Brüder Leonhard Dober, David Nitschmann, Johannes von Watteville in England und 
nach Bethlehem. 



66 RÜDIGER ROGER

Sammlung VO  - Quellenexzerpten VOT, sondern entwickelt sich einem
ral Hıistory Projekt weilter, indem „einem dieser, dem andern jener
Umstand allz besonders aufgefallen, un M v VO  - dem WAS selber
geschen, der beste Zeuge seyn“” annn  ZU Daraus leitet einen allgemeinen
Auftruf alle Bruüder un chwestern ab, ihre Krinnerungen aufs Papıer
bringen un ZWaYT, betont e $ „„alles ach der Wahrhelt un: ohne Zusaz,
auch ohne Deutung””. Bel der Viıelfalt der angeforderten Kxzerpte un
Berichte vewinnt dAi1e Zensur der Rats-Konfterenz eine andere Bedeutung.
Hıler geht CS möglicherweise (noch) nıcht dAi1e Unterdrückung unliebsa-
CT Gedanken als vielmehr (auch) eine Qualitätskontrolle, dAie be1
heutigen (Jral History Projekten SVCHAUSO üblich ist.

/xwelter Aufzug
Le (reneralsynode ach /Zinzendorts Tod tand 1764 1n Ze1lst
(Niederlande) Hıier wurden dAi1e Weichen gestellt für dAi1e /Zukunft der
Brüdergemeine., Kın Teıl der Verhandlungen betrat dAie SCNANNLTLECN
Gememnschrnrften. DIe leitenden (Gedanken tormuhert ( ran 1n seiner
Bruder-Hiıistorie:

Eine Haupt-Sorge dieser Brüder WAar, die Einigkeit des (Je1istes un len
(semelInen P erhalten und dahin P sehen, daß S16 alle, S16 moöogen nach ihrer
aussern Lage noch verschleden und 1n den Inseln und Wildnissen der He1iden
abgelegen SCYTL, 1n der Erkentnis der he1ilsamen Wahrheit zugleich tortwachsen
und einander nicht fremde, Oder NT den Inn- und außeren Umständen andeter
(semelInen nicht unbekant werden möchten. Hierzu diente die (‚orrespondenz,
die Mittheilung erbaulicher Reden und der Nachrtichten AaULLS allen („ememnnen,
und der DDru nöthiger und nutzlicher Schriften. Alles Meses hatte das Directormnum
P besorgen, nach der Rege] der ten Brüder-Kirche, Aa nichts edrukt und
andern ZU' (Gebrauch mitgetheiet wurde, W AS nicht ZUVO V  — einigen Bischöfen
tevidırt und approbiret worden.<!

Das Synodalprotokoll“”“ prazisiert dAi1e Krwartungen dAi1e Biographie, Ks SC1
nıcht ausreichend, 1107 einen kurzen Autsatz verfertigen, enn Al

Erwarte VO  - einem „„solchen auserwehlten Manne (sottes“ nıcht 11UT7

M Memotandum, 25.1.1765 n R.20.A.18.c.12, s ))
21 Davıd (.tanz, Ite und 1LIECUE Brüder-Historie, Autfl Barby/ Leipzig 1772 s 786

Protokall der Synode, 1.8.1764 n R.2.B.44.1.c.1, s I3/tE.).
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Sammlung von Quellenexzerpten vor, sondern entwickelt sich zu einem 
Oral History Projekt weiter, indem „einem dieser, dem andern jener 
Umstand ganz besonders aufgefallen, und er [...] von dem, was er selber 
gesehen, der beste Zeuge seyn“ kann.20 Daraus leitet er einen allgemeinen 
Aufruf an alle Brüder und Schwestern ab, ihre Erinnerungen aufs Papier zu 
bringen und zwar, so betont er, „alles nach der Wahrheit und ohne Zusaz, 
auch ohne Deutung“. Bei der Vielfalt der angeforderten Exzerpte und 
Berichte gewinnt die Zensur der Rats-Konferenz eine andere Bedeutung. 
Hier geht es möglicherweise (noch) nicht um die Unterdrückung unliebsa-
mer Gedanken als vielmehr (auch) um eine Qualitätskontrolle, die bei 
heutigen Oral History Projekten genauso üblich ist. 

Zweiter Aufzug 

Die erste Generalsynode nach Zinzendorfs Tod fand 1764 in Zeist 
(Niederlande) statt. Hier wurden die Weichen gestellt für die Zukunft der 
Brüdergemeine. Ein Teil der Verhandlungen betraf die so genannten 
Gemeinschriften. Die leitenden Gedanken formuliert Cranz in seiner 
Brüder-Historie: 

Eine Haupt-Sorge dieser Brüder war, die Einigkeit des Geistes unter allen 
Gemeinen zu erhalten und dahin zu sehen, daß sie alle, sie mögen nach ihrer 
äussern Lage noch so verschieden und in den Inseln und Wildnissen der Heiden 
abgelegen seyn, in der Erkentnis der heilsamen Wahrheit zugleich fortwachsen 
und einander nicht fremde, oder mit den inn- und äußeren Umständen anderer 
Gemeinen nicht unbekant werden möchten. Hierzu diente die Correspondenz, 
die Mittheilung erbaulicher Reden und der Nachrichten aus allen Gemeinen, 
und der Druk nöthiger und nützlicher Schriften. Alles dieses hatte das Directorium 
zu besorgen, nach der Regel der alten Brüder-Kirche, da nichts gedrukt und 
andern zum Gebrauch mitgetheilet wurde, was nicht zuvor von einigen Bischöfen 
revidirt und approbiret worden.21 

Das Synodalprotokoll22 präzisiert die Erwartungen an die Biographie. Es sei 
nicht ausreichend, nur einen kurzen Aufsatz zu verfertigen, denn man 
erwarte von einem „solchen auserwehlten Manne Gottes“ nicht nur etwas 

                                                      
20 Memorandum, 25.1.1763 (UA, R.20.A.18.c.12, S. 9). 

21 David Cranz, Alte und neue Brüder-Historie, 2. Aufl., Barby/Leipzig 1772, Bd. 4, S. 786. 

22 Protokoll der Synode, 1.8.1764 (UA, R.2.B.44.1.c.1, S. 937ff.). 



SPANGENBERG AL BIOGRAPBH ZINZENDORFS G /

Erbauliches, sondern „EINE wahrhafte un: umstandlıche Geschichte‘“. Le
Bruder erachteten CS f11r clas Beste, den Lebenslauf m1t der ebentalls
abzufassenden Brüdergeschichte verbinden. ‚„NMan entginge dadurch
velen Klıppen, un koönte doch VO  - ıhm dAi1e realsten Sachen sagen.“ DDas
Fehlen VO  - Biographie un: Gemeingeschichte wurde als verhängnisvoll
angesehen; Darstellungen VO  - Zeitgenossen wiltden SOom1t auf das VO  3 den
Feinden gepragte Bildl des (sraten angewlesen se1IN. Ks SE€1 deshalb notwendig,
dAie anstehende Arbelt schnell 1n AngrIiff nehmen. Kıinige Bruüuder schlugen
Spangenberg, als Autor VO  m Durch Losen wurcde dAi1e Meinung des He1llands
erfragt. Das Krgebnis Wr dAie Zustimmung sowochl f11r dAi1e Arbeıit sich
WIE dAi1e Beauftragung Spangenbergs. Damlit Wr tendenziell auch dAie
apologetische Ausrichtung vorprogrammliert. DDas oben berelts erwaäahnte
Schicksal VO  - uüllers erbaulicher Leichenpredigt Wr amıt besiegelt.

In se1Iner Vorrede Z Leben /Zinzendorts behauptet Spangenberg,
habe dAi1e Anregung dem Werk gegeben, dies, haben WI1r hören können,
SsUmMmMt AMAT nıcht Den wesentlichen Anstoß, ndlıch das Vorhaben 1n dAie
Tat UMZUSECLZCN, verdanken WI1Tr seiner Inıtlative aber allemal.

(Iffenbar Wr dAie Berelitschaft tatkraftiger Mıtarbeilt geringer als
erhoftt, 24SSs Spangenberg, begann, dAi1e aussagekräftigen Passagen AauUs den
Werken /Zinzendorts selbst herauszusuchen un: ach dem ek1771erten
Arbeiltsplan abschreiben lassen. ach der 5Synode wollte m1t den
unveroftftfentlichten Schriften tortfahren. An Äußerungen ber das Leben
WT 1n diesen mehr als tinden Allein dAie (Gremelinnachrichten m1t
iıhren Vorläufern haben für dAie elt zwischen 1755 unı 1 760) einen Umfang
VO  - knapp vIer Metern.

och dAlese Quellen reichten nicht, dAi1e Bewegeründe 1n ausrel-
chender W/else 1n KErfahrung bringen, WIE Spangenberg CS sich [n
LLOTILINCIIN hatte.“ Hr tellte deshalb dAi1e Forderung ach der Ordnung des
Archivs. DIe 5Synode OINS auf dA1eses Desiderat ein un: beauftragte eine
Kommission m1t der Ordnung un Erschließung des Unitätsarchivs, das 1n
Zelst seiIne Kinrichtung +yhlelt Parallel wurde tortan Archiv, dem
Lebenslauf un der Bruüuder-Geschichte gearbeltet.

In einem Briet Davıd Nıtschmann VO Februar 1765 ok1i771ertt
Spangenberg ein oroßL angelegtes Werk 1n 7wel Teıuen, einen chronologischen,
1n sechs Perloden geteilten, un einen systematischen. Letzterer sollte den

275 Memorandum, Synodalprotokoll 1709, Vorrede.
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Erbauliches, sondern „eine wahrhafte und umständliche Geschichte“. Die 
Brüder erachteten es für das Beste, den Lebenslauf mit der ebenfalls 
abzufassenden Brüdergeschichte zu verbinden. „Man entginge dadurch 
vielen Klippen, und könte doch von ihm die realsten Sachen sagen.“ Das 
Fehlen von Biographie und Gemeingeschichte wurde als verhängnisvoll 
angesehen; Darstellungen von Zeitgenossen würden somit auf das von den 
Feinden geprägte Bild des Grafen angewiesen sein. Es sei deshalb notwendig, 
die anstehende Arbeit schnell in Angriff zu nehmen. Einige Brüder schlugen 
Spangenberg als Autor vor. Durch Losen wurde die Meinung des Heilands 
erfragt. Das Ergebnis war die Zustimmung sowohl für die Arbeit an sich 
wie die Beauftragung Spangenbergs. Damit war tendenziell auch die 
apologetische Ausrichtung vorprogrammiert. Das oben bereits erwähnte 
Schicksal von Müllers erbaulicher Leichenpredigt war damit besiegelt. 

In seiner Vorrede zum Leben Zinzendorfs behauptet Spangenberg, er 
habe die Anregung zu dem Werk gegeben, dies, so haben wir hören können, 
stimmt zwar nicht. Den wesentlichen Anstoß, endlich das Vorhaben in die 
Tat umzusetzen, verdanken wir seiner Initiative aber allemal. 

Offenbar war die Bereitschaft zu tatkräftiger Mitarbeit geringer als 
erhofft, so dass Spangenberg begann, die aussagekräftigen Passagen aus den 
Werken Zinzendorfs selbst herauszusuchen und nach dem skizzierten 
Arbeitsplan abschreiben zu lassen. Nach der Synode wollte er mit den 
unveröffentlichten Schriften fortfahren. An Äußerungen über das Leben 
war in diesen mehr als genug zu finden. Allein die Gemeinnachrichten mit 
ihren Vorläufern haben für die Zeit zwischen 1738 und 1760 einen Umfang 
von knapp vier Metern. 

Doch all diese Quellen reichten nicht, um die Beweggründe in ausrei-
chender Weise in Erfahrung zu bringen, wie Spangenberg es sich vorge-
nommen hatte.23 Er stellte deshalb die Forderung nach der Ordnung des 
Archivs. Die Synode ging auf dieses Desiderat ein und beauftragte eine 
Kommission mit der Ordnung und Erschließung des Unitätsarchivs, das in 
Zeist seine erste Einrichtung erhielt. Parallel wurde fortan am Archiv, dem 
Lebenslauf und der Brüder-Geschichte gearbeitet. 

In einem Brief an David Nitschmann vom 9. Februar 1765 skizziert 
Spangenberg ein groß angelegtes Werk in zwei Teilen, einen chronologischen, 
in sechs Perioden geteilten, und einen systematischen. Letzterer sollte den 

                                                      
23 Memorandum, Synodalprotokoll 1769, Vorrede. 



G RÜDIGER ROGER

Charakter, dAi1e Schriften, SOWIle selIne ethischen un: dogmatischen Prinzipien
umfassen.““

Le Arbelitsprinziplen lauten ach dem Vorwort:

1,} UDas ' W AS ich mMIr V}  — Anfang a Aa ich mich dieser Arbeit unterzZOgecnN,
VOISCHOMM habe, Wr dieses; nichts anders nach meinem besten W’1issen und
(Gewissen P schreiben.
12.|} W SA nicht 11Ur die Begebenheiten, W1E S16 und für sich Sind, erzehlen,
sondern uch die oehabten Absichten und Ursachen, nebst den V}  — 1hm abey
SCHOIHNIHECHEN Maaliregeln und den Erfole der Dinge, viel 11Ur immer mögliıch
WAar, einsehen und anzeigen moöchte.
13} Der dritte Punct, den ich MIr DEeYy dieser Lebens-Beschreibung Z Rege]
vemacht habe, ocht auf die Unpartheylichkeit.

och 11UT7 muhsam kam Spangenberg OT2 1767 legt Al dem Heı1lland ZUT

Entscheidung VOT, o b e1n Jahrgang VO  3 dem Lebenslauf probewelse gelesen
werden sollte, doch brachte auch mehrmaliges Losen eın eindeutlges
Krgebnis. mmerhıin exIstlerte e1in Teıl des (ersten) Manuskripts. nde Marz
des folgenden Jahres beschloss dAie Unitäts-Altesten-Konferenz m1t Losbe-
stati1gung dAie gemeINsSAME Revision des Manuskripts. 10 wochentlic
wurde tortan e1in YaNZCT Nachmittag damıt zugebracht.

Auft der nachsten (reneralsynode 1769 konnte Spangenberg iımmerhin
dAie Lebensgeschichte bis Z Jahr 1745 vorwelsen. Spangenberg Wr ber
den Umfang des Werks 1n Verlegenheit gecraten, 4SS ZUT Überlegung
stellte, einen anderen Bruder m1t einer Kurzfassung beauftragen, bis
das Werk bis Z Abschluss gebracht haben wilrde. Hr Wr sicher, CS werde
1n der /Zukunft oroben Nutzen haben, W C111 schon nıcht ZUT Verofttfentl1-
chung, annn doch wenigstens f11r clas Archiv.® Das Losverfahren erbrachte
dAie Anwelsung, 35 der Lebenslauf des seligen (Irdinarı bleiben un: edirt
werden könne, m1t Hıinweglassung alles dessen, WAS f11r clas Publicum nıcht
dient‘“.  << ZO Inzwischen hatte Spangenberg VO  - (sottfried Clemens Unterstut-
ZUNE erhalten. Clemens ahm eine knıtische Durchsicht VO  m Hr tand
sich berelt, dAlese Arbe1t tortzusetzen.

Gerhard Reichel (wie Anm s D17 ames Hutton Spangenbetrg,
n R.24.B.6/, s 459££.) unterbreitet Se1INe Vorstellung e1INes Lebenslaufs des Graten:;
Spangenberg Wr ber in seliner Arbeit ber den Punkt hinaus, den Hutton ck1771ert.
25 Synodalprotokoll, 3.9.17069, s
26 Ebd., s 1240
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Charakter, die Schriften, sowie seine ethischen und dogmatischen Prinzipien 
umfassen.24 

Die Arbeitsprinzipien lauten nach dem Vorwort: 

[1.] Das erste, was ich mir von Anfang an, da ich mich dieser Arbeit unterzogen, 

vorgenommen habe, war dieses; nichts anders nach meinem besten Wissen und 

Gewissen zu schreiben. 

[2.] [...] nicht nur die Begebenheiten, wie sie an und für sich sind, erzehlen, 

sondern auch die gehabten Absichten und Ursachen, nebst den von ihm dabey 

genommenen Maaßregeln und den Erfolg der Dinge, so viel nur immer möglich 

war, einsehen und anzeigen möchte. 

[3.] Der dritte Punct, den ich mir bey dieser Lebens-Beschreibung zur Regel 

gemacht habe, geht auf die Unpartheylichkeit. 

Doch nur mühsam kam Spangenberg voran. 1767 legt man dem Heiland zur 
Entscheidung vor, ob ein Jahrgang von dem Lebenslauf probeweise gelesen 
werden sollte, doch brachte auch mehrmaliges Losen kein eindeutiges 
Ergebnis. Immerhin existierte ein Teil des (ersten) Manuskripts. Ende März 
des folgenden Jahres beschloss die Unitäts-Ältesten-Konferenz mit Losbe-
stätigung die gemeinsame Revision des Manuskripts. Einmal wöchentlich 
wurde fortan ein ganzer Nachmittag damit zugebracht. 

Auf der nächsten Generalsynode 1769 konnte Spangenberg immerhin 
die Lebensgeschichte bis zum Jahr 1743 vorweisen. Spangenberg war über 
den Umfang des Werks so in Verlegenheit geraten, dass er zur Überlegung 
stellte, einen anderen Bruder mit einer Kurzfassung zu beauftragen, bis er 
das Werk bis zum Abschluss gebracht haben würde. Er war sicher, es werde 
in der Zukunft großen Nutzen haben, wenn schon nicht zur Veröffentli-
chung, dann doch wenigstens für das Archiv.25 Das Losverfahren erbrachte 
die Anweisung, „daß der Lebenslauf des seligen Ordinarii bleiben und edirt 
werden könne, mit Hinweglassung alles dessen, was für das Publicum nicht 
dient“.26 Inzwischen hatte Spangenberg von Gottfried Clemens Unterstüt-
zung erhalten. Clemens nahm eine erste kritische Durchsicht vor. Er fand 
sich bereit, diese Arbeit fortzusetzen. 
                                                      
24 Gerhard Reichel (wie Anm. 1), S. 217. James Hutton an Spangenberg, 27.12.1767 
(UA, R.24.B.67, S. 439ff.) unterbreitet seine Vorstellung eines Lebenslaufs des Grafen; 
Spangenberg war aber in seiner Arbeit über den Punkt hinaus, den Hutton skizziert. 

25 Synodalprotokoll, 13.9.1769, S. 1237f. 

26 Ebd., S. 1240. 
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Spangenberg Wr einen kritischen Punkt der Biographie, dAie SC
NAannte Sichtungszelt, gekommen, un Al hat den Kındruck, 4SS dAie
Arbeıit estecken blieb och der Eindruck ILLUSS tauschen. ach 7wel
welteren arbeltsreichen Jahren legte Spangenberg der Unitäts-AÄltesten-
kKonterenz einen e1l der reviclerten Fassung ZUT Approbation VOT un
beantragte eine baldıgst mögliche Drucklegung der jJewens fertig gestellten
Teile “ Dennoch dauerte CS e1in Jahr, bis der Teıl tatsaächlich erscheinen
konnte,““ un: och bis Z Herbst 17795, bis das \Werk vollständig den
Lesern vorlag., BIs zuletzt wurde be1 der RevIision nhalte unı Formulte-
FUNSCH geruhgen% Eıinzelne Abschnitte sandte Spangenberg den
Betroffenen ZUT Stellungnahme Zu

Le endgültige Fassung Wr 1n zwelerle1 Hıinsıcht reduzlert. /Zum einen
wurde Ja WIE 11UT7 dAie als unschadlıch betrachtende Auswahl
veröftentlicht, Z andern WT der systematische Teıl völlig verkummert
un auf wenige Paragraphen Z Charakter des (sraten ZUSAIMNCLNLEC -
schmaolzen. och 1773 hatte wenigstens e1in YaNZCS Kapıtel der Charak-
terschilderung widmen wollen.” DIe ersten einundzwanzlg Lebensjahre
werden 1n sechs Kapıteln abgehandelt (Kındheit, Schulzeit, Studienjahre,
Reisen etC.), darnach wıirdc jedem Lebensjahr ein eigeENES Kapıtel gewldmet.
Nur selten stellt Spangenberg dAie Abläufe 117 Zusammenhang cdar Daftıur
tindet Al 1IL11SO häufiger Ruückverwelise auf berelts einem IThema
(resagtes.

Nachspiel
Le 5Synode des Jahres 1775 dankte dem Autor f11r se1InNne eue Arbelt unı
ahm den etzten e1l dankbar Spangenberg unterbreitete der
5Synode 117 EOCNZUS 7wel Fragen, dAie durch eine Losentscheidung
A U.  y UVAC-Protokolle, 541771 1771 1L s 27.5.1771, eb s 501
28 Hauptgrund hlerfür WAar ohl dıe Überlastung der GGemeimndrucketel in Barby.
20 U.  y UVAC-Protokolle, 25.5.1/772 (Eheprojekt M1 Theodora); U  ‚y U AC-Protokolle,
20.5.1775 (Formuherung 1m etzten Kapıtel des Werkes).
5() Vl hlefrzu 1lhelm Jannasch, Erdmuthe Dorothea (srätin VO Zinzendort geborene
(sräfın Reuss Plauen. Ihr Leben als Belitrag ZUr Geschichte des Piıetismus un der
Brüdergemeine dargestellt, in Zeılitschritt Fuür Brüdergeschichte‚ Jg O, 1914, s 1-507, ler s
A415-415
51 U.  y UVAC-Protokolle, 20901773 1773 11L s 4A11
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Spangenberg war an einen kritischen Punkt der Biographie, die so ge-
nannte Sichtungszeit, gekommen, und man hat den Eindruck, dass die 
Arbeit stecken blieb. Doch der Eindruck muss täuschen. Nach zwei 
weiteren arbeitsreichen Jahren legte Spangenberg der Unitäts-Ältesten-
Konferenz einen Teil der revidierten Fassung zur Approbation vor und 
beantragte eine baldigst mögliche Drucklegung der jeweils fertig gestellten 
Teile.27 Dennoch dauerte es ein Jahr, bis der erste Teil tatsächlich erscheinen 
konnte,28 und noch bis zum Herbst 1775, bis das Werk vollständig den 
Lesern vorlag. Bis zuletzt wurde bei der Revision um Inhalte und Formulie-
rungen gerungen.29 Einzelne Abschnitte sandte Spangenberg sogar den 
Betroffenen zur Stellungnahme zu.30 

Die endgültige Fassung war in zweierlei Hinsicht reduziert. Zum einen 
wurde ja wie gesagt nur die als unschädlich zu betrachtende Auswahl 
veröffentlicht, zum andern war der systematische Teil völlig verkümmert 
und auf wenige Paragraphen zum Charakter des Grafen zusammenge-
schmolzen. Noch 1773 hatte er wenigstens ein ganzes Kapitel der Charak-
terschilderung widmen wollen.31 Die ersten einundzwanzig Lebensjahre 
werden in sechs Kapiteln abgehandelt (Kindheit, Schulzeit, Studienjahre, 
Reisen etc.), darnach wird jedem Lebensjahr ein eigenes Kapitel gewidmet. 
Nur selten stellt Spangenberg die Abläufe im Zusammenhang dar. Dafür 
findet man umso häufiger Rückverweise auf bereits zu einem Thema 
Gesagtes. 

Nachspiel 

Die Synode des Jahres 1775 dankte dem Autor für seine treue Arbeit und 
nahm den letzten Teil dankbar entgegen. Spangenberg unterbreitete der 
Synode im Gegenzug zwei Fragen, die er durch eine Losentscheidung 

                                                      
27 UA, UAC-Protokolle, 5.4.1771: 1771 II, S. 23; 27.5.1771, ebd. S. 301. 

28 Hauptgrund hierfür war wohl die Überlastung der Gemeindruckerei in Barby. 

29 UA, UAC-Protokolle, 23.3.1772 (Eheprojekt mit Theodora); UA, UAC-Protokolle, 
20.5.1775 (Formulierung im letzten Kapitel des Werkes). 

30 Vgl. hierzu Wilhelm Jannasch, Erdmuthe Dorothea Gräfin von Zinzendorf geborene 
Gräfin Reuss zu Plauen. Ihr Leben als Beitrag zur Geschichte des Pietismus und der 
Brüdergemeine dargestellt, in: Zeitschrift für Brüdergeschichte, Jg. 8, 1914, S. 1-507, hier S. 
415-418. 

31 UA, UAC-Protokolle, 2.9.1773: 1773 III, S. 411. 
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beantwortet wlissen wollte. DIe DenkweIlise Spangenbergs trıitt dabe1
anschauliec VOT Ul  S Ks 1es  52

se1n erster und austführlicher Entwurftf dAleser Lebensbeschreibung, welcher
nach des votigen Synodi Resolution 1m Artrchivr der Unitaet autfbehalten werden
sollte, nicht leber P cassıten SCYV; damıt nicht die AaLUSs SCHAUCLECL Untersuchung
und Berichtigung mancher Factorum entstandene Differenz zischen dem
ersten Manuscri1pt, und dem vedruckten Lebenslaufe, NT der e1It z 1ne
Irrung 1n der Historie veranlalßiter Wenigstens wurcde nicht beruhlgt SCYTII
können, WL 111411 das Manuscript ohne 1ne Anweisung des Heılands autbehtlelte.

()b nicht dAlese Lebensbeschreibung V  — jemand,  n der AaZu (nade und („abe
hätte, kürzer ageat werden könter

Hauptbewegegrund f11r dAie 7zwelte rage WT ach dem Verhandlungsprotokoll
sowohl eine leichtere UÜbersetzharkeit 1n andere Sprachen, aber auch dAi1e
„Befürchtung, CS moöochten andere sich das Werck machen, un: CS auf
eine f11r UuLLS unangenehme Welse abkürtzen, Oder m1t widrigen Anmerkungen
begleiten‘.

Le VO  3 Spangenberg initilerten Bemühungen des Hofpredigers
(Johann Carl?) Brettschnelider in Kbersdorf”), eine Kurzfassung des
Lebenslaufs erstellen lassen, wurden ach dem negatıven Losentsche1id
auf Kıs gelegot.

och zuruck der ersten rage. DDas Los t1el ebentalls NeSatIV AauUs un:
Spangenberg vernichtete allz se1Iner Beruhtgung se1n Manuskript.
Kın AauUs Sicht der heutigen Hıstoriker (und Archivare) außerst bedauerlicher
chrıtt och amıt nıcht Denn 1n jener elt wurden nıcht 1107 dleses
Manuskript, sondern auch viele der Primärquellen, dAie Spangenberg
als Hauptquelen benutzte, vernichtet. Von einigen privaten Aufzeichnungen
(vor allem tagebuchartigen) /Zinzendorfs WIE selner Mıtarbeiliter hatte schon
Spangenberg 11UT7 Auszüge f11r dAi1e Bearbeitung erhalten. Paul Peucker hat
austuührlic. beschrieben, auf welche Welse das Untäatsarchiv un dAie
Sammlungen der Mıtarbeiter bereinigt wurden.“ Alles, WAaS den Hauch der

Protokall der Synode 1/75 n R.2.B.46.1.d, s
5 Ebd., s

aul Martın Peucker, In Staub und Asche”?. Bewertung un Kassation 1m Untätsarchiv
In Rudolt Mobhr Ho) „Alles ist CUCL., ıhr ber se1d Chtist1“. Festschtitt Fr

Dietrich Meyer. öln 2000 (Schriftenreihe des ete1ns Fuür Rheinische Kırchengeschichte,
147), s 127-158
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beantwortet wissen wollte. Die Denkweise Spangenbergs tritt dabei 
anschaulich vor uns. Es waren dies:32 

1. Ob sein erster und ausführlicher Entwurf dieser Lebensbeschreibung, welcher 
nach des vorigen Synodi Resolution im Archiv der Unitaet aufbehalten werden 
sollte, nicht lieber zu cassiren sey; damit nicht die aus genauerer Untersuchung 
und Berichtigung mancher Factorum entstandene Differenz zwischen dem 
ersten Manuscript, und dem gedruckten Lebenslaufe, mit der Zeit etwa eine 
Irrung in der Historie veranlaßte? Wenigstens wurde er nicht beruhigt seyn 
können, wen man das Manuscript ohne eine Anweisung des Heilands aufbehielte. 
2. Ob nicht diese Lebensbeschreibung von jemand, der dazu Gnade und Gabe 
hätte, kürzer abgefaßt werden könte? 

Hauptbeweggrund für die zweite Frage war nach dem Verhandlungsprotokoll 
sowohl eine leichtere Übersetzbarkeit in andere Sprachen, aber auch die 
„Befürchtung, es möchten andere sich an das Werck machen, und es auf 
eine für uns unangenehme Weise abkürtzen, oder mit widrigen Anmerkungen 
begleiten“.33 

Die zuvor von Spangenberg initiierten Bemühungen des Hofpredigers 
(Johann Carl?) Brettschneider (in Ebersdorf?), eine Kurzfassung des 
Lebenslaufs erstellen zu lassen, wurden nach dem negativen Losentscheid 
auf Eis gelegt. 

Doch zurück zu der ersten Frage. Das Los fiel ebenfalls negativ aus und 
Spangenberg vernichtete – ganz zu seiner Beruhigung – sein Manuskript. 
Ein aus Sicht der heutigen Historiker (und Archivare) äußerst bedauerlicher 
Schritt. Doch damit nicht genug. Denn in jener Zeit wurden nicht nur dieses 
Manuskript, sondern auch viele der Primärquellen, die Spangenberg sogar 
als Hauptquellen benutzte, vernichtet. Von einigen privaten Aufzeichnungen 
(vor allem tagebuchartigen) Zinzendorfs wie seiner Mitarbeiter hatte schon 
Spangenberg nur Auszüge für die Bearbeitung erhalten. Paul Peucker hat 
ausführlich beschrieben, auf welche Weise das Unitätsarchiv und die 
Sammlungen der Mitarbeiter bereinigt wurden.34 Alles, was den Hauch der 

                                                      
32 Protokoll der Synode 1775 (UA, R.2.B.46.1.d, S. 1373). 

33 Ebd., S. 1376f. 

34 Paul Martin Peucker, ‚In Staub und Asche’. Bewertung und Kassation im Unitätsarchiv 
1760–1810. In Rudolf Mohr (Hg): „Alles ist euer, ihr aber seid Christi“. Festschrift für 
Dietrich Meyer. Köln 2000 (Schriftenreihe des Vereins für Rheinische Kirchengeschichte, 
Bd. 147), S. 127-158. 
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Privatsphäre der Gemeinmitglieder '[1'U.g oder sich auf theologische un:
historische Bereiche Dezog, dAie nıcht dem Bildal der /Zinzendort nachfolgenden
(seneration entsprachen, wurden 1n der 7zwelten Hälfte des 15 Jahrhunderts
ach unı ach systematisch kassiert.” Dabe1 oingen die Quellen /Zinzendortfs
un seiner engsten Vertrauten verloren WIE /Zinzendorts Tagebücher,
Schreibkalender un: „„Grune Bucher“ SOWIle mehr Oder weniger
vertrauliche Korrespondenz.

Davıd Nıtschmann hatte auf Spangenbergs Bitte Auszüge AauUs selinen
Tagebüchern gemacht. Spangenberg ruhmite dAlese 117 privaten Briefwechsel
als wichtige Quelle COff171ell estanden seINe Tagebücher aber dem Verdikt
der Fehlerhaftigkeit, un: wurden Auszüge un: Or1g1inal vernichtet.”

Bel der moralıschen Bewertung dieser kKkassatlonen cdart nıcht VELSCSSCH
werden, 24SSs alle Entscheidungen durch clas Losverfahren lieten, dessen
Ausgang eben gerade nıcht vorherzusagen un: f11r dAi1e Bruüuder unantastbar
un bindend WL Verhängnisvoll WT das Krgebnis: Obwohl nıcht einmal
Autoren un Archivare identisch d  $ zeit1gt ihre Arbeıit dasselbe
Krgebnis. Glucklicherweise sind ach WIE VOT eine Viıelzahl VO  3 Quellen AauUs

der Zinzendorf-Ara vorhanden, doch tehlen für eiN1SxE Problembereiche
authentische Quellen, dAi1e eLw2 dAie Anschuldigungen der (regner der
Brüdergemeline verständliıch un verti1z1erbar machen könnten: Ja ein1Xe
Quellen olaubte A1l, nachträglich schönen müssen.”  / Le turchtvolle
Knge der Perspektive durchbrechen dAi1e Bruder damals nicht,

45 Zunächst durch 1n€e Kassations-Kommission, annn durch dıe Archiv-Kommission,
„uletzt durch die leitenden Archivare selbst. In ıhrtem dem (Grenerallatalogus n R.4.E.5.2)
vorangestellten Bericht schreibt die Archtivy-Kommission (Abraham VO Getsdotrt, Petrus
Böhler, Johann Friedrich Reichel, Matthlias Friedrich Hasse und Erich Rantzau) AZU: „Bey
dieser SCHAUCLL und muhsamen tevision haben WwI1r dıe sıch noch ler und gefundenen briete,
dıe enn verordenten tevisorıibus bey der erstaunlichen Menge Da 111[ nıcht unters Auge
gekomen, pflichtmalig Ccasslert un verbrant Wr haben uch nıcht unterlaßlen, WE  ' in den
genetral un speclalBerichten 1n€e und andetre praejudicirliche DasSdayen Fr den der jenen
Bruder un Schwester bemercket worden, solche sorgtaltig raditen un unleserlıch
machen, welches WwI1r uch bey dem, VWAS des Jüungers ELSON deshonorable und praejJudicirlich
bestmöglıchst Obsetvitet haben.“
20 Als „tehlerhaft“ wutrden ohl nıcht dıe Aufzeichnungen selbst, als vielmehr das
beschrtiebene Verhalten der irrıge Denken angesehen.
57 SO wıird ein Kırchenbuch Fuür Herrnhut angelegt, we1ll das Ite unpassende
Ausdruücke nthält. Protokall der Okonomischen Konferehz‚ 10.12.1762 n R.6.A.b.46, s
142)
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Privatsphäre der Gemeinmitglieder trug oder sich auf theologische und 
historische Bereiche bezog, die nicht dem Bild der Zinzendorf nachfolgenden 
Generation entsprachen, wurden in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
nach und nach systematisch kassiert.35 Dabei gingen die Quellen Zinzendorfs 
und seiner engsten Vertrauten verloren wie z. B. Zinzendorfs Tagebücher, 
Schreibkalender und so genannte „Grüne Bücher“ sowie mehr oder weniger 
vertrauliche Korrespondenz. 

David Nitschmann hatte auf Spangenbergs Bitte Auszüge aus seinen 
Tagebüchern gemacht. Spangenberg rühmte diese im privaten Briefwechsel 
als wichtige Quelle. Offiziell standen seine Tagebücher aber unter dem Verdikt 
der Fehlerhaftigkeit, und so wurden Auszüge und Original vernichtet.36 

Bei der moralischen Bewertung dieser Kassationen darf nicht vergessen 
werden, dass alle Entscheidungen durch das Losverfahren liefen, dessen 
Ausgang eben gerade nicht vorherzusagen und für die Brüder unantastbar 
und bindend war. Verhängnisvoll war das Ergebnis: Obwohl nicht einmal 
Autoren und Archivare identisch waren, zeitigt ihre Arbeit dasselbe 
Ergebnis. Glücklicherweise sind nach wie vor eine Vielzahl von Quellen aus 
der Zinzendorf-Ära vorhanden, doch fehlen für einige Problembereiche 
authentische Quellen, die etwa die Anschuldigungen der Gegner der 
Brüdergemeine verständlich und verifizierbar machen könnten; ja einige 
Quellen glaubte man, nachträglich schönen zu müssen.37 Die furchtvolle 
Enge der Perspektive zu durchbrechen wagten die Brüder damals nicht, 

                                                      
35 Zunächst durch eine Kassations-Kommission, dann durch die Archiv-Kommission, 
zuletzt durch die leitenden Archivare selbst. In ihrem dem GeneralCatalogus (UA, R.4.E.5.a) 
vorangestellten Bericht schreibt die Archiv-Kommission (Abraham von Gersdorf, Petrus 
Böhler, Johann Friedrich Reichel, Matthias Friedrich Hasse und Erich Rantzau) dazu: „Bey 
dieser genauen und mühsamen revision haben wir die sich noch hier und gefundenen briefe, 
die denn verordenten revisoribus bey der erstaunlichen Menge pag. III nicht unters Auge 
gekomen, pflichtmäßig cassiert und verbrant; wir haben auch nicht unterlaßen, wen in den 
general und specialBerichten eine und andere praejudicirliche passagen für den oder jenen 
Bruder und Schwester bemercket worden, solche sorgfältig zu radiren und unleserlich zu 
machen, welches wir auch bey dem, was des Jüngers person deshonorable und praejudicirlich 
bestmöglichst observiret haben.“ 

36 Als „fehlerhaft“ wurden wohl nicht die Aufzeichnungen selbst, als vielmehr das 
beschriebene Verhalten oder irrige Denken angesehen. 

37 So wird ein neues Kirchenbuch für Herrnhut angelegt, weil das alte unpassende 
Ausdrücke enthält. Protokoll der Ökonomischen Konferenz, 10.12.1762 (UA, R.6.A.b.46, S. 
142). 
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obwohl CS auch Ansatze hlerzu gab Der berelts mehrtach erwaäahnte
(sottfried Clemens schlug ohne KErfole VOT, 1M Zusammenhang m1t der
Zinzendorf-Biographie un: der Geschichte der Brüdergemeine eine
Quellenedition veranstalten. Le Edıition sollte dAie Lexte (DZWw. TLextaus-
schnitte) enthalten, dAi1e durch dAie Werke den Lesern ohnehlin bekannt
wurden. Anhand dl1eser Quellen sollten dAi1e Leser 1n dAie Lage
werden, dAie Darstellungen verlfizlieren, enn VO  3 etlichen kurslierten nıcht
autorisierte Oder widerrufene Fassungen. ” DIe Bruder mehrheittlich
1107 A4Zu bereit, eine „HMıstorie der (Gsnaden (Jdeconomle unbers Herrn m1t
seiInem BrüderVolck“” zuzulassen.

Gelegentlich der Anregung ZUT Abfassung VO  3 (emeindegeschichten
rhalten potenzielle Autoren 1M Synodalverlass VO  - 17682 folgenden Tipp

Und kommt 1114  . auf Begebenheiten Dey deren Beschreibung 1114  . Anstand
nımmt, hat 1114  . sich adurch VO  — der Arbeit nicht DAa abschtrecken P

lassen, sondern witd angerathen, daß 1114  . abey 1ne solche Methode P

efolgen suche, W1Ee 1n (.tranzens Brüder-Historie, ulnd| 1n dem Lebenslaufe des
selligen Ordinarı Dey der  eichen Umständen beobachtet worden.

Das he1lit WIE WI1Tr spatestens jetzt wissen: Schreibe immer dAie Wahrheit,
aber nıcht dAi1e Wahrheitt!

Rüdiger öger, Spangenberg Zinzendorfs Biographer: Ihe
enesIis of Spangenberg’s 1ıfe of Zinzendorf

In this artıcle the author outlines the creatlon of ( .ount /Zinzendorf’s 1fe by
August (sottlheb Spangenberg, Disregarding Ooravları tradition, /Zinzendort
eft written memuoIlr. WAS theretore eft his tollowers wrIite
VCI NOT wrIite his biography. Kxaminiıng the manuscr1pt trecords 1n the
Ooravları Archives, the author chows how the 1rst 1deas A what
Aifficulties WCIC telt by /Zinzendorf’s tollowers. Varlous proposed authors
made {1rst but S()0O11 1t WAaS clear that 1n Order wrIite /Zinzendorf’s

28 U.  y UVAC-Protokolle, 20901773 1773 11L s
50 I[DIT Formulierung bezieht sıch aut den Wert der Diarien, detren Lückenhaftigkeit 1m
Unttätsatchiv durch Abschriften ALUIS den (seme1lnatchiven ausgeglichen werden <ollte. vVgol
den Betricht der Archriy-Kommission n R.4.E..5.2, s )
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obwohl es auch Ansätze hierzu gab. Der bereits mehrfach erwähnte 
Gottfried Clemens schlug ohne Erfolg vor, im Zusammenhang mit der 
Zinzendorf-Biographie und der Geschichte der Brüdergemeine eine 
Quellenedition zu veranstalten. Die Edition sollte die Texte (bzw. Textaus-
schnitte) enthalten, die durch die Werke den Lesern ohnehin bekannt 
wurden. Anhand dieser Quellen sollten die Leser in die Lage versetzt 
werden, die Darstellungen zu verifizieren, denn von etlichen kursierten nicht 
autorisierte oder widerrufene Fassungen.38 Die Brüder waren mehrheitlich 
nur dazu bereit, eine „Historie der Gnaden Oeconomie unßers Herrn mit 
seinem BrüderVolck“39 zuzulassen. 

Gelegentlich der Anregung zur Abfassung von Gemeindegeschichten 
erhalten potenzielle Autoren im Synodalverlass von 1782 folgenden Tipp: 

Und kommt man auf Begebenheiten bey deren Beschreibung man Anstand 
nimmt, so hat man sich dadurch von der Arbeit nicht ganz abschrecken zu 
lassen, sondern es wird angerathen, daß man dabey eine solche Methode zu 
befolgen suche, wie in Cranzens Brüder-Historie, u[nd] in dem Lebenslaufe des 
sel[igen] Ordinarii bey der[gleichen] Umständen beobachtet worden. 

Das heißt – wie wir spätestens jetzt wissen: Schreibe immer die Wahrheit, 
aber nicht die ganze Wahrheit! 
 

Rüdiger Kröger, Spangenberg as Zinzendorf’s Biographer: The 

Genesis of Spangenberg’s Life of Zinzendorf 

 
In this article the author outlines the creation of Count Zinzendorf’s life by 
August Gottlieb Spangenberg. Disregarding Moravian tradition, Zinzendorf 
left no written memoir. It was therefore left to his followers to write – or 
even not to write – his biography. Examining the manuscript records in the 
Moravian Archives, the author shows how the first ideas arose and what 
difficulties were felt by Zinzendorf’s followers. Various proposed authors 
made first attempts but soon it was clear that in order to write Zinzendorf’s 

                                                      
38 UA, UAC-Protokolle, 2.9.1773: 1773 III, S. 409-412. 

39 Die Formulierung bezieht sich auf den Wert der Diarien, deren Lückenhaftigkeit im 
Unitätsarchiv durch Abschriften aus den Gemeinarchiven ausgeglichen werden sollte. Vgl. 
den Bericht der Archiv-Kommission (UA, R.4.E.5.a, S. 9). 
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1fe the archives MUST {1rst be Organized Aa sed Spangenberg WAS the
MOST important motivator of these actıvitles. Step by StCD, Spangenberg
approached his 0al of collecting informatlion A records A thereby
helped torm the Moravlan Archives. In ine wıith the CUSTOM of the
Ooravları Church thıs important work WAS prepared by (more less) (1  a

PCISON, but revised by the Elders’ onterence 1n regular meetiIngs
commıittees. ( dut of tear that future generations could be troubled by
differing VIEWS about the „Disciple” IHNalıy trecords WEIC destroyed the
trecommendation of the Elders’ Conference, contitmed by lot.
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life the archives must first be organized and used. Spangenberg was the 
most important motivator of these activities. Step by step, Spangenberg 
approached his goal of collecting information and records and thereby 
helped to form the Moravian Archives. In line with the custom of the 
Moravian Church this important work was prepared by (more or less) one 
person, but revised by the Elders’ Conference in regular meetings or 
committees. Out of fear that future generations could be troubled by 
differing views about the „Disciple“ many records were destroyed – on the 
recommendation of the Elders’ Conference, confirmed by lot. 
 
 



15

10

'\.—_/

727 730 735 17  &S 745 750

Fıg, Zahl der ausdrücklich Zinzendorf und die Brüdergemeıine gerichteten
deutschsprachigen Streitschriften (nach eyer, Handbuch, eıl

Zeittafel

44-17. Leıtungsamt In Bethlehem
1749 21 Nov In London
1750 Feb Maärz Abfassung der Deklaration in Z eıist

Vorwort Juni 750
“approbirt” beı der ‚ynode ın ‚00! Im Juni 750
gedruc! 751

Aug Sept Synode in Barby, Spangenberg legt 161 Fragen VOT
Dez Arbeıt Darlegung

“Vorrede” März 751
gedruc! 751

1751 Maı dept Arbeit Apologelischer Schluß-Schrifft
abgeschlossen 13 Sept.
gedruckt 752

Abreise von London ach New orkSept

750 eilagen exX

500

250 Beılagen ex

ragen
narrativer ext

Seiıten Deklaration Darlegung Apol. SC  U|  rifft

Fig Inhaltlıcher Aufbau der dreı Verteidigungsschriften Spangenbergs



Spangenberg als Apologet des Gratfen Vo Zinzendorf
1750 1752

VO Peter V ogt

August (sottlıeb Spangenberg i1st zwelmal als Apologet des (sraten Nıkolaus
Ludwıig VO  3 /Zinzendort 1n Erscheinung LDas Mal geschah
1es dessen Lebzeıiten: das andere Mal ach dessen Tod Als Hauptwerk
seiner apologetischen Bemühungen 1n der nach7zinzendorfischen elt annn
seiIne austuhrliche Biographie des (sraten gelten.! DDass CS sich be1 dAl1eser
Darstellung keineswegs eine objektive Lebens- un Charakterbeschre1-
bung handelt, sondern eine unstvolle Ehrenrettung, f11r dAie CS

Spangenberg, bewusst 1n Kauf nahm, aAb un auch einmal nıcht allz dAie
olle Wahrheit 9 hat se1n Biograph Gerhard Reichel hinreichend
deutlich gemacht.“ Spangenbergs Bildl des (sraten umschiufft geflissentlich
alle Klıppen, denen der tromme Leser Ansto(3 nehmen könnte. Viıele der

dAi1e /Zinzendort m1tAuseinandersetzungen, selinen Zeitgenossen
kontrovers ausgefochten hatte, erscheinen 1er abgemildert un: verklärt;
vlele der radıkalen Ideen, dAi1e vehement ver{rat, kommen 1107 SANZ
Rande VOT un werden durchgäng1e als zutallıge unı vorübergehende
Verirrungen abgetan. Spangenbergs Methode der Apologie besteht also
darın, dAie estötrenden oder kontroversen Aspekte 117 Leben /Zinzendorfs
gut CS geht auszublenden, einem allse1its gefalligen Bild des seligen
(sraten gelangen.

Ks i1st hilfreich, sich dAlese apologetische Strategie des alten Spangenberg
vergegenwartigen, CIINCSSCH, WI1E sehr anders un: WIE 1e]1

schwieriger sich se1Ine apologetischen Bemühungen gestalten MUSSICNH, als
/Zinzendort m1t seliner YaNzZCH schillernden Personlichkeit och mitten 1M
Leben estand Mıt TE1 Verteidigungsschriften LrAat Spangenberg 1n den Jahren
1—1 dAi1e Offentlichkeit. Zunächst erschlen se1InNe 1750 vertasste
„Declaration ber dAi1e selther UuLLS AUSSCHYANSCLIC Beschuldigungen””,
dAie m1t Beillagen un KegIster 140() Seliten umftfasst.» Ks tolgte och 117
oleichen Jahr 1751 die tast doppelt starke „Darlegung richtiger Antworten
auf mehr als 300 Beschuldigungen den Ordinarum ratrum .4
Schließlich erschlen 1752 dAi1e „Apologetische Schluß-Schrifft““,
dAie auf mehr als 750 Seliten Antworten auf 1057 Fragen SOWIle mehrere

August Gottheb Spangenberg, Leben des Herrtn N1colaus Ludwı1g (srafen VO  - Zinzendort
und Pottendorft, Bde. Barby 1773 1775 (Reprint Hıldesheim 7

Gerhard Reichel, August Gottleb Spangenbetg Biıschot der Bruderkirche. Tübingen
19006, s 225-235.

August Gottleb Spangenberg, Declaration ber dıe Zeither LIL1LS5 dAUSSCDALLFELLE
Beschfldigungen Le1ipz1g un GöErlitz 1751 (Reprint Hıldesheim

August Gottlieb Spangenberg, Darlegung richtiger Antworten aut mehr als dreyhundert
Beschuldigungen den Ordinartium Hratfum Leipzig un (3 Orlıtz 1751 (Reprint
Hildesheim

Spangenberg als Apologet des Grafen von Zinzendorf 
1750 – 1752 

von Peter Vogt  
 
 

August Gottlieb Spangenberg ist zweimal als Apologet des Grafen Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf in Erscheinung getreten. Das erste Mal geschah 
dies zu dessen Lebzeiten; das andere Mal nach dessen Tod. Als Hauptwerk 
seiner apologetischen Bemühungen in der nachzinzendorfischen Zeit kann 
seine ausführliche Biographie des Grafen gelten.1 Dass es sich bei dieser 
Darstellung keineswegs um eine objektive Lebens- und Charakterbeschrei-
bung handelt, sondern um eine kunstvolle Ehrenrettung, für die es 
Spangenberg bewusst in Kauf nahm, ab und zu auch einmal nicht ganz die 
volle Wahrheit zu sagen, hat sein Biograph Gerhard Reichel hinreichend 
deutlich gemacht.2 Spangenbergs Bild des Grafen umschifft geflissentlich 
alle Klippen, an denen der fromme Leser Anstoß nehmen könnte. Viele der 
Auseinandersetzungen, die Zinzendorf mit seinen Zeitgenossen so 
kontrovers ausgefochten hatte, erscheinen hier abgemildert und verklärt; 
viele der radikalen Ideen, die er so vehement vertrat, kommen nur ganz am 
Rande vor und werden durchgängig als zufällige und vorübergehende 
Verirrungen abgetan. Spangenbergs Methode der Apologie besteht also 
darin, die störenden oder kontroversen Aspekte im Leben Zinzendorfs so 
gut es geht auszublenden, um so zu einem allseits gefälligen Bild des seligen 
Grafen zu gelangen. 

Es ist hilfreich, sich diese apologetische Strategie des alten Spangenberg 
zu vergegenwärtigen, um zu ermessen, wie sehr anders und um wie viel 
schwieriger sich seine apologetischen Bemühungen gestalten mussten, als 
Zinzendorf mit seiner ganzen schillernden Persönlichkeit noch mitten im 
Leben stand. Mit drei Verteidigungsschriften trat Spangenberg in den Jahren 
1751–1752 an die Öffentlichkeit. Zunächst erschien seine 1750 verfasste 
„Declaration über die seither gegen uns ausgegangene Beschuldigungen“, 
die mit Beilagen und Register ca. 140 Seiten umfasst.3 Es folgte noch im 
gleichen Jahr 1751 die fast doppelt so starke „Darlegung richtiger Antworten 
auf mehr als 300 Beschuldigungen gegen den Ordinarium Fratrum“.4 
Schließlich erschien 1752 die so genannte „Apologetische Schluß-Schrifft“, 
die auf mehr als 750 Seiten Antworten auf 1037 Fragen sowie mehrere 
                                                      
1 August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen von Zinzendorf 
und Pottendorf, 8 Bde., Barby 1773–1775 (Reprint Hildesheim 1971). 
2 Gerhard Reichel, August Gottlieb Spangenberg – Bischof der Brüderkirche. Tübingen 
1906, S. 233-238. 
3 August Gottlieb Spangenberg, Declaration über die zeither gegen uns ausgegangene 
Beschuldigungen ..., Leipzig und Görlitz 1751 (Reprint Hildesheim 1965). 
4 August Gottlieb Spangenberg, Darlegung richtiger Antworten auf mehr als dreyhundert 
Beschuldigungen gegen den Ordinarium Fratrum ..., Leipzig und Görlitz 1751 (Reprint 
Hildesheim 1965). 



76 ”PETER OGT

umfangreiche Beilagen bot.> Lese Schriften Spangenbergs
bedeutende Veröffentlichungen 1M LMenst der Brüdergemeline un: tellen
VO  - ihrer Anlage un: ihrem Umfang her eine außerordentliche Fleißarbeit
dafr, dAie einen Großte1il VO  3 Spangenbergs elt un Arbeıitskraft wahrend
seINEes knapp zweljährigen Kuropaaufenthalts VO  3 Dezember 1749 bis
dSeptember 1751 1n Anspruch OC  11 haben durfte.®

/Ziel der folgenden Ausführungen i1st C5, dAi1e TE1 apologetischen Schriften
Spangenbergs naher beleuchten, un: AVAT sowohl 1M Blıck auf dAi1e
Umstände ihrer Entstehung, als auch 117 Blıck auf ihre methodische un:
inhaltlıche Gestaltung, Fr Spangenbergs Biographie un dAi1e Geschichte der
Brüdergemeline i1st dAlese IThematık 1n dreitfacher Hıinsıcht relevant:

(1) DIe apologetischen Bemühungen der Jahre 1750 bis 1752 kommen
als e1in entscheidendes Kapıtel 1n der Biographie Spangenbergs 1n Betracht.
Le intensive Auseinandersetzung m1t den kKkontroversen un Anschuldi1-
SUNSCH dAi1e Brüdergemeine, VO  3 denen Spangenberg Ja vorher 117
pennsylvanıschen Bethlehem weltgehend verschont geblieben WAarT, durfte
f11r seiIne persönliche unı geistliche Entwicklung nıcht unerheblich SCWESCH
se1n. S1e hat ıh: CZWUNSCI, sich och einmal bewusst für /Zinzendort un:
dAie Brüdergeme1ine entscheiden. Gleichwohl duürtten dAie massıven
Angriffe /Zinzendort un: dAie Brüdergemeine iıhren e1l A4ZU
beigetragen haben, 4SS der altere Spangenberg bestrebt WAarT, e1in harmon1-
sches /Zinzendortbild zeichnen.

(2) Spangenbergs apologetische Bemühungen stellen wichtige Dokumente
des Lebens der Brüdergemeline un: VOT allem des Wirkens VO  3 rat
/Zinzendort clar uch WC1L11)1 Spangenberg sich als Autor seliner Schriften
prasentiert, ist iıhr eigentliches IThema /Zinzendort. Ks ogcht darum, WAS

/Zinzendort hat, WAS denkt, WAS glaubt un WI1E dAie ıhm
gemachten Vorunrte zuruckwelst. So gesehen stellen Spangenbergs
Schriften keineswegs einen eigenständigen Belitrag dar, sondern sind
velmehr /Zuarbelit ZUT Selbstrechtfertigung einer autokratischen Führungs-
persönlichkeit. S1e stellen ein Zeugn1s der DenkweIise unı der Anschauungen
/Zinzendorts clar un: dokumentleren gerade auch das Verhältnis
Spangenbergs ıhm

(3) Spangenbergs apologetische Schriften otffenbaren dAie prekäre Situation
der Brüdergemeline inmitten einer Flut VO  3 literarıschen Angriffen un:
Anschuldigungen, S1e dokumentleren clas Ausma[(3 der Krl 1n dessen
Kreuzfeuer /Zinzendort unı dAie Brüdergemeline 1n den 1 740er Jahren
zunehmend geraten S1e dokumentleren zugleich dAie Strateole, dAie
/Zinzendort einschlug, dAlese Angriffe abzuwehren un: den Rut
der Brüdergemeline wieder herzustellen. Spangenbergs Publikationen
gehören SOom1t 1n clas Zentrum der Offentlichen Auseinandersetzung, dAi1e dAie

August Gottleb Spangenberg, Schlußls-Schrift, Worinn ber tausend Beschuldigungen
die Bruüudetr-Gemeinen und Ihren zeitherigen Ordinartium nach der Wahrheilt

beantwortet werden Le1ipz1g und ( Orlıtz 1/52 (Reprint Hıldesheim
vVgol Gerhard Reichel (wIi Anm 2 s 200204
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umfangreiche Beilagen bot.5 Diese Schriften waren Spangenbergs erste 
bedeutende Veröffentlichungen im Dienst der Brüdergemeine und stellen 
von ihrer Anlage und ihrem Umfang her eine außerordentliche Fleißarbeit 
dar, die einen Großteil von Spangenbergs Zeit und Arbeitskraft während 
seines knapp zweijährigen Europaaufenthalts von Dezember 1749 bis 
September 1751 in Anspruch genommen haben dürfte.6 

Ziel der folgenden Ausführungen ist es, die drei apologetischen Schriften 
Spangenbergs näher zu beleuchten, und zwar sowohl im Blick auf die 
Umstände ihrer Entstehung, als auch im Blick auf ihre methodische und 
inhaltliche Gestaltung. Für Spangenbergs Biographie und die Geschichte der 
Brüdergemeine ist diese Thematik in dreifacher Hinsicht relevant: 

(1) Die apologetischen Bemühungen der Jahre 1750 bis 1752 kommen 
als ein entscheidendes Kapitel in der Biographie Spangenbergs in Betracht. 
Die intensive Auseinandersetzung mit all den Kontroversen und Anschuldi-
gungen gegen die Brüdergemeine, von denen Spangenberg ja vorher im 
pennsylvanischen Bethlehem weitgehend verschont geblieben war, dürfte 
für seine persönliche und geistliche Entwicklung nicht unerheblich gewesen 
sein. Sie hat ihn gezwungen, sich noch einmal bewusst für Zinzendorf und 
die Brüdergemeine zu entscheiden. Gleichwohl dürften die massiven 
Angriffe gegen Zinzendorf und die Brüdergemeine ihren Teil dazu 
beigetragen haben, dass der ältere Spangenberg bestrebt war, ein harmoni-
sches Zinzendorfbild zu zeichnen. 

(2) Spangenbergs apologetische Bemühungen stellen wichtige Dokumente 
des Lebens der Brüdergemeine und vor allem des Wirkens von Graf 
Zinzendorf dar. Auch wenn Spangenberg sich als Autor seiner Schriften 
präsentiert, ist ihr eigentliches Thema Zinzendorf. Es geht stets darum, was 
Zinzendorf getan hat, was er denkt, was er glaubt und wie er die ihm 
gemachten Vorwürfe zurückweist. So gesehen stellen Spangenbergs 
Schriften keineswegs einen eigenständigen Beitrag dar, sondern sind 
vielmehr Zuarbeit zur Selbstrechtfertigung einer autokratischen Führungs-
persönlichkeit. Sie stellen ein Zeugnis der Denkweise und der Anschauungen 
Zinzendorfs dar und dokumentieren gerade so auch das Verhältnis 
Spangenbergs zu ihm. 

(3) Spangenbergs apologetische Schriften offenbaren die prekäre Situation 
der Brüdergemeine inmitten einer Flut von literarischen Angriffen und 
Anschuldigungen. Sie dokumentieren das Ausmaß der Kritik, in dessen 
Kreuzfeuer Zinzendorf und die Brüdergemeine in den 1740er Jahren 
zunehmend geraten waren. Sie dokumentieren zugleich die Strategie, die 
Zinzendorf einschlug, um diese Angriffe abzuwehren und den guten Ruf 
der Brüdergemeine wieder herzustellen. Spangenbergs Publikationen 
gehören somit in das Zentrum der öffentlichen Auseinandersetzung, die die 

                                                      
5 August Gottlieb Spangenberg, Schluß-Schrift, Worinn über tausend Beschuldigungen 
gegen die Brüder-Gemeinen und Ihren zeitherigen Ordinarium nach der Wahrheit 
beantwortet werden ..., Leipzig und Görlitz 1752 (Reprint Hildesheim 1964). 
6 Vgl. Gerhard Reichel (wie Anm. 2), S. 200-204. 



SPANGENBERG AL APOLOGET ZINZENDORFS

Brüdergemeline Beginn der 1750er Jahre tuhren MUSSTEC, iıhre innere
Identität unı ihren außeren Bestand siıchern.

Außere Umstände

Wenden WI1Tr UL1S zunachst den außeren Umständen der Entstehung VO  3

Spangenbergs Verteidigungsschriften Z der esonderen Sıituation, 1n
der sich Spangenberg un dAi1e Brüdergemeline eoinn der 1750er Jahre
befanden

Spangenbergs persönliche Lebenssituation stellt sich, der Biographie
Gerhard Reichels zufolge, als krisenhafte /Zasur 1n se1Iner Zugehörigkeit ZUT

Führungsriege der Brüdergemeine Car Fuünf Jahre lang hat m1t 1e]
Geschick unı selbstlosem Kınsatz die pennsylvanısche (Gsemelnde Bethlehem
aufgebaut unı S1E innerlich un: außerlich gefestigt, Irotzdem kommt CS

annungsecn m1t /inzendorf, der Spangenberg ach unı ach se1n
Vertrauen entzieht un ıh: 1745 durch Johannes VO  - Watteville AauUus seliner
Leitungsposition entternen lässt nde 1749 kehrt Spangenberg ach
Kuropa zurück, /Zinzendort m1t einer völhle Aufgabe ıh:
herantrıitt, namlıch m1t dem Auftrag, sich dAie lıterarısche Verteidigung
der Brüdergemeine kummern. Von /Zinzendort könnte dieser Auftrag
durchaus als Vertrauensbewels un Bewährungsprobe gemennt SCWESCH
se1In: Spangenberg selbst durfte ıh jedoch zunäachst als eine unertullbare
un demütigende Zumutung empfunden haben W1e sollte /Zinzendort
un dAie emelne ach außen verteidigen können, WC1L11)1 sich selbst iıhnen
gegenüber 117 Zwiespalt befand-,® Krst ach 7We]1 OnaAten Autenthalt 1n den
europätischen (semelnden tindet sich bereilt, sich wieder SALZ hinter den
(sraten unı dAi1e Brüdergemeline tellen un deren Ansınnen anzunehmen.
Konkret ertorderte dAie VOT ıhm hHegende Aufgabe, siıch m1t der unglaublichen
Fülle kKkontroversen, Vorwalrten un: Anfeindungen auselinanderzusetzen,

WIE 1E sich ıhm AauUs zahllosen Streitschriften aufdrangten, un: iıhnen
K1iınsatz seINEes eigenen Namens entgegenzutreten. (serade darın

lag Ja AauUs /Zinzendorts Sicht dAi1e esondere Chance, dAie sich durch Spangen-
berg der Brüdergemeine bot

IDIM kommst AaLUSs Amertika, der Heiland hat A1ich bewahrt, daß du NT allen den
Sachen nichts P verkehren oehabt. IDIM DISt Spangenberg., Die Edition deliner
Schritt un deinem Namen 1STt das beste Mittel, das WIr eroreifen können, UT1L5

die 1n der Welt verlorene Aucdctienz wieder P schaffen, denn das 1St, W AS UT1L5

tehlt.”

W/1Ir werden och sehen, WIE Spangenberg seiIne Aufgabe 1M Einzelnen
bewaltigt hat Hıier i1st festzuhalten, 24SSs 1E seiIne Autmerksamkeıit 7wel
Jahre lang 1n Anspruch ahm un ı1hm ermöglıchte, /Zinzendorfs Vertrauen

Ebd., s 192198
Ebd., s 199
Synode Bloomsbury, 22.06.1750, 1r nach Gerhard Reichel (wIi Anm 2 s 204
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Brüdergemeine zu Beginn der 1750er Jahre führen musste, um ihre innere 
Identität und ihren äußeren Bestand zu sichern.  

1. Äußere Umstände 

Wenden wir uns zunächst den äußeren Umständen der Entstehung von 
Spangenbergs Verteidigungsschriften zu, d. h. der besonderen Situation, in 
der sich Spangenberg und die Brüdergemeine zu Beginn der 1750er Jahre 
befanden. 

Spangenbergs persönliche Lebenssituation stellt sich, der Biographie 
Gerhard Reichels zufolge, als krisenhafte Zäsur in seiner Zugehörigkeit zur 
Führungsriege der Brüdergemeine dar.7 Fünf Jahre lang hat er mit viel 
Geschick und selbstlosem Einsatz die pennsylvanische Gemeinde Bethlehem 
aufgebaut und sie innerlich und äußerlich gefestigt. Trotzdem kommt es zu 
Spannungen mit Zinzendorf, der Spangenberg nach und nach sein 
Vertrauen entzieht und ihn 1748 durch Johannes von Watteville aus seiner 
Leitungsposition entfernen lässt. Ende 1749 kehrt Spangenberg nach 
Europa zurück, wo Zinzendorf mit einer völlig neuen Aufgabe an ihn 
herantritt, nämlich mit dem Auftrag, sich um die literarische Verteidigung 
der Brüdergemeine zu kümmern. Von Zinzendorf könnte dieser Auftrag 
durchaus als Vertrauensbeweis und Bewährungsprobe gemeint gewesen 
sein; Spangenberg selbst dürfte ihn jedoch zunächst als eine unerfüllbare 
und demütigende Zumutung empfunden haben. Wie sollte er Zinzendorf 
und die Gemeine nach außen verteidigen können, wenn er sich selbst ihnen 
gegenüber im Zwiespalt befand?8 Erst nach zwei Monaten Aufenthalt in den 
europäischen Gemeinden findet er sich bereit, sich wieder ganz hinter den 
Grafen und die Brüdergemeine zu stellen und deren Ansinnen anzunehmen. 
Konkret erforderte die vor ihm liegende Aufgabe, sich mit der unglaublichen 
Fülle an Kontroversen, Vorwürfen und Anfeindungen auseinanderzusetzen, 
so wie sie sich ihm aus zahllosen Streitschriften aufdrängten, und ihnen 
unter Einsatz seines eigenen guten Namens entgegenzutreten. Gerade darin 
lag ja aus Zinzendorfs Sicht die besondere Chance, die sich durch Spangen-
berg der Brüdergemeine bot: 

Du kommst aus Amerika, der Heiland hat dich bewahrt, daß du mit allen den 
Sachen nichts zu verkehren gehabt. Du bist Spangenberg. Die Edition deiner 
Schrift unter deinem Namen ist das beste Mittel, das wir ergreifen können, uns 
die in der Welt verlorene Audienz wieder zu schaffen, denn das ist, was uns 
fehlt.9  

Wir werden noch sehen, wie Spangenberg seine Aufgabe im Einzelnen 
bewältigt hat. Hier ist festzuhalten, dass sie seine Aufmerksamkeit zwei 
Jahre lang in Anspruch nahm und ihm ermöglichte, Zinzendorfs Vertrauen 

                                                      
7 Ebd., S. 192-198. 
8 Ebd., S. 199. 
9 Synode Bloomsbury, 22.6.1750, zit. nach Gerhard Reichel (wie Anm. 2), S. 204. 
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un Wohlwollen wieder völhle zurückzugewinnen, Innerlich un: außerlich
gestäarkt kehrt 1752 1n se1InNe vorherige Leitungsposition 1n Pennsylvanıen
zuruck .10

\Werfen WI1Tr 110  . einen Blıck auf dAie Lage der Brüdergemeline als („anzes.
LMese Wr 1750 offenbar prekar geworden, 24SSs /Zinzendort sich
einer apologetischen (I)ffensive genOtigt <ah Kıne esondere Raolle spielte
dabe1 dAie Flut gegnerischen Streitschriften, dAie sich se1t egInn der
1 740er Jahre zunehmend ber /Zinzendort un dAie Brüdergemeine ergOSS. *
W1e AauUs dem Diagramm hervorgeht, erfolgte eine \Welle Angriffen

Anfang der 1 740er Jahre un eine zwelte, och massıvere, nde
dAleses Jahrzehnts. uch W C111 m1t einer statistischen Zusammenstellung
naturlich wen1g ber Qualität un Wiırkung der einzelnen Streitschrıiften
DCSAQT 1St, deutet sich d welcher Bedrohung dAie Brüdergemeline auf dem
Feld der Offentlichen Meinung ausgesetzt WL DIe Angriffe kamen AauUus den
unterschledlichsten Rıchtungen: te1ils VO  3 Vertretern der kırchlichen
Urthodoxıte, te1ils VO  3 Hetisten hallensischer Pragung, te1ils AauUs dem ager
des radıkalen Plietismus. Manche Publikationen bewegten sich 1M Rahmen
einer akademischen Krorterung, andere truge n mehr den Charakter einer
pastoralen Warnung, wieder andere attacklerten auf dem Niıveau einer
sensationshungrigen Kolportage, in1gxe Schriften etizten sich vorwiegend
m1t den vermelntlichen Irrtumern 1n /Zinzendorts Lehre auselinander, andere
konzentrlierten sich mehr auf dAi1e zahlreichen kontroversen Vortälle 1n der
Tatiıgkeit des (sraten. Manchmal wurden ausglebige Sammlungen belastender
Dokumente (Brıefe, Protokolle, Berichte USW.) publiziert, dAie [n
brachten Vorwurftfe unte  4uern Dabe11 ZU9 dAi1e Krltik /Zinzendort
sowochl selIne Rechtglaäubigkeit als auch seiIne Rechtschaftenheit 1n Zweltel.
Angriffe se1Ine T’heologie vermIischten sich m1t Vorwurten selIne
Aktıviıtäten un selIne Person.

Ks ist beachtenswert, 24SSs das MmMass1ıve Anwachsen der gegnerischen
Streitschriftenliteratur 1n einem vewlssen Verhältnis der inneren un
außeren Entwicklung der Brüdergemeine steht Solange sich /Zinzendorts
Tatıgkeit auf Herrnhut beschränkte, erhoben sich 11UT7 allz vereinzelt
gegnerische Stimmen. (sroßere Autmerksamkeıit CIICOCH /Zinzendort un: dAie
Brüdergemeline CISLT, als sich ihre Aktıutäten aAb 1750 auszuwelten beginnen.
Durch dAi1e Missionsarbelt, durch den Autbau eINes Netzwerks
Freundeskreisen un: durch dAi1e Gründungen welterer Stedlungen un:
Sozletaten verwandelt sich dAie kleine Herrnhuter (semelnde 1n eine lander-
un konfessionsübergreifende KErweckungsbewegung, /Zinzendort plant un:
aglert 1M oroben Stil, Ooft Zuhiltenahme se1Iner reichsgräflichen

Gerhard Reichel (w1 Anm 2 s 205-200; vel uch ralg Atwood, Spangenbetg
Radıcal Pietist in Colonial Ämerti1ca, in Journal ot Motavylan Hıstory s 7927

11 Weitgehend verzeichnet in Dettich Meyer, Bıblıographisches Handbuch ZUr Z1inzendorftf-
Forschung, Dusseldorft 19857 ur Streitschrifttenlhteratur Zinzendort vol. Martın
Brecht, Zinzendorft in der Sıcht selIner kirchlichen un théologischen Kritiker, in Neue
Aspekte der Z/inzendorf-Forschung, he. VO Martın Brecht und aul Martın Peucker.
Göttingen 2000, s 207-228
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und Wohlwollen wieder völlig zurückzugewinnen. Innerlich und äußerlich 
gestärkt kehrt er 1752 in seine vorherige Leitungsposition in Pennsylvanien 
zurück.10 

Werfen wir nun einen Blick auf die Lage der Brüdergemeine als Ganzes. 
Diese war um 1750 offenbar so prekär geworden, dass Zinzendorf sich zu 
einer apologetischen Offensive genötigt sah. Eine besondere Rolle spielte 
dabei die Flut an gegnerischen Streitschriften, die sich seit Beginn der 
1740er Jahre zunehmend über Zinzendorf und die Brüdergemeine ergoss.11 
Wie aus dem Diagramm hervorgeht, erfolgte eine erste Welle an Angriffen 
gegen Anfang der 1740er Jahre und eine zweite, noch massivere, am Ende 
dieses Jahrzehnts. Auch wenn mit einer statistischen Zusammenstellung 
natürlich wenig über Qualität und Wirkung der einzelnen Streitschriften 
gesagt ist, deutet sich an, welcher Bedrohung die Brüdergemeine auf dem 
Feld der öffentlichen Meinung ausgesetzt war. Die Angriffe kamen aus den 
unterschiedlichsten Richtungen: teils von Vertretern der kirchlichen 
Orthodoxie, teils von Pietisten hallensischer Prägung, teils aus dem Lager 
des radikalen Pietismus. Manche Publikationen bewegten sich im Rahmen 
einer akademischen Erörterung, andere trugen mehr den Charakter einer 
pastoralen Warnung, wieder andere attackierten auf dem Niveau einer 
sensationshungrigen Kolportage. Einige Schriften setzten sich vorwiegend 
mit den vermeintlichen Irrtümern in Zinzendorfs Lehre auseinander, andere 
konzentrierten sich mehr auf die zahlreichen kontroversen Vorfälle in der 
Tätigkeit des Grafen. Manchmal wurden ausgiebige Sammlungen belastender 
Dokumente (Briefe, Protokolle, Berichte usw.) publiziert, um die vorge-
brachten Vorwürfe zu untermauern. Dabei zog die Kritik an Zinzendorf 
sowohl seine Rechtgläubigkeit als auch seine Rechtschaffenheit in Zweifel. 
Angriffe gegen seine Theologie vermischten sich mit Vorwürfen gegen seine 
Aktivitäten und seine Person. 

Es ist beachtenswert, dass das massive Anwachsen der gegnerischen 
Streitschriftenliteratur in einem gewissen Verhältnis zu der inneren und 
äußeren Entwicklung der Brüdergemeine steht. Solange sich Zinzendorfs 
Tätigkeit auf Herrnhut beschränkte, erhoben sich nur ganz vereinzelt 
gegnerische Stimmen. Größere Aufmerksamkeit erregen Zinzendorf und die 
Brüdergemeine erst, als sich ihre Aktivitäten ab 1730 auszuweiten beginnen. 
Durch die Missionsarbeit, durch den Aufbau eines engen Netzwerks an 
Freundeskreisen und durch die Gründungen weiterer Siedlungen und 
Sozietäten verwandelt sich die kleine Herrnhuter Gemeinde in eine länder- 
und konfessionsübergreifende Erweckungsbewegung. Zinzendorf plant und 
agiert im großen Stil, oft unter Zuhilfenahme seiner reichsgräflichen 

                                                      
10 Gerhard Reichel (wie Anm. 2), S. 205-206; vgl. auch Craig D. Atwood, Spangenberg – 
A Radical Pietist in Colonial America, in: Journal of Moravian History 4 (2008), S. 7-27. 
11 Weitgehend verzeichnet in: Dietrich Meyer, Bibliographisches Handbuch zur Zinzendorf-
Forschung, Düsseldorf 1987. Zur Streitschriftenliteratur gegen Zinzendorf vgl. Martin 
Brecht, Zinzendorf in der Sicht seiner kirchlichen und theologischen Kritiker, in: Neue 
Aspekte der Zinzendorf-Forschung, hg. von Martin Brecht und Paul Martin Peucker. 
Göttingen 2006, S. 207-228. 



SPANGENBERG AL APOLOGET ZINZENDORFS

kKontakte un: Möglichkeiten. Verbindungen ach Holland un: KEngland
werden geknüpft, aber auch 1Ins Baltıkum un: bis ach Russland In der
Wetterau entsteht der Herrnhaag als brüderische Mustersiedlung;
Pennsylvanıen dAi1e (semelnde Bethlehem als mustergültiger MVMissionsstutz-
punkt, Und überall tinden sich Leute, dAi1e sich der Brüdergemeine begeistert
anschließen, S1E m1t ihrem Hab un: (sut unterstutzen un: SANZ 1n ihrer
Frömmigkeıt un: ihren Lebenstftormen aufgehen.

Fr dAie innere Entwicklung der Brüdergemeline i1st entscheidend, 24SSs
sich /Zinzendorfs Charısma eine Intensivierung un Radıkalisierung
ihrer Frömmigkeıt vollzog, WIE 1E beispielsweise 1M Chorwesen un 1n der
Losprax1s Z Ausdruck kam /Zinzendorts esondere Interpretation der
lutherischen Kreuzestheologie tuhrte ZUT Herausbildung einer drastischen
Blut- un: Wundensprache, die 1n den Liedern 117 Anhang des Herrnhuter
(resangbuchs iıhren beruhmten Höhepunkt tancd.12 AWwar entbehrten seiIne
theologischen Anschauungen durchaus nıcht einer vewlssen inneren Log1ik
unı Stringenz, aber dAie Verknüpfung seliner unkonventionellen Vorstellungen
m1t einer oft paradoxen Ausdruckswelise machte CS Außenstehenden nıcht
leicht, ıh verstehen. Le einen tuhlten sich VO  3 ı1hm un: seiInem
Frömmigkeitsstiu unmittelbar AUNSCZOSCH; andere witterten Verführung,
Irrlehre un Betrug., Konflıkte vorprogrammtiert.

Zusätzlichen Nährstofftf erhilelt die Auseinandersetzung durch dAie umfang-
reichen Publiıkationen, m1t denen /Zinzendort zwlischen 1755 un: 1749
dAie Offentlichkeit Lrat. Zahlreiche Sammlungen seiner Reden erscheinen,
daneben Lieder un: Liturgien, SOWIle ein1Xe Zusammenstellungen VO  -

wichtigen Dokumenten. Se1ine Äußerungen verschledenen kontroversen
IThemen estanden SOom1t Freund un Feind 1n orobem Umfang gedruckt ZUT

Verfügung un: rMefen oft heftigen Widerstand auf den Plan
Kın etzter Punkt ILLUSS och angesprochen werden, WL UuLLS 11-

wartigen wollen, AauUus welcher S1ituation heraus Spangenbergs apologetische
Bemühungen erfolgten: CS handelt sich dAie innere K tIse der Jahre
748 /49, dAie spater als „Sichtung“ bezeichnet wurdce. 13 Dabe1 Wr CS otfenbar

einem Überschwang ekstatisch-euphorischer KErlösungsseligkeit
gekommen, einem reliıx1ösen (zefühlstaumel, be1 dem sich dAi1e (srenze
zwischen irdisch-sundhafter Kx1istenz unı himmlıscher Vollkommenheit
verwixischte. DDas Ideal der kindlich-einfaltigen Glaubenshingabe, clas
/Zinzendort für dAie Brüdergemeine anstrebt hatte, drohte 1Ins derb-sinnliche
abzurutschen. Mıt seinem „Stratfbrief“ dAie (semelnden VO 10 Februar
1749 oriff /Zinzendort schlielßßlich korrigierend e1n unı verurtelte verschledene
Auswuchse scharf. Gleichwohl <ah durch dAi1e KtIise auch selinen eigenen
theologischen Urs 1n rage gestellt. Um dAi1e entstandene Verunsicherung

überwinden, erschlen eine klärende Selbstbesinnung unumgAnglich. Ks

C hristlhiches Gesang-Buch der KEvangelischen Bruüudet-Gememmnen VO 1735 ZU]] drittenmal
aufgelegt un durchaus tevidirt, (Reprint Hıldesheim

Vol aul Martın Peucker, Blut’ aut uns funen Bändchen. I[DIT Sichtungszelt in der
Hertnhuter Brüdergemeine, in nHr s A41-94
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Kontakte und Möglichkeiten. Verbindungen nach Holland und England 
werden geknüpft, aber auch ins Baltikum und bis nach Russland. In der 
Wetterau entsteht der Herrnhaag als brüderische Mustersiedlung; in 
Pennsylvanien die Gemeinde Bethlehem als mustergültiger Missionsstütz-
punkt. Und überall finden sich Leute, die sich der Brüdergemeine begeistert 
anschließen, sie mit ihrem Hab und Gut unterstützen und ganz in ihrer 
Frömmigkeit und ihren Lebensformen aufgehen. 

Für die innere Entwicklung der Brüdergemeine ist entscheidend, dass 
sich unter Zinzendorfs Charisma eine Intensivierung und Radikalisierung 
ihrer Frömmigkeit vollzog, wie sie beispielsweise im Chorwesen und in der 
Lospraxis zum Ausdruck kam. Zinzendorfs besondere Interpretation der 
lutherischen Kreuzestheologie führte zur Herausbildung einer drastischen 
Blut- und Wundensprache, die in den Liedern im 12. Anhang des Herrnhuter 
Gesangbuchs ihren berühmten Höhepunkt fand.12 Zwar entbehrten seine 
theologischen Anschauungen durchaus nicht einer gewissen inneren Logik 
und Stringenz, aber die Verknüpfung seiner unkonventionellen Vorstellungen 
mit einer oft paradoxen Ausdrucksweise machte es Außenstehenden nicht 
leicht, ihn zu verstehen. Die einen fühlten sich von ihm und seinem 
Frömmigkeitsstil unmittelbar angezogen; andere witterten Verführung, 
Irrlehre und Betrug. Konflikte waren vorprogrammiert. 

Zusätzlichen Nährstoff erhielt die Auseinandersetzung durch die umfang-
reichen Publikationen, mit denen Zinzendorf zwischen 1738 und 1749 an 
die Öffentlichkeit trat. Zahlreiche Sammlungen seiner Reden erscheinen, 
daneben Lieder und Liturgien, sowie einige Zusammenstellungen von 
wichtigen Dokumenten. Seine Äußerungen zu verschiedenen kontroversen 
Themen standen somit Freund und Feind in großem Umfang gedruckt zur 
Verfügung und riefen oft genug heftigen Widerstand auf den Plan.  

Ein letzter Punkt muss noch angesprochen werden, wenn wir uns vergegen-
wärtigen wollen, aus welcher Situation heraus Spangenbergs apologetische 
Bemühungen erfolgten: es handelt sich um die innere Krise der Jahre 
1748/49, die später als „Sichtung“ bezeichnet wurde.13 Dabei war es offenbar 
zu einem Überschwang an ekstatisch-euphorischer Erlösungsseligkeit 
gekommen, zu einem religiösen Gefühlstaumel, bei dem sich die Grenze 
zwischen irdisch-sündhafter Existenz und himmlischer Vollkommenheit 
verwischte. Das Ideal der kindlich-einfältigen Glaubenshingabe, das 
Zinzendorf für die Brüdergemeine anstrebt hatte, drohte ins derb-sinnliche 
abzurutschen. Mit seinem „Strafbrief“ an die Gemeinden vom 10. Februar 
1749 griff Zinzendorf schließlich korrigierend ein und verurteilte verschiedene 
Auswüchse scharf. Gleichwohl sah er durch die Krise auch seinen eigenen 
theologischen Kurs in Frage gestellt. Um die entstandene Verunsicherung 
zu überwinden, erschien eine klärende Selbstbesinnung unumgänglich. Es 

                                                      
12 Christliches Gesang-Buch der Evangelischen Brüder-Gemeinen von 1735 zum drittenmal 
aufgelegt und durchaus revidirt, o. O. 1741-1749 (Reprint Hildesheim 1981). 
13 Vgl. Paul Martin Peucker, Blut’ auf unsre grünen Bändchen. Die Sichtungszeit in der 
Herrnhuter Brüdergemeine, in: UnFr 49/50 (2002), S. 41-94.  
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steht veErmMUuULCN, 24SSs Spangenbergs apologetische Beauftragung durch
/Zinzendort nıcht zuletzt auch cd1eser Klärung unı geistlichen Neuorlentierung,
innerhalb der Brüdergemeline dienen sollte Zumindest eine DEWISSE
Korrektur gestand /Zinzendort ein „Bel Gelegenheit der 1000 mich
gerichteten Fragen des Br Spangenbergs habe ich manches gelernt. ‘”

Spangenbergs apologetische Methode

Ks durfte deutlich geworden se1nN: Spangenberg unternahm dAi1e Aufgaben
einer literarıschen Verteldigung /Zinzendorfs unı der Brüdergemeine
schwierigen Bedingungen, sowohl WAS selIne persönliche Lage, als auch WAS

dAie allgemeine S1ituation der Brüdergemeline betraf. W/1e OINS 11L  ' dAlese
Aufgabe heran” ber den egInn seliner Arbelt berichtet Spangenberg,
selbst

Als ich 1m Jahr 1 749 AaLUSs merica zurükkam, wurcde MIr aufgetragen, 1ne
Antwort auf die häufigen UT1S5 vedrukten Streitschriften P entwerfen und
dem DDru P überlassen. Ich konte mich aber, AaULLS vMmelen Ursachen, AaZu nicht
oleich entschliessen. Bey meinem Aufenthalt 1n der (Grsemenne P Zeyst kamen
mMIr 1m folgenden Jahre verschledene Schriften der (Greoner, und etliche darauf,
theils V  — Brüdern, theils V  — Freunden der Brüder, heraus vegebene Antworten
P (yesichte: und als ich S16 recht bedachte, tand ich viel Anstand DEeYy den
letztern, als DEeYy den Crstern; hielt Iso für nöthig, der Wahrheit P Liebe, LTW4S
P schreiben. We1l ich ber sahe, nicht möglich SCYTII wuürde, nach der
vewöhnlichen Weise auf die Streitschrtiften P antWOLLTEN, Oohne 1n schr viele
Weitläufigkeiten P kommen: erachtete ich urs rathsamste, mich über dAie
Hauptpuncte, worüber oestritten wurde, kurtrz und rund, deutlich und nach der
Wahrheit, als VOT Ott. 1n meiInem und me1lner Brüder Namen, P erklären.!>

ILMeses /1tat belegt mehrere Aspekte 1n Spangenbergs Methode. Krstens:
Grundlage bzw Ausgangpunkt seiner apologetischen Aufgabe sind dAi1e
gedruckten Streitschriften, dAie WI1E WI1Tr sahen 1750 schon 1n orobem
Umfang vorlagen. Ks sche1lint schwer möglich ermitteln, welche Titel
Spangenberg 1M Einzelnen bekannt Ks durfte ı1hm aber 1n den 7wel
Jahren bis 1752 nıchts Wesentliches entgangen se1nN. /Z/weltens: Spangenberg
sieht selIne Aufgabe darın, dAi1e verschledenen Versuche einer literarıschen
Verteldigung der Brüdergemeine, dAie 1er un: cla schon VO  3 Freunden oder
Mitghiedern der Brüdergemelne unternommen worden d  $ durch eine
umtfassende un definıitive apologetische Antwort erganzen bzw

Zwischen den Zellen deutet sich das Bestreben d dAi1e Aufgabe
systematisch und e1n f11r alle erledigen. Yıttens: dAle Hauptschwierigkeit,
dAie sich ı1hm angesichts der Fülle des Materlals stellt, i1st dAi1e Unmöglichkeit,
jede einzelne Streitschrift SeIlte f11r SeIlte unı Punkt f11r Punkt durchzugehen
un beantworten. Hr ILLUSS einen Weg {inden, AauUus der Viıelzahl der

Jüngerhausdiarium 17/7951, Z1t be1 Erich Beyreuther, Studien ZUr Theologie Zinzendorfts:
( esammMelte Aufsätze, Neukıirchen-Vluyn 1902, s 28

August Gottlieb Spangenberg (wI Anm s
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steht zu vermuten, dass Spangenbergs apologetische Beauftragung durch 
Zinzendorf nicht zuletzt auch dieser Klärung und geistlichen Neuorientierung 
innerhalb der Brüdergemeine dienen sollte. Zumindest eine gewisse 
Korrektur gestand Zinzendorf gerne ein: „Bei Gelegenheit der 1000 an mich 
gerichteten Fragen des Br. Spangenbergs habe ich manches gelernt.“14 

2. Spangenbergs apologetische Methode 

Es dürfte deutlich geworden sein: Spangenberg unternahm die Aufgaben 
einer literarischen Verteidigung Zinzendorfs und der Brüdergemeine unter 
schwierigen Bedingungen, sowohl was seine persönliche Lage, als auch was 
die allgemeine Situation der Brüdergemeine betraf. Wie ging er nun an diese 
Aufgabe heran? Über den Beginn seiner Arbeit berichtet Spangenberg 
selbst: 

Als ich im Jahr 1749 aus America zurükkam, wurde mir aufgetragen, eine 
Antwort auf die häufigen gegen uns gedrukten Streitschriften zu entwerfen und 
dem Druk zu überlassen. Ich konte mich aber, aus vielen Ursachen, dazu nicht 
gleich entschliessen. Bey meinem Aufenthalt in der Gemeine zu Zeyst kamen 
mir im folgenden Jahre verschiedene Schriften der Gegner, und etliche darauf, 
theils von Brüdern, theils von Freunden der Brüder, heraus gegebene Antworten 
zu Gesichte; und als ich sie recht bedachte, fand ich so viel Anstand bey den 
letztern, als bey den erstern; hielt also für nöthig, der Wahrheit zu Liebe, etwas 
zu schreiben. Weil ich aber sahe, daß es nicht möglich seyn würde, nach der 
gewöhnlichen Weise auf die Streitschriften zu antworten, ohne in sehr viele 
Weitläufigkeiten zu kommen; so erachtete ich fürs rathsamste, mich über die 
Hauptpuncte, worüber gestritten wurde, kurz und rund, deutlich und nach der 
Wahrheit, als vor GOtt, in meinem und meiner Brüder Namen, zu erklären.15 

Dieses Zitat belegt mehrere Aspekte in Spangenbergs Methode. Erstens: 
Grundlage bzw. Ausgangpunkt seiner apologetischen Aufgabe sind die 
gedruckten Streitschriften, die – wie wir sahen – um 1750 schon in großem 
Umfang vorlagen. Es scheint schwer möglich zu ermitteln, welche Titel 
Spangenberg im Einzelnen bekannt waren. Es dürfte ihm aber in den zwei 
Jahren bis 1752 nichts Wesentliches entgangen sein. Zweitens: Spangenberg 
sieht seine Aufgabe darin, die verschiedenen Versuche einer literarischen 
Verteidigung der Brüdergemeine, die hier und da schon von Freunden oder 
Mitgliedern der Brüdergemeine unternommen worden waren, durch eine 
umfassende und definitive apologetische Antwort zu ergänzen bzw. zu 
ersetzen. Zwischen den Zeilen deutet sich das Bestreben an, die Aufgabe 
systematisch und ein für alle Mal zu erledigen. Drittens: die Hauptschwierigkeit, 
die sich ihm angesichts der Fülle des Materials stellt, ist die Unmöglichkeit, 
jede einzelne Streitschrift Seite für Seite und Punkt für Punkt durchzugehen 
und zu beantworten. Er muss einen Weg finden, aus der Vielzahl der 

                                                      
14 Jüngerhausdiarium 1751, zit. bei Erich Beyreuther, Studien zur Theologie Zinzendorfs: 
Gesammelte Aufsätze, Neukirchen-Vluyn 1962, S. 28. 
15 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 1), S. 1833-1834. 
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Vorunrftfe dAie wirklıch entscheidenden Punkte herauszutiltern un: wıirksam
beantworten.
In der Folge hat Spangenberg 7We]1 unterschledliche Strateglen EINSE-

schlagen. Le Strateo1e, dAi1e Al als erklärende un: bezeugende
Darlegung bezeichnen kann, besteht darın, 4SS Spangenberg AauUus seiner
eigenen Sicht un m1t eigenen W’orten f11r dAi1e Sache der Brüdergemeline
eintritt un: dabe1 dAie wesentlichen Streitpunkte durchgeht. Le einzelnen
Vorunrftfe werden dabe1 nıcht explizit SCNANNLT, sondern nnerhalb eINes
bestimmten thematischen bschnitts angesprochen un: richtig gestellt.
Daftur e1in Beispiel AauUs der ersten Verteldigungsschrift:

UDas ber ware wohl e1n Jammer, WETI1TIL Wr lauben solten, waren O1l keine
Kıinder ()ttes 1n der Welt, als die Glieder USTCT Kıirche. (Jtt verhüte 1n
(naden, daß WIr jemalen dencken mussen. Denn Wr sind e1n kleines Häuf-
lein; und betrtdem können WIr nicht einmal für alle stehen, die DEeYy Uns S1nd
Denn nach dem dAie Lästerungen, dAie UT1S5 vgeschnevet sic!l, ar 1ne
andre Würckung ochabt, als Gregner vermuthet, und wahrschelnlich
oehofft: ... ] SO haben WIr MT vMmelen Leuten P thun bekommen, denen
1ne (snaden-AÄrbeit P spühren 1St, die ber abey noch DAa unzuverlaßie S1nd
Und Iso 1St NSCIC Kıiırche 1ne (‚ompagnie V  — Jungfrauen, dAie dem Bräutigam

oehen: 1STt ber insonderheit Naı etlichen Jahren vew1ß P fürchten,
daß tötrichte drunter sind .16

(OIftfenbar stand be1 diesem Abschnitt der Vorwurt 117 Hintergrund, dAi1e
Brüdergemeline halte sich f11r dAie alleın selig machende Kırche.

LMese Art VO  - erklärender Darlegung tindet sich 1n der ersten un: 1n der
7zwelten Verteidigungsschrift. In der ersten umftasst 1E 1719 Punkte, dAie VO  -

/Zinzendorts T’heologie ber se1InNne Person bis den Kinrichtungen der
brüuderischen (semelnden reichen. In der 7zwelten Verteidigungsschrift
betrifft d1eser Abschnitt VOT allem dAie kontroversen /Zinzendorfs
Charakter un Aktıivtäten. Hıier trItt Spangenberg m1t seiInem persönlichen
Zeugn1s für dAi1e Integritat des (sraten e1n.

Le 7zwelte Strateo1e, dAi1e einen diskursiven Charakter tragt, erwuchs AauUus

dem Auftrag, f11r dAi1e Synode 1M Sommer 1750 1n Barby dAi1e wesentlichen
Streitpunkte 1n OTrm kurzer Fragen zusammenzutassen, deren Krorterung
annn ZUT Klärung der eigenen Position beitragen sollte 161 solcher Fragen
tellte Spangenberg ZUSAaIMINCN, dAie annn 1n Sitzungseinhelten VO  3

/Zinzendort un: seiInen Miıtarbelitern durchgesprochen unı beantwortet
wurden.!” uch A4Zu e1n Beispiel:

Qu. a Quaestio rage| 129 Wornn die Heils-Oranung besteht, die unwandel-
bar und unveränderlich istr

August Gottleb Spangenberg (w1 Anm 5 s 24355
Vol August Gottheb Spangenbetg (wIi Anm s 154041
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Vorwürfe die wirklich entscheidenden Punkte herauszufiltern und wirksam 
zu beantworten. 

In der Folge hat Spangenberg zwei unterschiedliche Strategien einge-
schlagen. Die erste Strategie, die man als erklärende und bezeugende 
Darlegung bezeichnen kann, besteht darin, dass Spangenberg aus seiner 
eigenen Sicht und mit eigenen Worten für die Sache der Brüdergemeine 
eintritt und dabei die wesentlichen Streitpunkte durchgeht. Die einzelnen 
Vorwürfe werden dabei nicht explizit genannt, sondern innerhalb eines 
bestimmten thematischen Abschnitts angesprochen und richtig gestellt. 
Dafür ein Beispiel aus der ersten Verteidigungsschrift: 

Das aber wäre wohl ein Jammer, wenn wir glauben solten, es wären sonst keine 
Kinder GOttes in der Welt, als die Glieder unsrer Kirche. GOtt verhüte in 
Gnaden, daß wir jemalen so dencken müssen. Denn wir sind ein kleines Häuf-
lein; und überdem können wir nicht einmal für alle stehen, die bey Uns sind. 
Denn nach dem die Lästerungen, die gegen uns geschneyet [sic!], so gar eine 
andre Würckung gehabt, als unsre Gegner vermuthet, und wahrscheinlich 
gehofft: [...]. So haben wir mit vielen Leuten zu thun bekommen, an denen zwar 
eine Gnaden-Arbeit zu spühren ist, die aber dabey noch ganz unzuverläßig sind. 
Und also ist unsere Kirche eine Compagnie von Jungfrauen, die dem Bräutigam 
entgegen gehen: es ist aber insonderheit seit etlichen Jahren gewiß zu fürchten, 

daß törichte drunter sind.16 

Offenbar stand bei diesem Abschnitt der Vorwurf im Hintergrund, die 
Brüdergemeine halte sich für die allein selig machende Kirche. 

Diese Art von erklärender Darlegung findet sich in der ersten und in der 
zweiten Verteidigungsschrift. In der ersten umfasst sie 119 Punkte, die von 
Zinzendorfs Theologie über seine Person bis zu den Einrichtungen der 
brüderischen Gemeinden reichen. In der zweiten Verteidigungsschrift 
betrifft dieser Abschnitt vor allem die Kontroversen um Zinzendorfs 
Charakter und Aktivitäten. Hier tritt Spangenberg mit seinem persönlichen 
Zeugnis für die Integrität des Grafen ein. 

Die zweite Strategie, die einen diskursiven Charakter trägt, erwuchs aus 
dem Auftrag, für die Synode im Sommer 1750 in Barby die wesentlichen 
Streitpunkte in Form kurzer Fragen zusammenzufassen, deren Erörterung 
dann zur Klärung der eigenen Position beitragen sollte. 161 solcher Fragen 
stellte Spangenberg zusammen, die dann in 9 Sitzungseinheiten von 
Zinzendorf und seinen Mitarbeitern durchgesprochen und beantwortet 
wurden.17 Auch dazu ein Beispiel: 

Qu. [= Quaestio = Frage] 129. Worinn die Heils-Ordnung besteht, die unwandel-
bar und unveränderlich ist? 

                                                      
16 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 3), S. 34-35. 
17 Vgl. August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 1), S. 1840-41. 
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Urd[inarius /inzendorfl. Nıcht mehr denn, leber Herre meın, de1ln Tod
SO MIr das Leben SCYTIL, du hast für mich Dbezahlet.}5 DIe witrd 1n Ewigkeit nicht
veändert.

LJ1eberkühn]. S1e melinen 11Ur die Heils-Ordnung, W AS UNSCTECT Seite etfor-
dert witd

Ord IJa witd nichts erfordert, als daß WIr 11Ur nicht widerstehen. Dals WIr
MT U1I15 machen lassen, UT1S5 SCOTICIL, küssen, eonadigen, waschen, putzen, und
1n die ehgkeit einführen lassen, AaLUSs einer 1n die andere.?”

Ausgehend VO  - d1eser Dialogform, 1INS Spangenberg 1n der Folge A4Zu
über, wichtige Streitpunkte 1n OTrm VO  - Fragen /Zinzendort selbst ZUT

Beantwortung vorzulegen, Hr berichtete ber dAlese Methode:
Ich las P dem nde die Streitschriften durch, Zeichnete die ZU: Absicht dienende
Stellen AaUSd, und 1e( die V}  — Wort P Wort abschreiben:; wotrauf ich ALLS densel-
ben dAie Fragen formirte, welche dAie Beschuldigungen MT ihren angegecbeENEN
Gtründen enthilelten. 10 /u jeder Frage nahm ich e1n apartes Blatt. damıt dAie
Antwort oleich AaZu veschrieben werden könnte. Kr Wr schr vergnugt über
dAlese Methode, die Einwendungen, nebst ihren Gtründen VOT sich P haben,
ohne N  ]U.St P wissen, V}  — WE S16 vemacht worden. Lezteres ETZTE ich MIT Fleiß
nicht azu we1l ich laubte, SCYV besten, 11Ur DEeYy der Sache P pleiben:; und
we1l MIr betdem nicht unbekant WAar, Adal3 ihn betrüuben wuürde, WETI1TIL

wissen sollte, daß dAlese Oder N  jene Beschuldigungen VO  — Mannern, für die viel
Liebe hatte, herrührten. Kr nahm Iso die Arbe1it oleich 1n die Hand, ETZiEe seine
Antworten P den Fragen, und el MIr solche 20 wieder zustellen.29

Se1ine 7zwelte Verteidigungsschrift nthalt 230) solcher Fragen, dAi1e drıitte
1057 Kın Vergleich des Umfangs un: Autbaus aller TE1 Schriften

1agramm ze19t, WIE sich der Schwerpunkt VO  - der ersten Strategie auf dAi1e
7zwelte verlagert unı der Umfang der Schritten zugleich zuniımmit.

W’arum dAlese Verschiebung;? Ich VEIMULTGC, dAie Frageform hat sich für
Spangenberg 1n doppelter Hınsıcht als vortellhaft herausgestellt. 10 Wr

CS ıhm möglıch, ahnlich lautende Vorwurte AauUs unterschledlichen
Schriften 1n einer einz1gen rage auf den Punkt bringen. /xweltens lag
11L  ' dAie Verantwortung f11r dAi1e Antwort be1 /inzendorf, der Ja oft
selbst Gegenstand der kKkontroversen WT un VO  - daher 1e] unmittelbarer
Stellung beziehen konnte. Davon abgesehen Wr auch /Zinzendort besser als
Spangenberg 1n der Lage, schwierige Fragen rhetorisch umschiffen uch
A4Zu e1in Beispiel:

Liedzitat ALUIS aul Speratus, „ S 1st das el LIL1LS5 kommen her‘“ (vgl. 1739, Nr. 250,6
Gesangbuch der KEvangelischen Brüdergemeine, he. VO  - der v Brüder-Unität/Herrnhuter
Brüdergemeine Bad Boll-Herrnhut-Zeist, Basel 2007 erschienen 2008], Nr. O89

August Gottleb Spangenberg (w1 Anm 5) s O51
M Augus t Gottleb Si)angenbetg (w1 Anm s 1857
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Ord[inarius = Zinzendorf]. Nicht mehr denn, lieber Herre mein, dein Tod 

soll mir das Leben seyn, du hast für mich bezahlet.18 Die wird in Ewigkeit nicht 

geändert. 

L[ieberkühn]. Sie meinen nur die Heils-Ordnung, was an unserer Seite erfor-

dert wird. 

Ord. Da wird nichts erfordert, als daß wir nur nicht widerstehen. Daß wir 

mit uns machen lassen, uns segnen, küssen, begnadigen, waschen, putzen, und 

in die Seligkeit einführen lassen, aus einer in die andere.19 

Ausgehend von dieser Dialogform, ging Spangenberg in der Folge dazu 
über, wichtige Streitpunkte in Form von Fragen Zinzendorf selbst zur 
Beantwortung vorzulegen. Er berichtete über diese Methode: 

Ich las zu dem Ende die Streitschriften durch, zeichnete die zur Absicht dienende 
Stellen aus, und ließ die von Wort zu Wort abschreiben; worauf ich aus densel-
ben die Fragen formirte, welche die Beschuldigungen mit ihren angegebenen 
Gründen enthielten. [...] Zu jeder Frage nahm ich ein apartes Blatt, damit die 
Antwort gleich dazu geschrieben werden könnte. Er war sehr vergnügt über 
diese Methode, die Einwendungen, nebst ihren Gründen vor sich zu haben, 
ohne just zu wissen, von wem sie gemacht worden. Lezteres setzte ich mit Fleiß 
nicht dazu, weil ich glaubte, es sey am besten, nur bey der Sache zu bleiben; und 
weil mir überdem nicht unbekant war, daß es ihn betrüben würde, wenn er 
wissen sollte, daß diese oder jene Beschuldigungen von Männern, für die er viel 
Liebe hatte, herrührten. Er nahm also die Arbeit gleich in die Hand, setzte seine 
Antworten zu den Fragen, und ließ mir solche [...] wieder zustellen.20 

Seine zweite Verteidigungsschrift enthält ca. 230 solcher Fragen, die dritte 
genau 1037. Ein Vergleich des Umfangs und Aufbaus aller drei Schriften 
(Diagramm) zeigt, wie sich der Schwerpunkt von der ersten Strategie auf die 
zweite verlagert und der Umfang der Schriften zugleich zunimmt. 

Warum diese Verschiebung? Ich vermute, die Frageform hat sich für 
Spangenberg in doppelter Hinsicht als vorteilhaft herausgestellt. Einmal war 
es ihm so möglich, ähnlich lautende Vorwürfe aus unterschiedlichen 
Schriften in einer einzigen Frage auf den Punkt zu bringen. Zweitens lag 
nun die Verantwortung für die Antwort bei Zinzendorf, der ja oft genug 
selbst Gegenstand der Kontroversen war und von daher viel unmittelbarer 
Stellung beziehen konnte. Davon abgesehen war auch Zinzendorf besser als 
Spangenberg in der Lage, schwierige Fragen rhetorisch zu umschiffen. Auch 
dazu ein Beispiel: 

 
 
 

                                                      
18 Liedzitat aus Paul Speratus, „Es ist das Heil uns kommen her“ (vgl. HG 1735, Nr. 250,6 = 
Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, hg. von der Ev. Brüder-Unität/Herrnhuter 
Brüdergemeine Bad Boll-Herrnhut-Zeist, Basel 2007 [erschienen 2008], Nr. 689. 
19 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 5), S. 631. 
20 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 1), S. 1857. 
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Qu 127 W arum S1e denn die Speisen nicht, die (Jtt den u  en verboten
hatr Und WAariuInN halten S1e den S5Sabbath, das 1St, den s1iebenden Tag-r Man
critisirt atuber.

Antwort: Ich SSC S11 nicht, we1l ich e1n jedes Tittelgen der Schriftft Heb
habe, dass ich alles, W AS darınnen steht, und nicht 1m Neuen Testamente ZU:

un vemacht 1St, W1E die sacramentliche Beschneidung u.d.ol SCIN I lettre
Obsertvite. Es kommt auf etliche Essen mehr Oder weniger nicht Ich dencke,

hat SUTEC Ursachen, LTW4S verboten 1St. Der abbath ber 1STt kein
udentag; sondern e1n Tag, der dem SaNzZCNHN menschlichen Geschlechte egeben 1ST.

Ich lasse den Leuten ihre Einsicht, WETI1IL (Jtt den s1iebenden Tag heiliget
und einsetzt, dessen den ersten P heiligen, und dencke, ich komme
besten zurechte, WETI1TIL ich den siebenden, den (Itt der HEirr Z uhe oehel-
lot, und dem meln chöpfer und Erlöser veruhet hat. ZU: Erholung, den
ersten aber, nach der Erklärung des Catechismi, dem StUuCHO des oöttlichen
Worts widme. Ich arbelte doch wol noch viel, als e1n anders.2)

Ks stellt sich allerdings auch dAi1e rage, oleich TE1 Verteildigungs-
schrıiften not1g un dAlese 117 Umfang dermalien zunahmen. Kıne
quellenmäßig belegte Antwort annn 1er nıcht erfolgen, doch hegt dAi1e
Vermutung nahe, 24SSs Spangenberg Oder /Zinzendort ach einem rad
Vollständigkeit un innerer Ordnung strebten, den 1E ETST e1m dritten
Versuch erreichten. Wahrend namlıch be1 der „Darlegung“ (17951) dAi1e
Fragen och ungeordnet aufeinander tolgen, hegt der „Apologischen
chluss chrı$ft“ (1 /52) eine achtftfache Kintellung zugrunde, Lese ist nıcht

sehr thematıisch begründet, sondern betr1itft VOT allem dAie Art der
Vorwuürfe, o b S16 ETW: sachlich talsch sind oder auf einem Missverstandnis
basleren:

Qu 1-201 Praeliminartia. Von der Bruüuder-Kiırche 1n CNCIC; uch V}  — ihrer
Lehre und Disciphin überhaupt, desgleichen V  — ihren Tropis,
Synodis, (FemeInen und Schriften, und endlich V  — ihren ( ontro-
VECISCH, und dem Verhalten der Brüder, und ihres Ordinar11,
wohl als der Gregner DEeYy denselben.

Qu 202_259 Sect10 Anmerckungen ratione Doctrinae, die WIr DCINC stehen
lassen und datüuber WIr nicht streiten wollen, nebst einigen trklä-
TUNSCIL, dAie P bessetem Verstand der Brüder-Sache dienen.

Qu 260-498 Sect10 11 Erinnerungen und Einwendungen UNSCTECT Gregner
u der Lehre und Einsicht, die z einen Schein haben,
ber theıls oründen S16 sich auf talsche Supposita, the1ils Sinds
sich unwahrte Imputationes, theils miserable (‚onsequenzen; Oder
S16 treffen entweder dAie Sache überhaupt nicht, Oder doch die

21 August Gottleb Spangenbetg (w1 Anm 4 s 140 Fu Zinzendorts Interpretation des
Sabbaths vol DPeter Vogt, Zinzendorf’s Theology ot the Sabbath, in T he DIisynctiveness ot
Motavylan ( ulture. ESSays and Documents in Motaylan History, he. VO Cralg Atwood
und DPeter Vogt, Nazareth /Pa. 2003, s 205-231
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Qu. 127. Warum essen Sie denn die Speisen nicht, die GOtt den Juden verboten 

hat? Und warum halten Sie den Sabbath, das ist, den siebenden Tag? Man 

critisirt darüber. 

 Antwort: Ich esse sie nicht, weil ich ein jedes Tittelgen der Schrift so lieb 

habe, dass ich alles, was darinnen steht, und nicht im Neuen Testamente zur 

Sünde gemacht ist, wie die sacramentliche Beschneidung u.d.gl. gern à la lettre 

observire. Es kommt auf etliche Essen mehr oder weniger nicht an. Ich dencke, 

es hat gute Ursachen, warum etwas verboten ist. Der Sabbath aber ist kein 

Judentag; sondern ein Tag, der dem ganzen menschlichen Geschlechte gegeben ist. 

Ich lasse den Leuten ihre Einsicht, wenn GOtt den siebenden Tag heiliget 

und einsetzt, statt dessen den ersten zu heiligen, und dencke, ich komme am 

besten zurechte, wenn ich den siebenden, den GOtt der HErr zur Ruhe gehei-

ligt, und an dem mein Schöpfer und Erlöser geruhet hat, zur Erholung, den 

ersten aber, nach der Erklärung des Catechismi, dem studio des göttlichen 

Worts widme. Ich arbeite doch wol noch so viel, als ein anders.21 
 

Es stellt sich allerdings auch die Frage, warum gleich drei Verteidigungs-
schriften nötig waren und diese im Umfang dermaßen zunahmen. Eine 
quellenmäßig belegte Antwort kann hier nicht erfolgen, doch liegt die 
Vermutung nahe, dass Spangenberg oder Zinzendorf nach einem Grad an 
Vollständigkeit und innerer Ordnung strebten, den sie erst beim dritten 
Versuch erreichten. Während nämlich bei der „Darlegung“ (1751) die 
Fragen noch ungeordnet aufeinander folgen, liegt der „Apologischen 
Schluss Schrift“ (1752) eine achtfache Einteilung zugrunde. Diese ist nicht 
so sehr thematisch begründet, sondern betrifft vor allem die Art der 
Vorwürfe, ob sie etwa sachlich falsch sind oder auf einem Missverständnis 
basieren: 

Qu. 1-291 Praeliminaria. Von der Brüder-Kirche in genere; auch von ihrer 
Lehre und Disciplin überhaupt, desgleichen von ihren Tropis, 
Synodis, Gemeinen und Schriften, und endlich von ihren Contro-
versen, und dem Verhalten der Brüder, und ihres Ordinarii, so 
wohl als der Gegner bey denselben.  

Qu. 292-359 Sectio I. Anmerckungen ratione Doctrinae, die wir gerne stehen 
lassen und darüber wir nicht streiten wollen, nebst einigen Erklä-
rungen, die zu besserem Verstand der Brüder-Sache dienen.  

Qu. 360-498 Sectio II. Erinnerungen und Einwendungen unserer Gegner 
respectu der Lehre und Einsicht, die etwa einen Schein haben, 
aber theils gründen sie sich auf falsche Supposita, theils sinds an 
sich unwahre Imputationes, theils miserable Consequenzen; oder 
sie treffen entweder die Sache überhaupt nicht, oder doch die 

                                                      
21 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 4), S. 140. Zu Zinzendorfs Interpretation des 
Sabbaths vgl. Peter Vogt, Zinzendorf’s Theology of the Sabbath, in: The Distinctiveness of 
Moravian Culture. Essays and Documents in Moravian History, hg. von Craig D. Atwood 
und Peter Vogt, Nazareth/Pa. 2003, S. 205-231. 
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cke nicht, wortraufs eigentlich ankommt:; Oder lieot On: e1n
Mißverstand drfinne.

Qu 499_-680 Sect10 111 Pure Logomachten, Aa UT1L5 die Gregner Worte und
Sachen entgegens EIZCN, Oder XC haben, dAie nicht wider U1I15

Sind, und Aa S11 U1 Worte angreifen Oder angeortiffen haben, detren
ınn nicht S16 1STtT.

Qu G581-76() Sect10 Wuürcklicher (regenspruch, Aa Wr LWAAS lauben Oder
‚SCIH, welches die Gregner widersprechen, INAS 110  . wahr Oder
tfalsch SCYTL, Oder Aa WIr dem widersprechen, W ASs On: die Gegner
lauben Oder doch SCIL

Qu 761-7587 Sect10 Einwendungen Uns, darauf wir, ALLS Ursachen,
die WIr lexitimiren können, nicht anıecwortien wolen.

Qu /585-535 Sect10 VI Relationes der Greoner, abey WIr nichts P etmninnern
finden, als 1n ern dAie Beantwortung der Fragen P erläuternder
Nachricht Ment.

Qu839-1037 Sect10 VIL Beschuldigungen der Gregner, die entweder und
VOT sich nichts anders Sind, als Luügen und Lästerungen; Oder S16
werden auf talsche Supposita vesründet; Oder durch theils alberne,
theıls sophistische (‚onsequenzen vemacht; Oder S16 sind LAaNntTumM

falsa, als S16 MT den angeSCDENEN Umstäiänden nicht wahr Sind;
Oder S16 verwerfen Sachen, die vielmehr P loben wären.2<

Inhaltlıch gehen allerdings auch be1 dAl1eser Gliederung dAie Fragen unt
durcheinander. Man hat den Kındruck, 4SS eın Aspekt der Lehre
/Zinzendorts unı der bruüuderischen ((emeindeprax1s ausgelassen ist. Vom
annn bis Z Seitenhöhlchen, VO Vateramt Christ1 bis ZUT Eherelix1on,
VO  - dem Waisenhaus Herrnhut bis den Relix1ionskonferenzen 1n
Pennsylvanıen i1st alles Vertreten.

Bedauerlicherwelise sind 1M Druck be1 den Fragen keine Verwelse auf dAie
jeweilligen gegnerischen Schritten angegeben. Ks i1st also AaAr nıcht eintach

erkennen, auf welchen Autor sich irgendeine Krklärung bezieht Ies
geschah, WIE Spangenberg erklärt, m1t Absıcht

Die Auctotres solcher Beschuldigungen habe ich DEeYy der Frage P CI1LLLETIL

Bedencken ochabt; we1l ich EWl vewulß habe, mache dem (Ordinarıioe einen
unsäglichen Schmerz, WT1 dergleichen schändliche Wort- Verdrehungen VO  —

Männern hest, die als Hırten und Lehrer der Kirche C Sind, und V}  —

welchen 1114  . dergleichen nımmermehr vermuthen sollte.“

Eınmal abgesehen davon, 24SSs Spangenbergs Vorgehen dAi1e KErhellung der
historischen Zusammenhänge erschwert, entsteht durch das
Verschweigen des gegnerischen Autors e1in bemerkenswerter rhetorischer

IDIE Überschriften den Sektionen in August Gottheb Spangenberg (wI Anm. > s 3,
112 159, 195, 2706, 312, 5M) und 457
275 August Gottleb Spangenberg (w1 Anm 4 Vorrede, s
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Ecke nicht, woraufs eigentlich ankommt; oder es liegt sonst ein 
Mißverstand drinne. 

Qu. 499-680 Sectio III. Pure Logomachien, da uns die Gegner Worte und 
Sachen entgegensetzen, oder gesetzt haben, die nicht wider uns 
sind, und da sie uns Worte angreifen oder angegriffen haben, deren 
Sinn nicht gegen sie ist. 

Qu. 681-760 Sectio IV. Würcklicher Gegenspruch, da wir etwas glauben oder 
sagen, welches die Gegner widersprechen, es mag nun wahr oder 
falsch seyn, oder da wir dem widersprechen, was sonst die Gegner 
glauben oder doch sagen. 

Qu. 761-787 Sectio V. Einwendungen gegen Uns, darauf wir, aus Ursachen, 
die wir legitimiren können, nicht antworten wollen.  

Qu. 788-838 Sectio VI. Relationes der Gegner, dabey wir nichts zu erinnern 
finden, als in so fern die Beantwortung der Fragen zu erläuternder 
Nachricht dient. 

Qu. 839-1037 Sectio VII. Beschuldigungen der Gegner, die entweder an und 
vor sich nichts anders sind, als Lügen und Lästerungen; oder sie 
werden auf falsche Supposita gegründet; oder durch theils alberne, 
theils sophistische Consequenzen gemacht; oder sie sind tantum 
falsa, als sie mit den angegebenen Umständen nicht wahr sind; 

oder sie verwerfen Sachen, die vielmehr zu loben wären.22 

Inhaltlich gehen allerdings auch bei dieser Gliederung die Fragen bunt 
durcheinander. Man hat den Eindruck, dass kein Aspekt der Lehre 
Zinzendorfs und der brüderischen Gemeindepraxis ausgelassen ist. Vom 
Bann bis zum Seitenhöhlchen, vom Vateramt Christi bis zur Ehereligion, 
von dem Waisenhaus zu Herrnhut bis zu den Religionskonferenzen in 
Pennsylvanien ist alles vertreten. 

Bedauerlicherweise sind im Druck bei den Fragen keine Verweise auf die 
jeweiligen gegnerischen Schriften angegeben. Es ist also gar nicht so einfach 
zu erkennen, auf welchen Autor sich irgendeine Erklärung bezieht. Dies 
geschah, wie Spangenberg erklärt, mit Absicht:  

Die Auctores solcher Beschuldigungen habe ich bey der Frage zu nennen 
Bedencken gehabt; weil ich gewiß gewußt habe, es mache dem Ordinario einen 
unsäglichen Schmerz, wenn er dergleichen schändliche Wort-Verdrehungen von 
Männern liest, die als Hirten und Lehrer der Kirche gesetzt sind, und von 
welchen man dergleichen nimmermehr vermuthen sollte.23 

Einmal abgesehen davon, dass Spangenbergs Vorgehen die Erhellung der 
historischen Zusammenhänge enorm erschwert, entsteht durch das 
Verschweigen des gegnerischen Autors ein bemerkenswerter rhetorischer 

                                                      
22 Die Überschriften zu den Sektionen in: August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 5), S. 3, 
112, 139, 198, 276, 312, 320 und 337. 
23 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 4), Vorrede, S. 7. 
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Effekt das Gewilcht der rage nımmMt unsten VO  - /Zinzendorts Antwort
ab Le (Gregner bleiben aAaDOLYVIN unı lefern /Zinzendort 1107 den Ausgangs-
punkt f11r immer LICUC Krklärungen, Rechtfertigungen unı Zurückwelisungen,
dAie m1t der YaNzZCH Wucht seiner reichsgräflich-barocken Sprachkraft
vorbringt. Spangenberg selbst ertullt dabe1 dAie Raolle eINEs Zuträgers, der
AVAT dAie Vorwurftfe der (regner ZUT Sprache bringt, aber innerlich SANZ auf
/Zinzendorts SeIlte steht

Ergebnisse
Ks hegt auf der Hand, 4SS dAlese Darstellung 11UT7 eine Annäherung
e1in komplexes historisches, lıterarısches un theologisches Phanomen
bleten annn Bel TE1 Baänden VO  3 insgesamt ber 2 000 Seliten Umfang, dAi1e
auf mehrere hundert andere Publikationen CZUS nehmen un: dabe1
samtlıche kKkontroversen, 1n dAie /Zinzendort verwickelt WAarT, berühren, LuUT
sich für dAi1e Forschung e1in schler unbegrenztes Feld auf. Gleichwohl lassen
sich schon dieser Stelle eiN1SxE Fragen prazisieren. Beispielswelise ware
Spangenbergs rhetorische Strategie VCHAUCT analysıeren. Inwliewelt WT 1E
m1t Absıcht daraut ausgerichtet, CS /Zinzendort ermöglichen, sich be1
heiklen Punkten AauUs der Affäare Zehen” @215 CS IThemen oder kKontroversen,
dAie Spangenberg 1n der Zusammenstellung seiner Fragen bewusst ausliel
Oder abmilderte, 24SSs S16 Brisanz verloren”r Gleichermalien ware
prüfen, inwlewelt /Zinzendorts Antworten wirklıch sachlich zutretffend un
ausreichend ‚$ zumal sich oft der Eindruck aufdrängt, 24SSs CS

ı1hm nıcht immer leicht fiel, dAi1e gegnerischen Vorwurfe klar un: offen
beantworten.

Bel allen Vorbehalten hinsıchtlich der „Neutralität“ Spangenbergs ILLUSS

Al CS ıhm dem Fragesteller doch hoch anrechnen, 4SS sich nıcht
gescheut hat, kontroverse Punkte anzusprechen un: dem (sraten auch
otffensichtlich schwierige Fragen vorzulegen, (serade dAie IThemen, dAie Al

spater CIM verschwiegen hat, W1EC dAie Eherelhlg1on un clas Mutteramt
des Heiligen („eistes, werden VO  3 ı1hm m1t erstaunlicher Oftenheıit un:
Deutlichkeit behandelt So {ragt Spangenberg beispielsweise:

Qu 406 Halten dAie Brüder alle Empfindung 1n der Ehelichen Beywohnung
schlechtweg VOT unde, W1E 1L1LAILS ihnen imputirt, und 1STt das nicht e1n Princıpium,
WOTAUS schädliche (‚onsequentzen kommen könnenr

Antwort: S1e halten weder einige V}  — der Natur-Sache her kommende E, mp-
indung Sich selbst VOT unde, noch 1ne V}  — natuürlicher artung Oder
Gewohnheit herrührende Unempfindlichkeit VOT (snade Well ber nicht P

leugnen steht, daß die tHeischliche Luste, welche wider die Seele streiten, 1ne
tiefere Wurzel 1n dem sterbenden („ebeine, Oder den ircdischen Gliedern, haben;

kannn die Heilung und Bewahrung des leiblichen („efasses, und 1ne weißliche
Diät. 1n Ansehung des menschlichen Leibes, Dey Seelen, die dAie wahren (Gstrentzen
des demüthigenden Glieder-Elends, und der uch 1n den G liedern domminirenden
(nade des Verdiensts )Esu kennen, VO  — sechr m Effect SCYTIL Ich mache auf
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Effekt: das Gewicht der Frage nimmt zu Gunsten von Zinzendorfs Antwort 
ab. Die Gegner bleiben anonym und liefern Zinzendorf nur den Ausgangs-
punkt für immer neue Erklärungen, Rechtfertigungen und Zurückweisungen, 
die er mit der ganzen Wucht seiner reichsgräflich-barocken Sprachkraft 
vorbringt. Spangenberg selbst erfüllt dabei die Rolle eines Zuträgers, der 
zwar die Vorwürfe der Gegner zur Sprache bringt, aber innerlich ganz auf 
Zinzendorfs Seite steht. 

3. Ergebnisse 

Es liegt auf der Hand, dass diese Darstellung nur eine erste Annäherung an 
ein komplexes historisches, literarisches und theologisches Phänomen 
bieten kann. Bei drei Bänden von insgesamt über 2.000 Seiten Umfang, die 
auf mehrere hundert andere Publikationen Bezug nehmen und dabei 
sämtliche Kontroversen, in die Zinzendorf verwickelt war, berühren, tut 
sich für die Forschung ein schier unbegrenztes Feld auf. Gleichwohl lassen 
sich schon an dieser Stelle einige Fragen präzisieren. Beispielsweise wäre 
Spangenbergs rhetorische Strategie genauer zu analysieren. Inwieweit war sie 
mit Absicht darauf ausgerichtet, es Zinzendorf zu ermöglichen, sich bei 
heiklen Punkten aus der Affäre zu ziehen? Gab es Themen oder Kontroversen, 
die Spangenberg in der Zusammenstellung seiner Fragen bewusst ausließ 
oder so abmilderte, dass sie an Brisanz verloren? Gleichermaßen wäre zu 
prüfen, inwieweit Zinzendorfs Antworten wirklich sachlich zutreffend und 
ausreichend waren, zumal sich oft genug der Eindruck aufdrängt, dass es 
ihm nicht immer leicht fiel, die gegnerischen Vorwürfe klar und offen zu 
beantworten. 

Bei allen Vorbehalten hinsichtlich der „Neutralität“ Spangenbergs muss 
man es ihm – dem Fragesteller – doch hoch anrechnen, dass er sich nicht 
gescheut hat, kontroverse Punkte anzusprechen und dem Grafen auch 
offensichtlich schwierige Fragen vorzulegen. Gerade die Themen, die man 
später gern verschwiegen hat, wie z. B. die Ehereligion und das Mutteramt 
des Heiligen Geistes, werden von ihm mit erstaunlicher Offenheit und 
Deutlichkeit behandelt. So fragt Spangenberg beispielsweise: 

Qu. 406: Halten die Brüder alle Empfindung in der Ehelichen Beywohnung 
schlechtweg vor Sünde, wie mans ihnen imputirt, und ist das nicht ein Principium, 
woraus schädliche Consequentzen kommen können? 

Antwort: Sie halten weder einige von der Natur-Sache her kommende Emp-
findung an Sich selbst vor Sünde, noch eine von natürlicher Abhärtung oder 
Gewohnheit herrührende Unempfindlichkeit vor Gnade. Weil aber nicht zu 
leugnen steht, daß die fleischliche Lüste, welche wider die Seele streiten, eine 
tiefere Wurzel in dem sterbenden Gebeine, oder den irdischen Gliedern, haben; 
so kann die Heilung und Bewahrung des leiblichen Gefässes, und eine weißliche 
Diät, in Ansehung des menschlichen Leibes, bey Seelen, die die wahren Grentzen 
des demüthigenden Glieder-Elends, und der auch in den Gliedern dominirenden 
Gnade des Verdiensts JEsu kennen, von sehr gutem Effect seyn. Ich mache auf 



SO ”PETER OGT

die ObJectiones der 1n dieser atetrlie überhaupt und ihren Kapport auf Uu11S,
DA unwissenden und 1m Finstern tappende (regner, hiebey ar keine Reflexion.«<

Ks SC1 dieser Stelle auscdrucklich vermerkt, 4SS dAi1e TE1 Verteildigungs-
schrıiften Spangenbergs 1n dAie elt nach der Sichtungszelt fallen, 24SSs also
das, WAS 1n iıhnen erklärt unı verteildigt wIrd, nıcht den Verirrungen
gehört, dAi1e /Zinzendort 1749 zuruückwles. Und CS ist bemerkenswert, 24SSs
sich 11L  ' gerade 1n der „Apologetischen Schlulßß-Schrift“ VO  3 1752 dAi1e
freimütlgsten un Ooffensten Aussagen vlelen IThemen f{inden, dAi1e annn
dAie (seneration ach /Zinzendorts Tod wiederum angeführt VO  - dem
oreisen Spangenberg der Rubrıik „Sichtung“ verdammıt hat

Als konkretes Beispiel annn dAie ede VO ‚„Nlutteramt” des Heiligen
elstes dienen.® In allen TE1 Publikationen wird /Zinzendorts Begriff des
Heillgen elstes als Multter verteldigt, te1ils m1t Hinwels auf dAie Heıilige
Schnuft, te1ils m1t Hinwels auf andere Theologen, teils m1t Hinwels auf dAie
pastorale un lıturgische Kıgnung dleses Ausdrucks 26 So entsteht der
Kındruck, 24SSs clas Mutteramt f11r /Zinzendort elIne richtige unı unaufgebbare
Erkenntnis WAar, dAie VO  - den Vortällen der Sichtungszelt 1n keinster Welse
berührt wurde. In se1Iner Zinzendorf-Biographie hingegen stellt Spangen-
berg /Zinzendorfs ede VO Mutteramt des Heillgen elstes als eine
vorübergehende Entgleisung dafr, dAi1e theologisch keine Bedeutung hatte un:

Recht wieder verschwancd.?” Der Unterschled zwischen der Apologite, dAi1e
Spangenberg der Kegle des (sraten vorlegt, un der Apologie, dAie
spater 1n Kigenregie unternimmt, i1st dieser Stelle deutlich spuren. as,
WAS 1751 als Mıtarbelter /Zinzendorts mut1ig verte1digt, sucht 25 Jahre
spater angstlich herunterzuspielen.

(serade we1l dAlese un andere krnıtische Punkte 1n Spangenbergs apologe-
tischen Bemühungen ETST be1 SCHAUCICHN Hınsehen deutlich werden, wIird
sich eine eingehendere Würdigung SeINES Beltrags ZUT Verteidigung
/Zinzendortfs zwischen 1750 unı 1752 m1t den methodischen unı nhaltlıchen
Detauils seiner Strategie auselinandersetzen mussen. Dazu annn der vorlie-
gende Beitrag, 11UT7 einen ersten Ansto(3 heftern. Irotzdem SC1 abschließend
der Versuch OCWAaQT, e1in EITSTES Resumee ziehen.

Zunächst können WI1r festhalten, 24SSs Spangenbergs Leistung nıcht 117
Bereich der theologischen un: literarıschen Originalhtat hegt, sondern 1n der
Fleißarbeit un: der methodischen Analyse, Geduldig un: oründlich orAabt
sich durch den Berg gegnerischer Streitschriften. Hr geht systematisch, Ja
pedantisch VOT, zergliedert, ammelt un Ordnet, un: ist 1n der Lage, das

August Gottleb Spangenberg (w1 Anm 5) s 159
25 vVgol (ra1g Atwood, I he Mother ot ‚Od’s People: T he Worship ot the Holy Spirıt A
Mother in the Kıghteenth Century Brüdergemeine, C hurch Hıstory 08:4 s 560-910:;
un Matthias Meyer, Das Mutter-Amt‘ des Heılıgen (Jelstes in der Theologie /inzendorts,
Kvangelische Theologte (1 I83), s A15-429
26 Vol August Gottheb Spangenbetg (w1 Anm 5 s 27-28; Ders. (w1 Anm 4 Vorrtede, s
17-18, Erklärung, s 45-406, 70-71, 190-191: un Ders. (wIi Anm. 5) s 124 114 179-189,
283, 322, 574581
A Vgl August Gottheb Spangenbetg (wIi Anm s
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die Objectiones der in dieser Materie überhaupt und ihren Rapport auf uns, 

ganz unwissenden und im Finstern tappende Gegner, hiebey gar keine Reflexion.24 

Es sei an dieser Stelle ausdrücklich vermerkt, dass die drei Verteidigungs-
schriften Spangenbergs in die Zeit nach der Sichtungszeit fallen, dass also 
das, was in ihnen erklärt und verteidigt wird, nicht zu den Verirrungen 
gehört, die Zinzendorf 1749 zurückwies. Und es ist bemerkenswert, dass 
sich nun gerade in der „Apologetischen Schluß-Schrift“ von 1752 die 
freimütigsten und offensten Aussagen zu vielen Themen finden, die dann 
die Generation nach Zinzendorfs Tod – wiederum angeführt von dem 
greisen Spangenberg – unter der Rubrik „Sichtung“ verdammt hat.  

Als konkretes Beispiel kann die Rede vom „Mutteramt“ des Heiligen 
Geistes dienen.25 In allen drei Publikationen wird Zinzendorfs Begriff des 
Heiligen Geistes als Mutter verteidigt, teils mit Hinweis auf die Heilige 
Schrift, teils mit Hinweis auf andere Theologen, teils mit Hinweis auf die 
pastorale und liturgische Eignung dieses Ausdrucks.26 So entsteht der 
Eindruck, dass das Mutteramt für Zinzendorf eine richtige und unaufgebbare 
Erkenntnis war, die von den Vorfällen der Sichtungszeit in keinster Weise 
berührt wurde. In seiner Zinzendorf-Biographie hingegen stellt Spangen-
berg Zinzendorfs Rede vom Mutteramt des Heiligen Geistes als eine 
vorübergehende Entgleisung dar, die theologisch keine Bedeutung hatte und 
zu Recht wieder verschwand.27 Der Unterschied zwischen der Apologie, die 
Spangenberg unter der Regie des Grafen vorlegt, und der Apologie, die er 
später in Eigenregie unternimmt, ist an dieser Stelle deutlich zu spüren. Das, 
was er 1751 als Mitarbeiter Zinzendorfs mutig verteidigt, sucht er 25 Jahre 
später ängstlich herunterzuspielen.  

Gerade weil diese und andere kritische Punkte in Spangenbergs apologe-
tischen Bemühungen erst bei genauerem Hinsehen deutlich werden, wird 
sich eine eingehendere Würdigung seines Beitrags zur Verteidigung 
Zinzendorfs zwischen 1750 und 1752 mit den methodischen und inhaltlichen 
Details seiner Strategie auseinandersetzen müssen. Dazu kann der vorlie-
gende Beitrag nur einen ersten Anstoß liefern. Trotzdem sei abschließend 
der Versuch gewagt, ein erstes Resümee zu ziehen. 

Zunächst können wir festhalten, dass Spangenbergs Leistung nicht im 
Bereich der theologischen und literarischen Originalität liegt, sondern in der 
Fleißarbeit und der methodischen Analyse. Geduldig und gründlich gräbt er 
sich durch den Berg gegnerischer Streitschriften. Er geht systematisch, ja 
pedantisch vor, zergliedert, sammelt und ordnet, und ist so in der Lage, das 

                                                      
24 August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 5), S. 159. 
25 Vgl. Craig D. Atwood, The Mother of God’s People: The Worship of the Holy Spirit as 
Mother in the Eighteenth Century Brüdergemeine, Church History 68:4 (1999), S. 886-910; 
und Matthias Meyer, Das ‚Mutter-Amt’ des Heiligen Geistes in der Theologie Zinzendorfs, 
Evangelische Theologie 43 (1983), S. 415-429. 
26 Vgl. August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 3), S. 27-28; Ders. (wie Anm. 4), Vorrede, S. 
17-18, Erklärung, S. 45-46, 70-71, 190-191; und Ders. (wie Anm. 5), S. 124, 114, 179-189, 
283, 352, 574-581. 
27 Vgl. August Gottlieb Spangenberg (wie Anm. 1), S. 1573-1577. 



SPANGENBERG AL APOLOGET ZINZENDORFS

Chaos der vieltäaltigen Attacken unı kontroversen bandıgen un: dAie
aterle 1n überschaubaren Häppchen /Zinzendort weliterzugeben.

/xweltens wIirft Spangenbergs apologetischer Kiınsatz e1in deutliches Licht
auf se1n Verhältnis Zinzendort. W/1Tr sind CS gewohnt, Spangenberg VOT

allem als Nachfolger /Zinzendorts sehen, der ı1hm 1n SEewlsser Hıinsıcht
ebenbürtig WL Le Verteidigungsschriften zeichnen e1in anderes Bildl Hıler
Oordnet sich Spangenberg dem (sraten Seine apologetischen emu-
hungen sind eın kolleg1ales Unternehmen, sondern dienen VOT allem der
oraflichen Selbstverteidigung. Spangenberg hefert dAi1e /Zuarbeit, dAi1e CS

/Zinzendort ermöglicht, sich orandlOs 1n S7zene SCeELiZzen Le rhetorische
Struktur VO  - Spangenbergs apologetischer Methode symbolsıiert dabe1
oleichsam das Verhältnis belilder Maäanner: Spangenberg {ragt /Zinzendort

Spangenberg referlert dAie Vorunrftfe /Zinzendort prasentiert ihre
Widerlegung, Spangenberg trIitt als Autor immer mehr 1n den Hintergrund
/Zinzendort ruckt immer mehr 1Ins Zentrum.

Schließlich stellt sich dAie rage ach der Wirksamkeit, WC1111 nıcht AaAr der
Wirkungsgeschichte der apologetischen Bemühungen Spangenbergs. Le
Kezeption der TE1 Verteidigungsschriften ware clas IThema einer eigenen
Studle. Gleichwohl hegt dAi1e Vermutung nahe, 4SS dAi1e (regner der
Brüdergemeline VO  3 diesen Schriften ihres zunehmenden Umfangs
sich 4UN haben beeindrucken, geschweige enn sich eInes Besseren haben
belehren lassen. Jedenfalls Mssen dAi1e kontroversen un dAi1e gegnerische
Streitschriftenproduktion ach 1752 keineswegs ab och Wr clas lber-
haupt beabsichtigt” Spangenberg selbst betont einer Stelle, 4SS selIne
Apologie Sar nıcht f11r dAie (regner der Brüdergemeline geschrieben sel,
sondern f11r ihre gut melnenden un ohl CSONNCHCH Freunde.?®® Ks hegt
deshalb nahe, das /ielpublikum der Verteidigungsschriften VOT allem 1M
Freundeskreis un: den Mitgliedern der Brüdergeme1ine sehen, das
he1ßt, denjenigen Personen, dAie VO  3 gegnerischen Streitschriften
aufgeschreckt sich vergewIissern suchten, 24SSs dAie verschledenen
Anschuldigungen un: Vorwurte /Zinzendort unbegründet
Möglicherweise INı dAie „Apologetische Schluß-Schrift“ 1n der Brüdergemeine
amıt oleichsam einem Handbuch geworden, 1n dem Al nachschlagen
konnte, WAS Al be1 schwlierigen Fragen hatte

N1immit Al dAlese doppelte apologetische Funktlion 1n den Blick, annn
vermitteln Spangenbergs Verteidigungsschriften einen Eıinblick 1n dAi1e
Art WIE /Zinzendort un: dAie Brüdergemeline sich 1750 ach außen hın
darstellen wollten. (serade bilden 1E f11r die historische unı dAie theologische
Forschung Quellen VO  3 unschatzbarem Wert

Spangenberg’s Literary Defense of Zinzendorf, 50-17

28 Ebd., s 158556
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Chaos der vielfältigen Attacken und Kontroversen zu bändigen und die 
Materie in überschaubaren Häppchen an Zinzendorf weiterzugeben. 

Zweitens wirft Spangenbergs apologetischer Einsatz ein deutliches Licht 
auf sein Verhältnis zu Zinzendorf. Wir sind es gewohnt, Spangenberg vor 
allem als Nachfolger Zinzendorfs zu sehen, der ihm in gewisser Hinsicht 
ebenbürtig war. Die Verteidigungsschriften zeichnen ein anderes Bild. Hier 
ordnet sich Spangenberg dem Grafen unter. Seine apologetischen Bemü-
hungen sind kein kollegiales Unternehmen, sondern dienen vor allem der 
gräflichen Selbstverteidigung. Spangenberg liefert die Zuarbeit, die es 
Zinzendorf ermöglicht, sich grandios in Szene zu setzen. Die rhetorische 
Struktur von Spangenbergs apologetischer Methode symbolisiert dabei 
gleichsam das Verhältnis beider Männer: Spangenberg fragt – Zinzendorf 
antwortet, Spangenberg referiert die Vorwürfe – Zinzendorf präsentiert ihre 
Widerlegung, Spangenberg tritt als Autor immer mehr in den Hintergrund – 
Zinzendorf rückt immer mehr ins Zentrum. 

Schließlich stellt sich die Frage nach der Wirksamkeit, wenn nicht gar der 
Wirkungsgeschichte der apologetischen Bemühungen Spangenbergs. Die 
Rezeption der drei Verteidigungsschriften wäre das Thema einer eigenen 
Studie. Gleichwohl liegt die Vermutung nahe, dass die Gegner der 
Brüdergemeine von diesen Schriften – trotz ihres zunehmenden Umfangs – 
sich kaum haben beeindrucken, geschweige denn sich eines Besseren haben 
belehren lassen. Jedenfalls rissen die Kontroversen und die gegnerische 
Streitschriftenproduktion nach 1752 keineswegs ab. Doch war das über-
haupt beabsichtigt? Spangenberg selbst betont an einer Stelle, dass seine 
Apologie gar nicht für die Gegner der Brüdergemeine geschrieben sei, 
sondern für ihre gut meinenden und wohl gesonnenen Freunde.28 Es liegt 
deshalb nahe, das Zielpublikum der Verteidigungsschriften vor allem im 
Freundeskreis und unter den Mitgliedern der Brüdergemeine zu sehen, das 
heißt, unter denjenigen Personen, die von gegnerischen Streitschriften 
aufgeschreckt sich zu vergewissern suchten, dass die verschiedenen 
Anschuldigungen und Vorwürfe gegen Zinzendorf unbegründet waren. 
Möglicherweise ist die „Apologetische Schluß-Schrift“ in der Brüdergemeine 
damit gleichsam zu einem Handbuch geworden, in dem man nachschlagen 
konnte, was man bei schwierigen Fragen zu antworten hatte. 

Nimmt man diese doppelte apologetische Funktion in den Blick, dann 
vermitteln Spangenbergs Verteidigungsschriften einen guten Einblick in die 
Art, wie Zinzendorf und die Brüdergemeine sich um 1750 nach außen hin 
darstellen wollten. Gerade so bilden sie für die historische und die theologische 
Forschung Quellen von unschätzbarem Wert.  
 
 

Spangenberg’s Literary Defense of Zinzendorf, 1750-1752. 

 

                                                      
28 Ebd., S. 1856. 
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Ihe 1749 1752 mark important 1n Spangenberg”s
biography. Although he WAS quite successtul 1n managıng the Moravlan
Ongregation AL Bethlehem, Pa., there WCIC oTOWING tensions between hım
Aa /Zinzendort toward the CN of the S’ which caused /Zinzendort
call hım back Kurope 1n 1749 Here he WAS o1ven the task of Organizıng
the lıterary defense of /Zinzendort agalnst the ever-growing number of antı-
Ooravları LrACTS Aa pamphlets that flooded the market of public Oopinıon 1n
the wake of the “sıfting per10d”.,. In the COUTISC of everal months
Spangenberg read Aa analyzed all the pertinent controvers1al lterature.
Subsequently, he edited three publications 1n Otrder clarıfy Aa
detend the Moravlan position. Ihe chleftf obstacle of thıs endeavor WAS the
cheer AMOUNT of Aifferent COnNtroversles, allegations, Aa critic1sms that
could NOT pOSSIDLy be addressed individualiy. Hence, Spangenberg
developed strateg1es his detfense. Ihe {1rst utiliızed the
lıterary torm of apologetical that responded the mMaJor pOoINts of
CONLLOVCISYV 1n general Ihe second involved the method of
quest1ons Aa ALLSWETITS TOM the VAarlOous charges agalnst the Moravlans
Spangenberg, derived long Hsts of quest10ns that WEIC partly dAiscussed AT the
Ooravları 5Synod of 1750 Aa partly reviewed A anwered by /Zinzendort
personally. TIhus, Spangenberg”s thırd publication, the Schluß-Schrift of 1792,
contalns ILOTC than 1000 quest10ns Aa ALLSWCIS, Aas well Aas long
trom the proceedings of the 1750 SyNOd. \Whether A 1n what WdYy
Spangenberg’s publications had anl y impact the public opin1on
concernıng /Zinzendort remalns OPCD quest1on. 1ıthın the Ooraylanı
COMMUNITY, AL least, Spangenberg”s works provided valuable 1n
dealing with eritic1sm trom the outside. VMoreover, his monumental effort
also helped Spangenberg regamn /Zinzendorf’s 1n hım Aas loyal Aa
effective assıstant.
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The years 1749 to 1752 mark an important stage in Spangenberg’s 
biography.  Although he was quite successful in managing the Moravian 
Congregation at Bethlehem, Pa., there were growing tensions between him 
and Zinzendorf toward the end of the 1740s, which caused Zinzendorf to 
call him back to Europe in 1749.  Here he was given the task of organizing 
the literary defense of Zinzendorf against the ever-growing number of anti-
Moravian tracts and pamphlets that flooded the market of public opinion in 
the wake of the “sifting period”..  In the course of several months 
Spangenberg read and analyzed all the pertinent controversial literature.  
Subsequently, he edited three separate publications in order to clarify and 
defend the Moravian position.  The chief obstacle of this endeavor was the 
sheer amount of different controversies, allegations, and criticisms that 
could not possibly be addressed individually.  Hence, Spangenberg 
developed two strategies to stage his defense.  The first strategy utilized the 
literary form of an apologetical essay that responded to the major points of 
controversy in general terms.  The second strategy involved the method of 
questions and answers.  From the various charges against the Moravians 
Spangenberg derived long lists of questions that were partly discussed at the 
Moravian Synod of 1750 and partly reviewed and anwered by Zinzendorf 
personally.  Thus, Spangenberg’s third publication, the Schluß-Schrift of 1752, 
contains more than 1000 questions and answers, as well as long excerpts 
from the proceedings of the 1750 synod.  Whether and in what way 
Spangenberg’s publications had any impact on the public opinion 
concerning Zinzendorf remains an open question.  Within the Moravian 
community, at least, Spangenberg’s works provided a valuable resource in 
dealing with criticism from the outside.  Moreover, his monumental effort 
also helped Spangenberg to regain Zinzendorf’s trust in him as a loyal and 
effective assistant. 
 
 
 
 



Spangenbergs Apologetik Aeg1dius Sexcestetter

VO DIeter Gembick1

Im 15 Jahrhundert zahlt dAie Apologetik den vornehmsten Aufgaben
eINes protestantischen Hochschullehrers. 1n alle oder 1n Herrnhut, für
August (sottlheb Spangenberg ware sicher eın Weg daran vorbeigegangen.
In der Jahrhundertmitte unterzieht sich tatsachlich einer Fleibaufgabe, als

dAie /Zinzendort un dAi1e Brüdergemeine gerichteten Polemiken
sichtet. In Interviews m1t /Zinzendort arbeltet 141 „rragen“ AauUus m1t dem
/Ziel, dAie brüderische Position klarzumachen.!

An seiInem Lebensabend, eine (s„eneration spater, sieht sich VO  3

genoOtlgt, als Apologet ZUT Feder oreifen. Diesmal bleibt nıcht
117 Hintergrund als Redakteur, vYelmehr schre1bt als Lelter der Brüderge-
melne. Aus 7wel Grunden i1st dAlese spate Apologie bemerkenswert: einmal
dAie Beweis-führung, WI1E dAi1e Brüdergemeline verteldigt, Z anderen stellt
dAlese Gegenschrift eine historische Quelle dafr, o1bt UL1S doch ıhr Argumen-
tat1ons-horzont bis einem vewlssen rad Aufschluss ber dAi1e Befind-
ichkeit der Brüdergemelne.,

Unsere Ausführungen sind 1n TE1 elle gegliedert: e1n Vorspann ber
den Kontrahenten, annn dAie naheren Umstände, Anlass un: Argumentation
Spangenbergs betreffend, schließlich e1in Blıck auf den historischen Hı1nter-
orund, eine V oraussetzung verstehen, 1n welchem Maßlie der Apologet
Zeiteintlusse verarbeIlitet.

Der Prio0r des Benediktinerstufts Kladrau/ Kladruby 1n Böohmen löst dAi1e
Polemik au  S Seine Stiftskirche i1st eindrucksvoll, S16 hegt unwelt VO  3 Pılsen,
ftast 1n der Mlıtte zwischen Koer un: Prag, Das Bollwerk des (Glaubens, einst
als romanısche Basılıka bedeutendstes Kloster Böhmens, wurde 7zweimal
zerstort, 1n den Hussıtenkriegen un 117 30-Jährigen Krieg, aber 171226
ach den Plänen Santın-Alchels wieder aufgebaut: böhmische Krone ber
der Vierung WI1E auch Barockgotik welsen auf einstige TO un Macht?
hın Allerdings spielt clas St1ft 117 gelstlichen Leben Boöohmens® der euzelt

vVgol den Belitrag VO DPeter Vogt in diesem Band.
Santınıs Barockgotik wıird beschtieben als „votromantısche Staftagen einer versunkenen

mittelalterlichen Klosterkultur, etzeugt M1 Mıtteln des bartocken Ulusionismus“, Erich
Bachmann, Architektur und Sakrallandschatt, in Bohemi1a Sactra. Das C htistentum in
Böhmen V/3—1 )/3, he. VO Ferdinand Se1bt, Dusseldort 1974, s 451-508, ler s 505
Erich Bachmann, Architektur, in arl Swoboda Ho.) Barock in BOöhmen, Munchen
1904, s 9-60, ler s 41 Pavel Vlcek/Petr Sommer/Dusan Foltyn, Encycklopedie Ceskych
Klasteru, Prag 1995, s 288206

Philiıpp Hotmeister, I[DIT Verfassung der ehemalıgen böhmischen Benediktinerkongregation,
SMBO 40 (1 )26), s 23-46; Dom Philibert Schmitz, Histolre de ’Ordre de Saınt-Benoilt,

s 15/-159:; Wılhelm Weschta, Kladrau. Geschichte des Klosters und der Stadt,
Dinkelsbuhl 1966 Hemmerle, I[DIT Benediktiner. Hın Belitrag ZUr Geschichte des (Irdens

Spangenbergs Apologetik gegen Aegidius Sexstetter 
 

von Dieter Gembicki 
 
   

Im 18. Jahrhundert zählt die Apologetik zu den vornehmsten Aufgaben 
eines protestantischen Hochschullehrers. Ob in Halle oder in Herrnhut, für 
August Gottlieb Spangenberg wäre sicher kein Weg daran vorbeigegangen. 
In der Jahrhundertmitte unterzieht er sich tatsächlich einer Fleißaufgabe, als 
er die gegen Zinzendorf und die Brüdergemeine gerichteten Polemiken 
sichtet. In Interviews mit Zinzendorf arbeitet er 1418 „Fragen“ aus mit dem 
Ziel, die brüderische Position klarzumachen.1 

An seinem Lebensabend, eine Generation später, sieht er sich von 
neuem genötigt, als Apologet zur Feder zu greifen. Diesmal bleibt er nicht 
im Hintergrund als Redakteur, vielmehr schreibt er als Leiter der Brüderge-
meine. Aus zwei Gründen ist diese späte Apologie bemerkenswert: einmal 
die Beweis-führung, wie er die Brüdergemeine verteidigt, zum anderen stellt 
diese Gegenschrift eine historische Quelle dar, gibt uns doch ihr Argumen-
tations-horizont bis zu einem gewissen Grad Aufschluss über die Befind-
lichkeit der Brüdergemeine. 

Unsere Ausführungen sind in drei Teile gegliedert: ein Vorspann über 
den Kontrahenten, dann die näheren Umstände, Anlass und Argumentation 
Spangenbergs betreffend, schließlich ein Blick auf den historischen Hinter-
grund, eine Voraussetzung um zu verstehen, in welchem Maße der Apologet 
Zeiteinflüsse verarbeitet. 

Der Prior des Benediktinerstifts Kladrau/Kladruby in Böhmen löst die 
Polemik aus. Seine Stiftskirche ist eindrucksvoll, sie liegt unweit von Pilsen, 
fast in der Mitte zwischen Eger und Prag. Das Bollwerk des Glaubens, einst 
als romanische Basilika bedeutendstes Kloster Böhmens, wurde zweimal 
zerstört, in den Hussitenkriegen und im 30-jährigen Krieg, aber 1712–26 
nach den Plänen Santin-Aichels wieder aufgebaut: böhmische Krone über 
der Vierung wie auch Barockgotik weisen auf einstige Größe und Macht2 
hin. Allerdings spielt das Stift im geistlichen Leben Böhmens3 der Neuzeit 

                                                      
1 Vgl. den Beitrag von Peter Vogt in diesem Band. 

2 Santinis Barockgotik wird beschrieben als „vorromantische Staffagen einer versunkenen 
mittelalterlichen Klosterkultur, erzeugt mit Mitteln des barocken Illusionismus“, Erich 
Bachmann, Architektur und Sakrallandschaft, in: Bohemia Sacra. Das Christentum in 
Böhmen 973–1973, hg. von Ferdinand Seibt, Düsseldorf 1974, S. 481-508, hier S. 505; s. a. 
Erich Bachmann, Architektur, in: Karl M. Swoboda (Hg.), Barock in Böhmen, München 
1964, S. 9-60, hier S. 41; Pavel Vlcek/Petr Sommer/Dusan Foltyn, Encycklopedie Ceskych 
Klasteru, Prag 1998, S. 288-296. 

3 P. Philipp Hofmeister, Die Verfassung der ehemaligen böhmischen Benediktinerkongregation, 
SMBO 46 (1928), S. 23-48; Dom Philibert Schmitz, Histoire de l’Ordre de Saint-Benoît, Bd. 
IV (1948), S. 157-159; Wilhelm Weschta, Kladrau. Geschichte des Klosters und der Stadt, 
Dinkelsbühl 1966. R. Hemmerle, Die Benediktiner. Ein Beitrag zur Geschichte des Ordens 
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eine untergeordnete olle gegenüber dem Abt VO  3 Brvnov—-Braunau,*
während 117 Land se1mt dem 17 Jahrhundert dAie Jesulten tonangebend sind,
denen gelingt, den Kaullt des Heıiligen Nepomuk> instrumentalisieren. Kın
Schlaglicht auf dleses Kräaftteverhältnis wIirft dAie Schlappe der Benediktiner,
1n Prag, e1in Adelskolleg1um aufzubauen,® wahrend S16 117 Osterreichtischen
kKkernland erfolgreich operleren un: 1n Kkremsmunster un: Salzburg
Untversitäten oründen‘ können. Ausgerechnet das, WAS uUuLLS melsten
interessiert, namlıch das geistliche Leben 1M St1ft Kladrau, bleibt bislang auf
Grund der dürftigen Quellenlage® 1n einen chletier gehüllt.

Aeg1dius Sexstetter (1 7335—1 &} ist der letzte Prior VOT der Auflösung
des ttftes Kladrau/ Kladruby 117 Jahre 1785 uch wissenschaftsgeschicht-
lıch ist se1n Fall aufschlussreich. Als deutschsprachiger Autor AauUs Bohmen
hat och be1 Hamberger/Meusel® Anrecht auf eine Notiz, seitdem i1st
AauUs biographischen Lex1ikas Deutschlands un: Österreichs, selbst der
Ischechoslowakel verbannt. Krst Jungst taucht wieder auf 1n einem Werk,
das auf natlionalstaatliıche Ambıitionen verzichtet.19 ach einem brillanten

in den Sudetenländern, in Schutz-Festschrift]| Kın Leben LDre1i Epochen. Festschtitt Fuür
Hans Schutz ZU]] Geburttstag, Glassl/O Pustejovsky Ho.) Munchen 1971, s
Johannes Zeschik, I[DIT Benediktinerklöster in Böhmen und Mähren, SMBO 5 / s
456-465 Ders., IDIE Benediktiner in Böhmen und Mähren, in Archry Fr Kırchengeschichte
VO Böhmen-Mähren-Schlesten s Moymıir Horyna, Kladruby, Prag 195855
Johannes Zeschik, Tausend Jahre benedikunisches Leben in den böhmischen Ländern, in
Tausend Jahre Benediktiner in den Klöstern Btrfevnov, Braunau und Rohr, Johannes
Hotmann Ho.) in SMBÖO, Ergänzungsband, St. ()ttilien 19953, s 1-58  N (Kladrau, s H51
52, 03, /1) Ondre] Bastl, IDIE materelle und geIStIGE Lage der böhmischen Klöster nde
des Jhs (ın der Josephinismus-Zeıt), in Marek Detwich Ho 1a v1€e quotidienne des
MOöolNES el chano1lnes reguliers Moyen Äge el Temps modernes. Actes du ler C oll. int. du

5() LLONV. dec. 1994, Colloqguia W roclaw, 1995, vol., s 259266
Karel Drhovsky, Kloster Kladruby, Pılsen 2002

Beda Menzel, IDIE böhmische Benediktinerkongregation, in IDIE Retormverbände un
Kongregationen der Benediktiner 1m deutschen Sprachraum, beartb. Ulriıch Faust Hranz
(Quarthal (Germanıa Benediectina St. ()Ittilien 1999, s 591-619

Ferdinand Se1bt, Johannes VO Nepomuk e1in schweigender Martyrer, in Katalog|
Johannes VO Nepomuk. Ausstellungskatalog. Passau 1971 Woltgang Muler. Liturgie un
Volksfrömmigkeit, (1 /} s G1

Tolde, DDer Grundungsversuch einer „„Academıa Nobilium““ in Prag durch dıe
böhmische Benediktinerkongregation, SMGB (1 I32), s 564-594

Martın Ruft5Aller Studiorum Zweck LL1LISS SC VIL dıe hre Csottes‘“. (Ehrenfried Walther VO

T'schirnhaus). Benediktiner, Akademten und Akademieprojekte in Deutschland VO Barock
bIis ZUr Säkularısation, in SM BO 110 s 245554

Johannes Zeschik, benediktin. Leben (w1 Anm 5) s 51 Siehe uch Wenzel Mayer, IDIE
Aufhebung des Benediktinerstittes Kladrau, VGD 20 s A28.444

GEOFS Hamberger/ Johann GEOFS Meusel, Das gelehrte Deutschland (5 Autftl
Reprint 7 S 4A75

(sesamtverzeichnts des deutschsprachıigen Schtifttums — Schmuck/W.
GOtfzny Ho Munchen, 154 s f
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eine untergeordnete Rolle gegenüber dem Abt von Brvnov–Braunau,4 
während im Land seit dem 17. Jahrhundert die Jesuiten tonangebend sind, 
denen gelingt, den Kult des Heiligen Nepomuk5 zu instrumentalisieren. Ein 
Schlaglicht auf dieses Kräfteverhältnis wirft die Schlappe der Benediktiner, 
in Prag ein Adelskollegium aufzubauen,6 während sie im österreichischen 
Kernland erfolgreich operieren und in Kremsmünster und Salzburg 
Universitäten gründen7 können. Ausgerechnet das, was uns am meisten 
interessiert, nämlich das geistliche Leben im Stift Kladrau, bleibt bislang auf 
Grund der dürftigen Quellenlage8 in einen Schleier gehüllt. 

Aegidius Sexstetter (1733–1810) ist der letzte Prior vor der Auflösung 
des Stiftes Kladrau/Kladruby im Jahre 1785. Auch wissenschaftsgeschicht-
lich ist sein Fall aufschlussreich. Als deutschsprachiger Autor aus Böhmen 
hat er noch bei Hamberger/Meusel9 Anrecht auf eine Notiz, seitdem ist er 
aus biographischen Lexikas Deutschlands und Österreichs, selbst der 
Tschechoslowakei verbannt. Erst jüngst taucht er wieder auf in einem Werk, 
das auf nationalstaatliche Ambitionen verzichtet.10 Nach einem brillanten 

                                                                                                                                    

in den Sudetenländern, in: [Schütz-Festschrift] Ein Leben – Drei Epochen. Festschrift für 
Hans Schütz zum 70. Geburtstag, H. Glassl/O. Pustejovsky (Hg.), München 1971, S. 22-143. 
Johannes Zeschik, Die Benediktinerklöster in Böhmen und Mähren, SMBO 87 (1976), S. 
456-465. Ders., Die Benediktiner in Böhmen und Mähren, in: Archiv für Kirchengeschichte 
von Böhmen-Mähren-Schlesien 6 (1982), S. 32-108. Mojmir Horyna, Kladruby, Prag 1983. 
Johannes Zeschik, Tausend Jahre benediktinisches Leben in den böhmischen Ländern, in: 
Tausend Jahre Benediktiner in den Klöstern Brevnov, Braunau und Rohr, P. Johannes 
Hofmann (Hg.), in: SMBO, 33. Ergänzungsband, St. Ottilien 1993, S. 1-82. (Kladrau, S. 51-
52, 63, 71). Ondrej Bastl, Die materielle und geistige Lage der böhmischen Klöster am Ende 
des 18. Jhs. (in der Josephinismus-Zeit), in: Marek Derwich (Hg.), La vie quotidienne des 
moines et chanoines réguliers au Moyen Âge et Temps modernes. Actes du Ier Coll. int. du 
LARHCOR 30 nov. - 4 déc. 1994, Colloquia 1, Wroclaw, 1995, 2 vol., Bd. I, S. 359-366. 
Karel Drhovsky, Kloster Kladruby, Pilsen 2002. 

4 Beda Menzel, Die böhmische Benediktinerkongregation, in: Die Reformverbände und 
Kongregationen der Benediktiner im deutschen Sprachraum, bearb. v. Ulrich Faust u. Franz 
Quarthal (Germania Benedictina 1), St. Ottilien 1999, S. 591-619. 

5 Ferdinand Seibt, Johannes von Nepomuk – ein schweigender Märtyrer, in: [Katalog] 
Johannes von Nepomuk. Ausstellungskatalog. Passau 1971. Wolfgang Müller, Liturgie und 
Volksfrömmigkeit, HBK(J) 5 (1970 = 1985), S. 601. 

6 N. Tolde, Der Gründungsversuch einer „Academia Nobilium“ in Prag durch die 
böhmische Benediktinerkongregation, SMGB 50 (1932), S. 564-594. 

7 Martin Ruf, „Aller Studiorum Zweck muss seyn die Ehre Gottes“. (Ehrenfried Walther von 
Tschirnhaus). Benediktiner, Akademien und Akademieprojekte in Deutschland vom Barock 
bis zur Säkularisation, in: SMBO 110 (1999), S. 245-334. 

8 Johannes Zeschik, benediktin. Leben (wie Anm. 3), S. 51. Siehe auch Wenzel Mayer, Die 
Aufhebung des Benediktinerstiftes Kladrau, MVGDB 36 (1898), S. 428-444. 

9 Georg Hamberger/Johann Georg Meusel, Das gelehrte Deutschland (5. Aufl. 1798), 
Reprint 7 (1965), S. 475. 

10 Gesamtverzeichnis des deutschsprachigen Schrifttums 1700–1910, H. Schmuck/W. 
Gorzny (Hg.), München, 134 (1985), S. 77. 



SPANGENBERGS APOLOGETIK EN SEXSTETTER U7

Anfang als Kıirchenrechtler!! spezlalisiert sich der Prior auf apologetische
Werke. 12 Folgende chrıft löst dAi1e Polemik m1t Spangenberg au  S

C111 Sexstetters des He1il Benedikt1i Ordens P K]ladrau Priors. Beyträge
ZU: BOöhmisch= und maäahrischen Brüderhistotie. (OQder historische
Abhandlung, 1n welcher vorzüglich untersuchet wIitrch ()b die heutigen
BOöhmisch- und maäahrischen Brüder, Oder die genannten Herrnhuter sich
11110 BÖöhmischer Martyrer rühmen können. Nebst einer oründlichen
Nachricht V}  — dieser Sekte Mit Genechmigung der „ensur. Prag,
\UOrnament| DEeYy Johann Manxgoldt, 1751 67, Ah) (Z Aufl

ber den Anlass dl1eser chrıft o1Dt uUuLLS Sexstetter Auskunftft Hr i1st
emport ber dAi1e Neuausgabe des Martyrologium behemticum Oder der
bohmischen Verfolgungsgeschichte VO Jahre S U4 bis 1652 (Berlın
Ks handelt sich einen VO  3 Johann Theophil Elsner auf Deutsch
herausgegebenen böohmischen Märtyrerspiegel. och das eigentliche
Ärgernis tellen für ıh: dAie Kryptoprotestanten? dafr, zugleich unterstellt
der Brüdergemeine, der Herausgabe dleses Buches mitgewirkt haben
Be1lde Anschuldigungen hegen oleichsam 1n der Luft Der Hallısche
Pietismus hat namlıch Fühler VO  3 Schlestien ach Böhmen un Miähren!*
ausgestreckt, VOT allem v14 Teschen.!> Außerdem sind dem Prior weder
Elsners Mıttlerfunktion}!® och dAi1e kKontakte CNLISANSCNH, dAie se1t Herrnhuts
Gründung zwischen der Neuen unı der Alten Unittat, insbesondere dem

11 Kxetrc1tatio Juridica de C  y quod eSsSL tacultatis, Prag, 17035, A“ Docttinae probabıilior1s
theot1a el praxıs in S poenitentiae tribunalı ad SYSLEMAa tedacta, Prag 1771 80

Grundliche Darstellung christlicher Glaubenswahrheiten ZUr heilsamen Warnung VOT der
überhandnehmenden heutigen Freidenkertel un den tranzösischen Ausschweifungen, Prag,
Buchler, 1794, 1 5., (2. Fulda

1780 wutrden mehr als Kvangelische in Böhmen und Miähren gezäahlt, vol Eduard
Wiınter, Deutsches Gelistesleben der Sudetenländer in Barock un Aufklärung, Das
Sudetendeutschtum, ustav Pırchan Ho.) Brunn, Prag Aufl 1959, s 369-450, ler s 4A25
Ders., Barock, Absolutismus un Aufklärung in der Donaumonarchtie, Wl1en 1971 s 1196-
118 dam Wandruszka, Greheimprotestantismus, Josephinismus und Volksliturgte in
Österteich, in 7K  ® s Amadeo Molnar, Das Toleranzpatent und der
tschechtische Protestantismus, in DPeter Barton Ho.) Im Zeichen der Loleranz. Aufsätze
ZUr Toleranzgesetzgebung des Jahrhundert 1m Reiche Joseph 1L  P Wl1ıen 1981, (Studien und
Texte ZUr Kırchengeschichte un (eschichte, /xvelte Reihe) s 224.329

14 Josef Smolitk, Das innetre Leben der Toleranzkıirche, in JToleranz, s 330-345, ler s 454.-
459 Dort werden dıe bahnbtrechenden hymnologischen Studien Rudolt Rıcans ber Klsner
aufgeführt, s 332, Anm. 11-14 Fu Halles Kınftluss in der Donaumonarchie, vol Eduard.
Wınter, Beliträge ZUr Donaumonatchle (w1 Anm 13), s Ö /L., 114 Ders., I[DIT
tschechtische und olowakische Emigration in Deutschland 1m un Jahrhundert.
Beıliträge Geschichte der hussitischen Tradıtion, Berlın 1955, s 241-244

(Iskar W agner, Mutltterkirche vieler Länder. Geschichte der KEvangelischen Kırche 1m
Herzogtum Teschen 545-191 8/1920, Wien/Köln 1978

vVgol Joseph Ftrancols Michaud, Biographie universelle, XL s A2OF. Eduard Wınter,
Emigration (w1 Anm 15), s 151
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Anfang als Kirchenrechtler11 spezialisiert sich der Prior auf apologetische 
Werke.12 Folgende Schrift löst die Polemik mit Spangenberg aus: 

Aegidii Sexstetters / des Heil. Benedikti Ordens zu Kladrau Priors. / Beyträge / 
zur / böhmisch= und mährischen / Brüderhistorie. / Oder / historische 
Abhandlung, / in welcher vorzüglich untersuchet wird: Ob die / heutigen 
böhmisch- und mährischen Brüder, oder / die so genannten Herrnhuter sich 
billig böhmischer / Märtyrer rühmen können. / Nebst einer gründlichen 
Nachricht von dieser Sekte. / Mit Genehmigung der k.k. Censur. / Prag, / 
[Ornament] / bey Johann Mangoldt, 1781. 8°, 322 [V] S. (2. Aufl. 1782). 

Über den Anlass zu dieser Schrift gibt uns Sexstetter Auskunft. Er ist 
empört über die Neuausgabe des Martyrologium behemicum oder der 
böhmischen Verfolgungsgeschichte vom Jahre 894 bis 1632 (Berlin 1766). 
Es handelt sich um einen von Johann Theophil Elsner auf Deutsch 
herausgegebenen böhmischen Märtyrerspiegel. Doch das eigentliche 
Ärgernis stellen für ihn die Kryptoprotestanten13 dar, zugleich unterstellt er 
der Brüdergemeine, an der Herausgabe dieses Buches mitgewirkt zu haben. 
Beide Anschuldigungen liegen gleichsam in der Luft. Der Hallische 
Pietismus hat nämlich Fühler von Schlesien nach Böhmen und Mähren14 
ausgestreckt, vor allem via Teschen.15 Außerdem sind dem Prior weder 
Elsners Mittlerfunktion16 noch die Kontakte entgangen, die seit Herrnhuts 
Gründung zwischen der Neuen und der Alten Unität, insbesondere dem 

                                                      
11 Exercitatio juridica de eo, quod merae est facultatis, Prag, 1763, 4°. Doctrinae probabilioris 
theoria et praxis in sacro poenitentiae tribunali ad systema redacta, Prag 1771, 8°. 

12 Gründliche Darstellung christlicher Glaubenswahrheiten zur heilsamen Warnung vor der 
überhandnehmenden heutigen Freidenkerei und den französischen Ausschweifungen, Prag, 
Buchler, 1794, 271 S., (2. A. Fulda 1797). 

13 1786 wurden mehr als 86.000 Evangelische in Böhmen und Mähren gezählt, vgl. Eduard 
Winter, Deutsches Geistesleben der Sudetenländer in Barock und Aufklärung, Das 
Sudetendeutschtum, Gustav Pirchan (Hg.), Brünn, Prag 2. Aufl. 1939, S. 389-436, hier S. 425. 
Ders., Barock, Absolutismus und Aufklärung in der Donaumonarchie, Wien 1971, S. 40, 116-
118. Adam Wandruszka, Geheimprotestantismus, Josephinismus und Volksliturgie in 
Österreich, in: ZKG 78 (1967), S. 94-101; Amadeo Molnar, Das Toleranzpatent und der 
tschechische Protestantismus, in: Peter F. Barton (Hg.), Im Zeichen der Toleranz. Aufsätze 
zur Toleranzgesetzgebung des 18. Jahrhundert im Reiche Joseph II., Wien 1981, (Studien und 
Texte zur Kirchengeschichte und Geschichte, Zweite Reihe) S. 324-329. 

14 Josef Smolik, Das innere Leben der Toleranzkirche, in: Toleranz, S. 330-345, hier S. 334-
335. Dort werden die bahnbrechenden hymnologischen Studien Rudolf Ricans über Elsner 
aufgeführt, S. 332, Anm. 11-14. Zu Halles Einfluss in der Donaumonarchie, vgl. Eduard. 
Winter, Beiträge zur Donaumonarchie (wie Anm. 13), S. 87f., 114, 140ff. Ders., Die 
tschechische und slowakische Emigration in Deutschland im 17. und 18. Jahrhundert. 
Beiträge zu Geschichte der hussitischen Tradition, Berlin 1955, S. 241-244. 

15 Oskar Wagner, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der Evangelischen Kirche im 
Herzogtum Teschen 1545-1918/1920, Wien/Köln 1978. 

16 Vgl. Joseph Francois Michaud, Biographie universelle, XII (1880), S. 420f. Eduard Winter, 
Emigration (wie Anm. 13), S. 151. 
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SOS. Kuhland!” bestehen. Dabe11 sind dAi1e persönlichen Beziehungen der
Famliulte /Zinzendort Bohmen och AaAr nıcht erwähnt, /Zinzendorfs
persönliche kKontakte Z Nachbarland!® WI1E auch Vortfahren seliner ersten
Frau.l®

Kinerselts entlastet Sexstetter dAie Insttutlon Kırche VO  3 allen Vorwürfen,
dAie den Vatern des kKkonstanzer Konzıls trachıtionell Hussens
Martyrıum gemacht worden sind hlerin ahnelt se1InNe Argumentation der
Nonnottes gegenüber Voltaire20 un: ebentalls 1M Kınklane m1t Bossuet
betont der Prio0r dAi1e Katholtzität VO  3 Huss. DIe Opfer der Rekatholisierung
werden abschätzig als „After-martyrer” bezeichnet, ebenso nım mt Lehre
un Kinrichtungen der Unitas Fratrum dAi1e Lupe. Auft das Arsenal der
Schmäahschriften der Sichtungszelt (1—1 zurückgreifend, erwelst sich
seiIne Dokumentation als veraltet. Umgekehrt macht der Brüdergemeine,
bzw dem Zeıtgelst insofern eine Konzess1ion, als e $ SANZ 117 (regensatz
den Autoren der Schmaähschriften, vermeldet, seINe Feder Vıtriol tranken.

Bedenkt Al dAi1e weltgeschichtlichen Veränderungen, dAie m1t dem
Keglerungsantrtt des aufgeklärten Monarchen Joseph LL 1n Bohmen WI1E 1n
der YaNzCch Donaumonarchie VOT sich gehen, ist Sexstetter Welttremd-
heit, sprich alyıtat nıcht völlig abzusprechen. Das Erscheinen der Belitrage
tallt praktisch m1t dem Dekret ber dAie Zensur zusammen?! (11 Marz

das dAie Pressefreihelt 1n Osterreich einläutet. Le Hoffnung des
Pri10rs, das gene1igte Publikum f11r sich einzunehmen, wıirdc zunichte 1n Folge
der ‚„„Broschürenflut“, VO  - der das Publikum üıberschwemmt ist. Schlimmer
noch, U gedruckt sind seiIne Überlegungen ber dAie olle der Kırche 1M
Staat berelts de tacto Makulatur, Al denke eine überaus einschneidende
Reform W1EC dAi1e Relig1onsfreiheit (1 /61), der wen1g spater dAie Aufhebung der
K löster tolgen WITC.

<

Vgl Dietrich Meyer, Zinzendort und Herrnhut, in Geschichte des Pietismus GdP) 11
(1 995), s 3-106, ler s 71{4 Das Kuhländchen vertügt ber e1in Jahrbuch, das un dem
gleichen Namen ersche1nt.

vVgol Erich Beyreuther, IDIE YTOSS5C /inzendorf- I’'rılogie, Marburg/Lahn 19585, 1L s
126-129, 157-161

Rechzicgl, Jr T he (;7zech Roaots ot Erdmuthe Dorothea ( ‚ountess ot /inzendott,
Bohemi1a 20 (1995) s 126-157
M Vgl ] Meter Gembickt, ID polem1que AautOuUr de ’ Essal SULL les meurs’ (de Burty, Vernet,
Nonnotte), Vaoltalire el SC combats. Actes du CONZTES international Oxtord-Parıs 1994,
KÖölving, Mervaud Ho (OQxtord 1997, Bde 11 smler s
21 aul Bernard, Jesults and Jacobins. Enliıghtenment an Enliıghtened Degpotjsrn in
AustrI1a, Urbana/ Chicago 1971, s G1 DPeter Hersche, Der Spätjansenismus in Usterreich,
Wl1ıen 1977, s 2706-390 Fıtschen, DDer Katholitzismus VO 1645 bis 1857/0, Leipz1g 1997, s
5566
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sog. Kuhland17 bestehen. Dabei sind die persönlichen Beziehungen der 
Familie Zinzendorf zu Böhmen noch gar nicht erwähnt, z. B. Zinzendorfs 
persönliche Kontakte zum Nachbarland18 wie auch Vorfahren seiner ersten 
Frau.19 

Einerseits entlastet Sexstetter die Institution Kirche von allen Vorwürfen, 
die den Vätern des Konstanzer Konzils traditionell wegen Hussens 
Martyrium gemacht worden sind – hierin ähnelt seine Argumentation der 
Nonnottes gegenüber Voltaire20 und ebenfalls im Einklang mit Bossuet 
betont der Prior die Katholizität von Huss. Die Opfer der Rekatholisierung 
werden abschätzig als „After-märtyrer“ bezeichnet, ebenso nimmt er Lehre 
und Einrichtungen der Unitas Fratrum unter die Lupe. Auf das Arsenal der 
Schmähschriften der Sichtungszeit (1740–1750) zurückgreifend, erweist sich 
seine Dokumentation als veraltet. Umgekehrt macht er der Brüdergemeine, 
bzw. dem Zeitgeist insofern eine Konzession, als er, ganz im Gegensatz zu 
den Autoren der Schmähschriften, vermeidet, seine Feder in Vitriol zu tränken. 

Bedenkt man die weltgeschichtlichen Veränderungen, die mit dem 
Regierungsantritt des aufgeklärten Monarchen Joseph II. in Böhmen wie in 
der ganzen Donaumonarchie vor sich gehen, so ist Sexstetter Weltfremd-
heit, sprich Naivität nicht völlig abzusprechen. Das Erscheinen der Beiträge 
fällt praktisch mit dem Dekret über die Zensur zusammen21 (11. März 
1781), das die Pressefreiheit in Österreich einläutet. Die Hoffnung des 
Priors, das geneigte Publikum für sich einzunehmen, wird zunichte in Folge 
der „Broschürenflut“, von der das Publikum überschwemmt ist. Schlimmer 
noch, kaum gedruckt sind seine Überlegungen über die Rolle der Kirche im 
Staat bereits de facto Makulatur, man denke an eine überaus einschneidende 
Reform wie die Religionsfreiheit (1781), der wenig später die Aufhebung der 
Klöster folgen wird. 
 

* * * 

                                                      
17 Vgl. Dietrich Meyer, Zinzendorf und Herrnhut, in: Geschichte des Pietismus (GdP) II 
(1995), S. 3-106, hier S. 21ff. Das Kuhländchen verfügt über ein Jahrbuch, das unter dem 
gleichen Namen erscheint. 

18 Vgl. Erich Beyreuther, Die grosse Zinzendorf-Trilogie, Marburg/Lahn 1988, Bd. II, S. 
126-129, 157-161. 

19 M. Rechzicgl, Jr., The Czech Roots of Erdmuthe Dorothea Countess of Zinzendorf, 
Bohemia 36 (1995), S. 126-137.  

20 Vgl. Dieter Gembicki, La polémique autour de l’Essai sur les mœurs’ (de Bury, Vernet, 
Nonnotte), Voltaire et ses combats. Actes du congrès international Oxford-Paris 1994, U. 
Kölving, Ch. Mervaud (Hg.), Oxford 1997, 2 Bde., Bd. II, S. 1289-1304, hier S. 1296-1302. 

21 Paul P. Bernard, Jesuits and Jacobins. Enlightenment and Enlightened Despotism in 
Austria, Urbana/Chicago 1971, S. 61. Peter Hersche, Der Spätjansenismus in Österreich, 
Wien 1977, S. 376-390. K. Fitschen, Der Katholizismus von 1648 bis 1870, Leipzig 1997, S. 
55-66. 



SPANGENBERGS APOLOGETIK EN SEXSTETTER

Spangenberg lasst sich elt f11r eine Replik, zwischen 7wel un: TE1 Jahren.
Se1in Zögern i1st schon deshalb verständlıch, we1l dAie 1n den 50er Jahren f11r
/Zinzendort verftassten Apologien siıch als ebenso muhsames WIE undankbares
Geschäft erwliesen, cla Ja Polemtiken Wunden aufreißen können, weshalb der
Kssaylst (reorge Steliner VO  3 den „Messern des 5agens” spricht. Se1Imt
/Zinzendorts Tod tehlt den Kruitikern der Brüdergemeline chliıcht dAi1e
wohltfelle /Zielsche1ibe: Des wundersamen (sraten Leben, selIne barocke
Sprache wurde bespöttelt, inzwischen ILUSS dAi1e Krltiık auf solldere ATgu-

umschwenken. LMeser Betfund ist auch statistisch belegbar, 200-300
Streitschrıiften?? AauUs der Zinzendortzeit stehen 2 AauUus der Spangen-
berg—Är;123 gegenüber. Veranlasst wurde Spangenberg durch einen „Freund
AauUs Wi1ien““?4 bzw den Rechtsgelehrten iVLOser, der Spangenberg umgestimmt
hat, ZUT Feder oreifen. Ks handelt sich dAi1e Dreieckskorrespondenz
He1inrich-Gottfried Bretschnelider (1 739—1 &} U),2> Hofrat, Schrnift-steller un:
Aufklärer, Johann Jakob Moser (1701—1 76.5)%° un Spangenberg, 1E i1st
unveroftentlicht.?” Spangenbergs Manuskrıipt i1st be1 Johann Ferdinand Edler
spater Rıtter) VO  - Schönfelc?$ gut aufgehoben, ein ebenso rühriger WI1E
erfolgreicher Prager Verleger, 1n dessen aufgeklärtem Verlagsprogramm
auch ( . asanova?2® vertireten ist

Der Bruderbischof i1st daruber erbost, 4SS se1n kKkontrahent altbekannte
Anschuldigungen nachgeschrieben unı Nal 1760 erschlenene Gemeinschritten
AaAr nıcht berücksichtigt hat Dementsprechend betrachtet Spangenberg CS

als selIne Aufgabe, das Publikum AauUs EeErster and inftormleren WI1E auch
das schletfe Bildl der Untät 1n Böohmen zurechtzurucken. Se1ine Replik tragt
folgenden Titel

Erich Beyreuther (wIi Anm 18), 11 s 267 Vgl Bıblıographisches Handbuch ZUr

Z/inzendorf-Forschung BHZ) Dietrich Meyer Ho.) Düsseldorf 19857
275 Hur diese Auskunft bın ich Hrau ('laud1a Ma1 VO Unittätsatrtchiv Herrnhut verbunden.

SO Jerem1as Rısler, Leben August Gottleb Spangenbergs, Bischofts der evangelıschen
Brüderkirche, Barby 1794, s A4f
25 Wurzbach s 140-142:; Not1z W‘ılhelm Haefts, L  i s 211 vVgol
Gerhard Reıichel, August Gottleb Spangenbetg. Biıschot der Brüdergemeine, Tübingen 1906,
s 245
26 Ralner Lächele, „Ich habe ] miıich nımmetmehr entschliessen können, mich un S1€E
begeben“, Johann Jacob Moser und dıe Herrnhuter, in Andreas Gestrich, Raliner Lächele,

Ho.) Johann Jacob Moser. Politiker, Pietist, Publizist, Karlsruhe 2000 (Sudwestdeutsche
Persönlichkeiten), s 8 705
A U.  y Unittätsatchiv Herrtrnhut 1st 1m Folgenden abgekürzt:
28 Wurzbach 51 s 152-156 Joset Volt, Geschichte des Buchdrucks in Böhmen un
Miähren bis 1546, 1928, s 1541535 Biogt. Lex1ikon ZUr G esch. der Böhmischen Länder,
111[ s 735
20 Helmut Watzlawıck, Portralt ot portraltist: Jan Berka (1 /59—1 030), ( asanova Gleaniıngs

s 39045
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Spangenberg lässt sich Zeit für eine Replik, zwischen zwei und drei Jahren. 
Sein Zögern ist schon deshalb verständlich, weil die in den 50er Jahren für 
Zinzendorf verfassten Apologien sich als ebenso mühsames wie undankbares 
Geschäft erwiesen, da ja Polemiken Wunden aufreißen können, weshalb der 
Essayist George Steiner von den „Messern des Sagens“ spricht. Seit 
Zinzendorfs Tod fehlt den Kritikern der Brüdergemeine schlicht die 
wohlfeile Zielscheibe: Des wundersamen Grafen Leben, seine barocke 
Sprache wurde bespöttelt, inzwischen muss die Kritik auf solidere Argu-
mente umschwenken. Dieser Befund ist auch statistisch belegbar, 200-300 
Streitschriften22 aus der Zinzendorfzeit stehen ganze 28 aus der Spangen-
berg-Ära23 gegenüber. Veranlasst wurde Spangenberg durch einen „Freund 
aus Wien“24 bzw. den Rechtsgelehrten Moser, der Spangenberg umgestimmt 
hat, zur Feder zu greifen. Es handelt sich um die Dreieckskorrespondenz 
Heinrich-Gottfried Bretschneider (1739–1810),25 Hofrat, Schrift-steller und 
Aufklärer, Johann Jakob Moser (1701–1785)26 und Spangenberg, sie ist 
unveröffentlicht.27 Spangenbergs Manuskript ist bei Johann Ferdinand Edler 
(später Ritter) von Schönfeld28 gut aufgehoben, ein ebenso rühriger wie 
erfolgreicher Prager Verleger, in dessen aufgeklärtem Verlagsprogramm 
auch Casanova29 vertreten ist. 

Der Brüderbischof ist darüber erbost, dass sein Kontrahent altbekannte 
Anschuldigungen nachgeschrieben und seit 1760 erschienene Gemeinschriften 
gar nicht berücksichtigt hat. Dementsprechend betrachtet Spangenberg es 
als seine Aufgabe, das Publikum aus erster Hand zu informieren wie auch 
das schiefe Bild der Unität in Böhmen zurechtzurücken. Seine Replik trägt 
folgenden Titel: 

                                                      
22 Erich Beyreuther (wie Anm. 18), Bd. II, S. 267. Vgl. Bibliographisches Handbuch zur 
Zinzendorf-Forschung (BHZ), Dietrich Meyer (Hg.), Düsseldorf 1987. 

23 Für diese Auskunft bin ich Frau Claudia Mai vom Unitätsarchiv Herrnhut verbunden. 

24 So Jeremias Risler, Leben August Gottlieb Spangenbergs, Bischofs der evangelischen 
Brüderkirche, Barby 1794, S. 447. 

25 Wurzbach 2 (1857), S. 140-142; Notiz v. Wilhelm Haefs, LL, 2 (1989), S. 211. – Vgl. 
Gerhard Reichel, August Gottlieb Spangenberg. Bischof der Brüdergemeine, Tübingen 1906, 
S. 235. 

26 Rainer Lächele, „Ich habe [...] mich nimmermehr entschliessen können, mich unter sie zu 
begeben“, Johann Jacob Moser und die Herrnhuter, in: Andreas Gestrich, Rainer Lächele, u. 
a. (Hg.), Johann Jacob Moser. Politiker, Pietist, Publizist, Karlsruhe 2000 (Südwestdeutsche 
Persönlichkeiten), S. 87-98. 

27 UA, R.3.B.14. Unitätsarchiv Herrnhut ist im Folgenden abgekürzt: UA. 

28 Wurzbach 31 (1876) S. 152-156. Josef Volf, Geschichte des Buchdrucks in Böhmen und 
Mähren bis 1848, 1928, S. 134-138. Biogr. Lexikon zur Gesch. der Böhmischen Länder, Bd. 
III (2000), S. 735. 

29 Helmut Watzlawick, Portrait of a portraitist: Jan Berka (1759–1838), Casanova Gleanings 
19 (1976), S. 39-45. 
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AUgUSstuSs (Grottleb Spangenbergs Anmerkungen P Herrn Prior C111
SNSexstetters Schriftft die evangelischen Brüder und insonderheit die
Brüder V}  — Herrnhut. \UOrnament| Prag und Wiıen, DEeYy Johan Ferdinand,
Edlien VO  — Schönfeld, 1/54 O9, 126

Berelts 117 Vorwort ist der TIon erkennen, den dem kKkontrahenten
gegenüber anzuschlagen gedenkt:

Jetzt hat Herr Prior Aeo1dius Sexstetter, 1n einer 1 /51 P Prag herausgegebenen
Schrift, dAie chemalıgen Beschuldigungen, dAie längst, nicht 11Ur 1n Schriften,
sondern MT der IT hat selbst, beantwortet worden, wieder hervorgesucht und
nachgeschrieben. Man bedauert den l1eben Mann: denn s1ind viele ausend
Menschen, die alles Dbesser wissen, als berichtet. D

Auft der einen SeIlte also e1in geradezu treundliches Schulterklopfen, der
kKkontrahent habe 11L  ' mal LICUECTC (Gemelmnschriften un den Augenschein
vernachlässıigt, auf der anderen SeIlte der mahnend erhobene Zeigefinger, CS

stunde dem Kritiker, cla 1M christlichen Sinne als ebenbürtig anzusehen
sel, gut d auch „Liebe un Wahrheit““ walten lassen. ®)

W1e hat Spangenberg 1n den Anmerkungen den Stoff gegliedert” W1e AauUs

selinen apologetischen Schriften Darlegung un: Idea Fide1 Fratrum bekannt,
pflegt Spangenberg den Stoftf 1n eine Folge VO  3 Abschnitten (Paragraphen)*

untertelen, wobel DEWISSE IThemen mehrere Abschnitte beanspruchen
können. Den Autor selbst sehen WI1Tr dA1esmal 1n verschledenen Raollen
auftreten: als Schriftsteller bzw Kirchengeschichtler, T’heologe; als
Zeitgenosse bzw Bischof, Mıtarbeiter /Zinzendorfs un: als olaubiger Christ
Zudem ist CS f11r Spangenbergs Argumentationswelse charakteristisch, 24SSs

1n der Regel TE1 unterschledliche Perspektiven miteinander verknüpft,
dAi1e historische, dAi1e ekklesiologische un dAi1e teleologische.

Als Kinstieo wahlt Spangenberg den Weg der Miähren ach Herrnhut
N 1-6) e1in Weg, der notwendig 1n dAi1e MVMission tuhrt Le Idee allerdings,

ahnlich WI1EdAi1e Brüdergeme1ine brauche Martyrer, welst welt VO  3 sich,
schon /inzendorf,”? enn clas /Ziel der Herrnhuter SC1 nıcht „Martyrerge-
schichte“‘, sondern Heilsgeschichte X Von HussIıiten bzw habsburg1-
schen Armeen verubte (Grausamkeılten werden als solche gebrandmarkt un:
verurteilt, ein harsches Urteıil, clas den Pazıfisten verrat. Als solcher stellt
eine rhetorische Fage: „Darf Al Andersdenkende also 1n Sexstetters
Sinne Ketzer totenr“ X 10) Martyrer selen eine Folge des „Relio10ns- un:

5() ] aut Spangenbergs Biograf diente Samuel Lieberkuühns Werk: IDIE Lehre Chtisti un
selIner Apostel ZU]] Unterricht der Jugend in den evangelıschen Brüdergemeinen, Barby 1774
als Vorbild, Gerhard Reichel (wIi Anm 25), s DF IDIE Gliederung nach Paragraten sche1int
damals allerdings 1m wissenschattlıchen Betrtieb gelauf1g SEe1IN.

August Gottlieb Spangenberg, Anmerkungen, s 1Stt.

Zinzendorf], tster Versuch einem C htonico der Kıirchen-Lage ] der lerten
YLOSSCN KEpocha der Kırche (sottes M —— ZU Gebrauch der Brüder-Schulen, Batrby 1/57,
Vorwotrt, s 11 160; (BHZ, Nr. 21
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Augustus Gottlieb Spangenbergs / Anmerkungen / zu / Herrn Prior Aegidii 
Sexstetters / Schrift | gegen die |evangelischen Brüder / und insonderheit die / 
Brüder von Herrnhut. / [Ornament] / Prag und Wien, / bey Johan Ferdinand, 
Edlen von Schönfeld, / 1784. / 8o, 126 S. 

Bereits im Vorwort ist der Ton zu erkennen, den er dem Kontrahenten 
gegenüber anzuschlagen gedenkt: 

Jetzt hat Herr Prior Aegidius Sexstetter, in einer 1781 zu Prag herausgegebenen 
Schrift, die ehemaligen Beschuldigungen, die längst, nicht nur in Schriften, 
sondern mit der That selbst, beantwortet worden, wieder hervorgesucht und 
nachgeschrieben. Man bedauert den lieben Mann: denn es sind viele tausend 
Menschen, die alles besser wissen, als er es berichtet. (S. 3) 

Auf der einen Seite also ein geradezu freundliches Schulterklopfen, der 
Kontrahent habe nun mal neuere Gemeinschriften und den Augenschein 
vernachlässigt, auf der anderen Seite der mahnend erhobene Zeigefinger, es 
stünde dem Kritiker, da er im christlichen Sinne als ebenbürtig anzusehen 
sei, gut an, auch „Liebe und Wahrheit“ walten zu lassen. (S. 4) 

Wie hat Spangenberg in den Anmerkungen den Stoff gegliedert? Wie aus 
seinen apologetischen Schriften Darlegung und Idea Fidei Fratrum bekannt, 
pflegt Spangenberg den Stoff in eine Folge von Abschnitten (Paragraphen)30 
zu unterteilen, wobei gewisse Themen mehrere Abschnitte beanspruchen 
können. Den Autor selbst sehen wir diesmal in verschiedenen Rollen 
auftreten: als Schriftsteller bzw. Kirchengeschichtler, Theologe; als 
Zeitgenosse bzw. Bischof, Mitarbeiter Zinzendorfs und als gläubiger Christ. 
Zudem ist es für Spangenbergs Argumentationsweise charakteristisch, dass 
er in der Regel drei unterschiedliche Perspektiven miteinander verknüpft, 
die historische, die ekklesiologische und die teleologische. 

Als Einstieg wählt Spangenberg den Weg der Mähren nach Herrnhut 
(§ 1-6) – ein Weg, der notwendig in die Mission führt. Die Idee allerdings, 
die Brüdergemeine brauche Märtyrer, weist er weit von sich,31 ähnlich wie 
schon Zinzendorf,32 denn das Ziel der Herrnhuter sei nicht „Märtyrerge-
schichte“, sondern Heilsgeschichte (§ 9). Von Hussiten bzw. habsburgi-
schen Armeen verübte Grausamkeiten werden als solche gebrandmarkt und 
verurteilt, ein harsches Urteil, das den Pazifisten verrät. Als solcher stellt er 
eine rhetorische Frage: „Darf man Andersdenkende [also in Sexstetters 
Sinne Ketzer] töten?“ (§ 10) Märtyrer seien eine Folge des „Religions- und 

                                                      
30 Laut Spangenbergs Biograf diente Samuel Lieberkühns Werk: Die Lehre Christi und 
seiner Apostel zum Unterricht der Jugend in den evangelischen Brüdergemeinen, Barby 1774, 
als Vorbild, Gerhard Reichel (wie Anm. 25), S. 227. Die Gliederung nach Paragrafen scheint 
damals allerdings im wissenschaftlichen Betrieb geläufig zu sein. 
31

 August Gottlieb Spangenberg, Anmerkungen, S. 18ff. 

32 [Zinzendorf], Erster Versuch zu einem Chronico der Kirchen-Tage [...] i. e. der Vierten 
grossen Epocha der Kirche Gottes [...] zum Gebrauch der Brüder-Schulen, Barby 1757, 
Vorwort, S. ii u. 160; (BHZ, Nr. 211).  



SPANGENBERGS APOLOGETIK EN SEXSTETTER G5

(rewissenszwanges*”, den ‚„verabscheue“ X 12) Se1in Urte1l wird
begründet m1t dem Hinwels darauf, dAie katholische Kırche e1in
gerüttelt MVlal Schuld Ausbruch der Hussıtenkriege, un schließßlic. habe
och jede Vertreibung Z bitteren Krgebnis geführt, „Unterthanen
verlheren“ X 14) LMeser (Gedankengang wIird wiederum theologisch
UNLEIMAUCKT, m1t der Liebe (sottes SC1 dAie Idee einer Verfolgung unNverein-
bar

Als Übergang Z zweıten, der Brüdergemeline gewidmeten e1l schaltet
Spangenberg e1in Zwischenstuck N -2 ein Darın stellt e $ ausgehend VO  3

der ersten apostolischen emelne Christı, dAi1e wahre Kırche dem spateren
Vertall der Kırche gegenüber. (sottfried Arnolads Einfluss ist hler
unubersehbar. So habe dAi1e wahre iırtenische Kırche immer bestanden.

W/as dAie Vorunrftfe dAie Brüdergemeline angeht, welst Spangen-
berg auf dAie se1t 1750 erschlenenen (Gsemelnschriftten hın.  ‚$ se1n CdeLeYuH LEHSE O

kennen WI1r berelts: ‚„„NVlan bedauert den heben Mann: enn CS sind viele
ausend Menschen bezeichnet, dAle alles besser wıissen, als CS berichtet.“ D
Dem kKkontrahenten wWelst „Ungrund“ un: „„Falschheıit“ se1Iner Behaup-
tungen ach (S 935), e1in Anlass, mehrere Punkte richtig tellen dAi1e
Augsburger kKkonfession X 20), dAi1e Kınd-Gottes-Idee N 0, 52), dAie
Brüdergemeline als elistes- un Herzensgemeinschaft N 52), iıhre christo-
zentrische Lehre X 30, 3T, 539), widerlegt Indıifferentismus X 2 34, 36)
SOWIle den Vorwurt der Heuchele1 X 40), letzteres Hinwels auf dAie
neuerliche Zusammenarbelit m1t der lutherischen un: reformlerten Kırche
(„„die christliıche Vertragsamkeıt un Kinigkeit‘‘) un beteuert zugleich, dAie
Bruder hätten SeINES 1ssens keinen Kontakt heimlichen Protestanten
gesucht. (OQbwohl seiIne Argumentation hler der Idea ahnelt, i1st S16 doch
spezifisch auf dAie bohmische S1ituation ausgerichtet. N ur verlässt Spangen-
berg seiIne Rolle, W C111 1n dAie des Anklägers schlüpft:

Die heimlichen Protestanten 1n Böhmen und Mähren sind Ja nicht Glieder der
evangelischen Brüdergemeine, sondern S16 s1ind Glieder der katholischen Kıiırche.
Man 111055 Iso die ede umdrehen, und dafur SCH} Viele Katholiken 1n
Böhmen und Mähren verstellen sich, und s1ind Heuchler.

KOonnen S11 nicht daraus dAie schlechten Folgen des (GFew1lssens- und Relix1ons-
ZWaNDSCS sehen”r S1e machen damıit OEeW1SS keine wahre C.hristen, sondern Heuch-
ler machen S16 damıt. D O9)

Außerdem werden weltere Anschuldigungen widerlegt, wurden Frauen
117 Prinzıip nıcht als VMissionarınnen, sondern als Begleiterin m1t einem
Miss1onar ausgesandt N eine Gelegenheit auf se1InNne chrıft „Von der

5 Fu Csottftfried Arnold: Art Martın Schmidt, s 156-140 Hans Schneider,
DDer radıkale Pietismus 1m Jahrhundert, in GdP Martın Brecht Ho.) s A 1 ().416
Ders., DDer radıkale Pıetismus 1m Jahrhundert, ebı 11 (1 995), s 116-1

B1s heute 1st die Debatte ber den Status der missionlietenden Hrauen 1m Jahrhundert
nıcht abgerssen, yl wıird dıe Mulattın Rebecca Jungst als „priestly woman““ bezeichnet VO

Jon Sensbach, Rebecca’s Revival. C.reating Black Christianity in the Atlantıc World,
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Gewissenszwanges“, den er „verabscheue“ (§ 12). Sein Urteil wird 
begründet mit dem Hinweis darauf, die katholische Kirche trage ein 
gerüttelt Maß Schuld am Ausbruch der Hussitenkriege, und schließlich habe 
noch jede Vertreibung zum bitteren Ergebnis geführt, „Unterthanen zu 
verlieren“ (§ 14). Dieser Gedankengang wird wiederum theologisch 
untermauert, mit der Liebe Gottes sei die Idee einer Verfolgung unverein-
bar. 

Als Übergang zum zweiten, der Brüdergemeine gewidmeten Teil schaltet 
Spangenberg ein Zwischenstück (§ 18-24) ein. Darin stellt er, ausgehend von 
der ersten apostolischen Gemeine Christi, die wahre Kirche dem späteren 
Verfall der Kirche gegenüber. Gottfried Arnolds33 Einfluss ist hier 
unübersehbar. So habe die wahre irenische Kirche immer bestanden. 

Was die Vorwürfe gegen die Brüdergemeine angeht, so weist Spangen-
berg auf die seit 1750 erschienenen Gemeinschriften hin, sein caeterum censeo 
kennen wir bereits: „Man bedauert den lieben Mann: denn es sind viele 
tausend Menschen bezeichnet, die alles besser wissen, als er es berichtet.“ (S. 3) 
Dem Kontrahenten weist er „Ungrund“ und „Falschheit“ seiner Behaup-
tungen nach (S. 53), ein Anlass, mehrere Punkte richtig zu stellen: die 
Augsburger Konfession (§ 26), die Kind-Gottes-Idee (§ 30, 32), die 
Brüdergemeine als Geistes- und Herzensgemeinschaft (§ 32), ihre christo-
zentrische Lehre (§ 36, 37, 39), er widerlegt Indifferentismus (§ 28, 34, 38) 
sowie den Vorwurf der Heuchelei (§ 40), letzteres unter Hinweis auf die 
neuerliche Zusammenarbeit mit der lutherischen und reformierten Kirche 
(„die christliche Vertragsamkeit und Einigkeit“) und beteuert zugleich, die 
Brüder hätten seines Wissens keinen Kontakt zu heimlichen Protestanten 
gesucht. Obwohl seine Argumentation hier der Idea ähnelt, ist sie doch 
spezifisch auf die böhmische Situation ausgerichtet. Nur verlässt Spangen-
berg seine Rolle, wenn er in die des Anklägers schlüpft:  

Die heimlichen Protestanten in Böhmen und Mähren sind ja nicht Glieder der 
evangelischen Brüdergemeine, sondern sie sind Glieder der katholischen Kirche. 
Man muss also die Rede umdrehen, und dafür sagen: Viele Katholiken in 
Böhmen und Mähren verstellen sich, und sind Heuchler. 

Können sie nicht daraus die schlechten Folgen des Gewissens- und Religions-
zwanges sehen? Sie machen damit gewiss keine wahre Christen, sondern Heuch-
ler machen sie damit. (S. 89) 

Außerdem werden weitere Anschuldigungen widerlegt, z. B. würden Frauen 
im Prinzip nicht als Missionarinnen, sondern als Begleiterin mit einem 
Missionar ausgesandt (§ 43),34 eine Gelegenheit auf seine Schrift „Von der 

                                                      
33 Zu Gottfried Arnold: Art. v. Martin Schmidt, TRE 4 (1979), S. 136-140. Hans Schneider, 
Der radikale Pietismus im 17. Jahrhundert, in: GdP I (1993), Martin Brecht (Hg.), S. 410-416. 
Ders., Der radikale Pietismus im 18. Jahrhundert, ebd., II (1995), S. 116-119. 

34 Bis heute ist die Debatte über den Status der missionierenden Frauen im 18. Jahrhundert 
nicht abgerissen, so wird die Mulattin Rebecca jüngst als „priestly woman“ bezeichnet von 
Jon F. Sensbach, Rebecca’s Revival. Creating Black Christianity in the Atlantic World, 
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Arbeıit der evangelischen Bruder den Hetiden“ (1 /62) hinzuwelsen:
raumt zugleich e1in, ber der Polemi1ik der Sichtungszelt habe „„dichter
Nebel“‘ gelegen, sOclass Al dort, der Augenschein (Irt un: Stelle
nıcht möglich sel, LICUECTC Gememnschriften Rate Zziehen MuUSsSse.

Sexstetters Behauptung, brüderische Kolonien brachten „einem Lande
mehr Schaden als Nutzen“ ®) 102) annn Spangenberg nıcht unwlidersprochen
lassen. Der ‚„„Parlıament Act“ Delegt clas Gegentell, insbesondere aber dAie
Tatsache, dAie Brüdergemeline habe 1n den etzten Jahren „huldreiche
(Ifferten“ ablehnen mussen. Hlier verbleten ıhm Bescheidenheit, akt un:
politische Klugheitt, 1n dAie Einzelheiten gehen. In der Tat hegen mehr als
tünfz1g ‚„„Ofterten‘®> VOT, Joseph 11  $ Sexstetters Landesherr, hat 1766
anlässlıch seINEs Besuchs 1n Herrnhut den Brudern angeboten, 1n Bohmen
eine Stedlung anzulegen.°

Le VO  3 Sexstetter aufgespießten brüuderischen Sonderhelten werden VO  3

Spangenbeg diskutlert. Hr stellt klar, der Bruderkuss SC1 inzwischen
abgeschafft X 46), das Los 1107 och gelegentlich 1n Gebrauch N Im
Hınblick auf den XI Anhang wiederholt e $ 24SSs CS sich, WI1E berelts 1n der
„Kurzgefassten Nachricht“ festgestellt, eline Auswahl gehandelt hat
N 47) Sexstetter wIirft der Brüdergemeline „Anderungen“ VOT, e1in (s„emel1n-
platz der katholischen Apologetik, der auf Bossuet-® zurückgeht, Spangen-
berg nımmMt den Einwand C doch könnten „Anderungen“ sich nıcht
als Bewels dienen f11r eine wesentliche Abweichung VO  3 der Lehre, bzw den
Niedergang der Institutionen belegen. „Denn CS o1Dt gute un: schlechte
AÄnderungen“‘,39 bemerkt der Bischof. Viıelmehr SC1 dAie Probe dAi1e Bibel,
weshalb dAi1e rage stellt „„JIst dAi1e Lehre der Bruüder e der heiligen
chrıft ovemassr” X 48)

Ahnlich argumentlert 1n der Folge., Hr bemuht sich, Sexstetters Be-
hauptungen ber Wunderzeichen un: (s„emelnzucht, ber apostolische
emelne un: Stellung der Bıischofe widerlegen X 9-5 Hlier spricht
AauUs eigener Krfahrung, SOWelt nıcht biblısch argumentiert, einmal fuhrt
/Zinzendort als Kronzeugen „Der Wunderglaube SCV eine (sabe, un
Al könne einen darum, we1l eine abe habe, nıcht eben für e1in

Cambridge/ Mass./ London 2005 ur Problematık allgeme1n: DPeter V ogt, Herrnhuter
Schwestetn der Zinzendortzeit als Predigerinnen, in nHr (1 )99), s 29_60.
45 Gysin-Elberteld, ( ){fferten Grüundungen VO Bruder-Etablissements 1m
Jahrhundert, Herrnhut], 1922, s
20 Theodor Bechler, Urtsgeschichte VO Herrnhut, Herrnhut 1922, s Z Davıd (tanz
betichtet lediglich VO] Besuch des Kalsets, 1n: Ders.: Brüderhistorie, Barby Aufl 1772 s 7972
57 Am nde des Jahrhunderts wıird in der Brüdergemeine Ine intensive Debatte ber
den Losgebrauch geführt, vol. Dietrich Meyer (w1 Anm 17), s 1,
28 Jacques-Benigne Bossuet, Hıistolre des vatlatons des Kolises ptotes Lantes, DParıs 1055, Bde., A“
50 Ahnlich wıird uch VOT ( Jrtt argumentiert, in Bethlehem/PA ] Meter Gembickt, Vom
KGIrOs ZU]] CAFOHOS: Zeitauffassung 1m pennsylvanıschen Bethlehem In: nHr 5 (1 I93), s ( ]
99 ler s 7, Anm
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Arbeit der evangelischen Brüder unter den Heiden“ (1782) hinzuweisen; er 
räumt zugleich ein, über der Polemik der Sichtungszeit habe „dichter 
Nebel“ gelegen, sodass man dort, wo der Augenschein an Ort und Stelle 
nicht möglich sei, neuere Gemeinschriften zu Rate ziehen müsse. 

Sexstetters Behauptung, brüderische Kolonien brächten „einem Lande 
mehr Schaden als Nutzen“ (S. 102) kann Spangenberg nicht unwidersprochen 
lassen. Der „Parliament Act“ belegt das Gegenteil, insbesondere aber die 
Tatsache, die Brüdergemeine habe in den letzten Jahren „huldreiche 
Offerten“ ablehnen müssen. Hier verbieten ihm Bescheidenheit, Takt und 
politische Klugheit, in die Einzelheiten zu gehen. In der Tat liegen mehr als 
fünfzig „Offerten“35 vor, sogar Joseph II., Sexstetters Landesherr, hat 1766 
anlässlich seines Besuchs in Herrnhut den Brüdern angeboten, in Böhmen 
eine Siedlung anzulegen.36 

Die von Sexstetter aufgespießten brüderischen Sonderheiten werden von 
Spangenbeg diskutiert. Er stellt klar, der Bruderkuss sei inzwischen 
abgeschafft (§ 46), das Los nur noch gelegentlich in Gebrauch (§ 46).37 Im 
Hinblick auf den XI. Anhang wiederholt er, dass es sich, wie bereits in der 
„Kurzgefassten Nachricht“ festgestellt, um eine Auswahl gehandelt hat 
(§ 47). Sexstetter wirft der Brüdergemeine „Änderungen“ vor, ein Gemein-
platz der katholischen Apologetik, der auf Bossuet38 zurückgeht. Spangen-
berg nimmt den Einwand ernst, doch könnten „Änderungen“ an sich nicht 
als Beweis dienen für eine wesentliche Abweichung von der Lehre, bzw. den 
Niedergang der Institutionen belegen. „Denn es gibt gute und schlechte 
Änderungen“,39 bemerkt der Bischof. Vielmehr sei die Probe stets die Bibel, 
weshalb er die Frage so stellt: „Ist die Lehre der Brüder [...] der heiligen 
Schrift gemäss?“ (§ 48) 

Ähnlich argumentiert er in der Folge. Er bemüht sich, Sexstetters Be-
hauptungen über Wunderzeichen und Gemeinzucht, über apostolische 
Gemeine und Stellung der Bischöfe zu widerlegen (§ 49-52). Hier spricht er 
aus eigener Erfahrung, soweit er nicht biblisch argumentiert, einmal führt er 
Zinzendorf als Kronzeugen an: „Der Wunderglaube sey eine Gabe, und 
man könne einen darum, weil er so eine Gabe habe, nicht eben für ein 

                                                                                                                                    

Cambridge/Mass./London 2005. Zur Problematik allgemein: Peter Vogt, Herrnhuter 
Schwestern der Zinzendorfzeit als Predigerinnen, in: UnFr 45/46 (1999), S. 29-60. 

35 A. Gysin-Elberfeld, Offerten zu Gründungen von Brüder-Etablissements im 18. 
Jahrhundert, [Herrnhut], 1922, 16 S. 

36 Theodor Bechler, Ortsgeschichte von Herrnhut, Herrnhut 1922, S. 220f. David Cranz 
berichtet lediglich vom Besuch des Kaisers, in: Ders.: Brüderhistorie, Barby  2. Aufl. 1772, S. 792.  

37 Am Ende des 18. Jahrhunderts wird in der Brüdergemeine eine intensive Debatte über 
den Losgebrauch geführt, vgl. Dietrich Meyer (wie Anm. 17), S. 61, 64. 

38 Jacques-Bénigne Bossuet, Histoire des variations des Eglises protestantes, Paris 1688, 2 Bde., 4°. 

39 Ähnlich wird auch vor Ort argumentiert, z. B. in Bethlehem/PA: Dieter Gembicki, Vom 
kairos zum chronos: Zeitauffassung im pennsylvanischen Bethlehem, In: UnFr 33 (1993), S. 80-
99, hier S. 97, Anm. 57. 
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besseres Kiınd (sottes halten M (S 112) Wer ZUT emelne gehöre, SC1
Kkommunikant, „SONS entlässt Al iıhn‘ Le Brüdergemeine 1St, WIE berelts
1n der Idea Fide1 Fratrum“+#?0 dargelegt, eiIne apostolische emelmne:‘: „ DO
MNECLNLNCIN WI1Tr UL eine apostolische („eme1ne; 1n Demuth und m1t vielen }
Dank.“ (S 115) Das Biıschofsamt definliert m1t der Bibel (Apg 2  $ 25)
„eIn A tester der („eme1ne, der auf sich selbst cht haben soll, un: auf dAi1e

Heerde“ ®) 116) Auft den (selst komme CS vorzüglich d weniger auf
dAie Ernennung. hne dAie rage der apostolischen Nachfolge streifen,
füuhrt au  S

Im Gregentein kannn einer 1n einer (Grsemenne e1n wahrer Bischof se1n, den der
heilige (Je1ist ESETIZEL hat.  ‚y P weliden die (semeline („ottes, die durch se1in
eigenes Jut etworben hat.  ‚y WETI1IL oleich den Namen eines Bischofs nicht hat.
D 115)

Als KIurchenhistoriker stellt Sexstetters Behauptung richtig, dAi1e Waldenser
hätten weder Barben (Priester) och Bischofte gehabt. N 93) Den \Walden-
SCTI1I1 talle CS schwer, dafıur authentische Dokumente herbeizuschaften, cla S16
durch dAi1e katholische Kırche STAaU Saı verfolgt worden selen, welche Ketzer
nebst iıhren Buchern verbrannt haben ®) 122) Daran chlie(ßt eine
rhetorische rage

Sind dAlese Bischöfe der Brüder apostolisch” UDas 1St, haben S16 den Glauben, den
die Apostel oepredi. haben, 1n ihrem Herzen, und sind S11 durch der Apostel
Schriften ZU. Himmelreich velehrt wotrdenr D 103)

Im etzten Abschnitt N 95) der Apologie tormuhert Spangenberg den
Kernpunkt, selinen (Gslauben:

W SA und wendet sich P i1hm 1Go  E klagt 1hm se1ine Noth, und EtrTrWAAartet die
Hülte 7zuversichtlich V}  — 1hm das 1ST der Glaube, durch den WIr sel1o werden.
Denn der 1m Herzen 1St, und bleibt, Aa 1St und wird Jesus ( hrtistus
Licht, Leben, NSCIC Versöhnung, T'rost, friede, NSCIC

Freude, Arzt  ‚y NSCIC /uflucht, Schatz, Helfer,
Ketter, Bewahrer, Führer, Vorbild, NSCIC Hoffnung,

NSCIC Stärke, NSCIC Weisheıit, Lebensbrod, Lebensquele,
Ehrenkleid, WOmMIt Wr VOT (sott bestehn, NSCIC Heiligung, Erlösung,

Haupt, Freund, Sonne, V orbitter, und Vaortreter Dey
dem Vater, kurz Alles D 1206)

Mıt diesem Bekenntnis klingen dAi1e Anmerkungen au  S Spangenberg i1st Ja
bekanntliıch e1in Mannn des (xebetes, 1€6s wıirdc auch 1n seinem Lebenslauf#
deutlich. Versteht Al den Bruderbischof recht, lasst sich (slaube nıcht
auf eine „„doxa“ reduzleren, sondern annn 1107 als lebendiger CZUS Z

He1lland begriffen werden.

A() Idea 56, s 546)
41 / xwel Nachtichten liegen gedruckt VO  S Nachtichten ALIS der Brüdergemeine s 155-
154:; Der Bruderbote (1 863) S 243-24585
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besseres Kind Gottes halten [...].“ (S. 112) Wer zur Gemeine gehöre, sei 
Kommunikant, „sonst entlässt man ihn“. Die Brüdergemeine ist, wie bereits 
in der Idea Fidei Fratrum40 dargelegt, eine apostolische Gemeine: „So 
nennen wir uns eine apostolische Gemeine; in Demuth und mit vielen [!] 
Dank.“ (S. 115) Das Bischofsamt definiert er mit der Bibel (Apg 20, 28): 
„ein Ältester der Gemeine, der auf sich selbst Acht haben soll, und auf die 
ganze Heerde“ (S. 116). Auf den Geist komme es vorzüglich an, weniger auf 
die Ernennung. Ohne die Frage der apostolischen Nachfolge zu streifen, 
führt er aus: 

Im Gegenteil kann einer in einer Gemeine ein wahrer Bischof sein, den der 

heilige Geist gesetzet hat, zu weiden die Gemeine Gottes, die er durch sein 

eigenes Blut erworben hat, wenn er gleich den Namen eines Bischofs nicht hat. 

(S. 118) 

Als Kirchenhistoriker stellt er Sexstetters Behauptung richtig, die Waldenser 
hätten weder Barben (Priester) noch Bischöfe gehabt. (§ 53) Den Walden-
sern falle es schwer, dafür authentische Dokumente herbeizuschaffen, da sie 
durch die katholische Kirche grausam verfolgt worden seien, welche Ketzer 
nebst ihren Büchern verbrannt haben. (S. 122) Daran schließt er eine 
rhetorische Frage an:  

Sind diese Bischöfe der Brüder apostolisch? Das ist, haben sie den Glauben, den 

die Apostel gepredigt haben, in ihrem Herzen, und sind sie durch der Apostel 

Schriften zum Himmelreich gelehrt worden? (S. 103) 

Im letzten Abschnitt (§ 55) der Apologie formuliert Spangenberg den 
Kernpunkt, seinen Glauben: 

[...] und er wendet sich zu ihm [Gott], klagt ihm seine Noth, und erwartet die 
Hülfe zuversichtlich von ihm – das ist der Glaube, durch den wir selig werden. 
Denn wo der im Herzen ist, und bleibt, da ist und wird Jesus Christus unser 
Licht, unser Leben, unsere Versöhnung, unser Trost, unser friede, unsere 
Freude, unser Arzt, unsere Zuflucht, unser Schild, unser Schatz, unser Helfer, 
unser Retter, unser Bewahrer, unser Führer, unser Vorbild, unsere Hoffnung, 
unsere Stärke, unsere Weisheit, unser Lebensbrod, unsre Lebensquelle, unser 
Ehrenkleid, womit wir vor Gott bestehn, unsere Heiligung, unsre Erlösung, 
unser Haupt, unser Freund, unsre Sonne, unser Vorbitter, und Vortreter bey 
dem Vater, kurz unser Alles. (S. 126) 

Mit diesem Bekenntnis klingen die Anmerkungen aus. Spangenberg ist ja 
bekanntlich ein Mann des Gebetes, dies wird auch in seinem Lebenslauf41 
deutlich. Versteht man den Brüderbischof recht, so lässt sich Glaube nicht 
auf eine „doxa“ reduzieren, sondern kann nur als lebendiger Bezug zum 
Heiland begriffen werden. 
                                                      
40 Idea (§ 56, S. 546). 

41 Zwei Nachrichten liegen gedruckt vor: Nachrichten aus der Brüdergemeine (1872) S. 135-
184; Der Brüderbote 6 (1863) S. 243-248.  
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Spangenbergs Aussagen auf theologischem Geblet knüpfen selbstver-
estandlıch se1n Lehrbuch, dAi1e Idea d worauf ausdrucklic hinwelst.
Anders als 1n der handbuchartig angelegten Idea beschränkt sich der Autor
der Anmerkungen darauf, dAie oröbsten Verdrehungen klarzustellen.
Bemerkenswert 1St, 24SSs Spangenberg sich nıcht m1t einem theologischen
Ansatz begnügt, sondern versucht, auch e1in nicht-pletistisches, dem
Protestantismus wen1g CWOSCIICS Publikum anzusprechen. LMese perspekti-
vische Krweiterung, der bruderischen Apologetik stellt ein Phänomen
cdar Man erkennt daran, WI1E sich innerhalb einer (s„eneration 1n der
Brüdergemeline kKkonterxt un Perspektive der Apologetik verschoben haben

Schon der mgangston, m1t dem Spangenberg seinem kKkontrahenten
begegnet, der Respekt den ıhm zollt, lasst umgekehrt auf dAie Befind-
ichkeit der Brüdergemeine schließen DIe oiftigen Attacken der Sichtungs-
”Ze1t deuteten auf e1in Klıma hın 1n dem Totalkrnıtik aNgCSAQT WL Der
erheblich sachlichere TIon 1n der Spätaufklärung bedeutet auch, 24SSs dAi1e
Brüdergemeline als Insttution nunmehr 1n ihrer Kxistenzberechtigung nıcht
mehr 1n rage gestellt ist. Dem entsprechend erfolgt Spangenbergs Replık,
anders als 1751 un 1792, nıcht AauUus der Detensive, der Bischoft handelt 117
Bewusstsemn, als aup einer gefestigten Kırche aufzutreten. Entspricht der
W eg, den dAi1e Brüdergemeine 1n einer (s„eneratlion zurückgelegt hat, nıcht
den Ktappen ihrer Entwicklung VO  - der „dekte“ ZUT Freikircher42 Mehr
noch, obwohl Spangenberg, CS nıcht erscheint, auf dAi1e Fruchte
seINEes Wirkens aufmerksam machen, auf dAie Zusammenarbelit m1t
Lutheranern un Reformierten, verzeichnet gerade 1n diesem Bereich
einen oroben Krfole, enn dAie interkontfessionelle Zusammenarbelt besiegelt
Ja etztliıch dAie Anerkennung durch dAie etablierten Kırchen

Innerhalb VO  3 dreißig Jahren hat sich also der Schwerpunkt der Debatte
verlagert., War der Apologet 1n der Jahrhundertmitte bemuüht, Wahrheit un
Luge tiltern, erkennt jetzt VOT allem ein Problem der Kommunıka-
t10on. Se1in Tenor lautet: 5  Kr hätte vleles besser wissen un erfahren
können, WC1L11)1 sich rechte Muhe gegeben hatte, hinter dAi1e Wahrhelit
kommen.“ ®) )7) Der Kntiker habe versaumt, alle publizierten (semeln-
schrıiften oründlich studleren, 1n Herrnhut hätte S16 erbitten bzw sich
selbst durch Anschauen überzeugen können. uch 1n der Perspektive
Bayles*4 SC1 se1n Verhalten tahrlassıg, ennn 1107 der informilerte Zeitgenosse
(und Kritiker) annn beanspruchen, ein Burger der Gelehrtenrepublik

Ward, T he Renewed Unity ot the Brethren: nNclent Church, New NSect
Intercontessional Movement”, BIRL 3, s 92
45 Hıerzu „Aählen (tanz Brüdergeschichte (w1 Anm 30), Spangenbergs Apologien ALLS den
bÜJer Jahren und Se1INe monumentale /inzendorf-Biografie Leben des Herrtn98  DIETER GEMBICKI  Spangenbergs Aussagen auf theologischem Gebiet knüpfen selbstver-  ständlich an sein Lehrbuch, die Idea an, worauf er ausdrücklich hinweist,  Anders als in der handbuchartig angelegten Idea beschränkt sich der Autor  der Anmerkungen darauf, die gröbsten Verdrehungen klarzustellen.  Bemerkenswert ist, dass Spangenberg sich nicht mit einem theologischen  Ansatz begnügt, sondern versucht, auch ein nicht-pietistisches, dem  Protestantismus wenig gewogenes Publikum anzusprechen. Diese perspekti-  vische Erweiterung der brüderischen Apologetik stellt ein neues Phänomen  dar. Man erkennt daran, wie sich innerhalb einer Generation in der  Brüdergemeine Kontext und Perspektive der Apologetik verschoben haben.  Schon der Umgangston, mit dem Spangenberg seinem Kontrahenten  begegnet, d. h. der Respekt den er ihm zollt, lässt umgekehrt auf die Befind-  lichkeit der Brüdergemeine schließen. Die giftigen Attacken der Sichtungs-  zeit deuteten auf ein Klima hin, in dem Totalkritik angesagt war. Der  erheblich sachlichere Ton in der Spätaufklärung bedeutet auch, dass die  Brüdergemeine als Institution nunmehr in ihrer Existenzberechtigung nicht  mehr in Frage gestellt ist. Dem entsprechend erfolgt Spangenbergs Replik,  anders als 1751 und 1752, nicht aus der Defensive, der Bischof handelt im  Bewusstsein, als Haupt einer gefestigten Kirche aufzutreten. Entspricht der  Weg, den die Brüdergemeine in einer Generation zurückgelegt hat, nicht  den Etappen ihrer Entwicklung von der „Sekte‘“ zur Freikirche?* Mehr  noch, obwohl Spangenberg es nicht opportun erscheint, auf die Früchte  seines Wirkens aufmerksam zu machen, d. h. auf die Zusammenarbeit mit  Lutheranern und Reformierten, verzeichnet er gerade in diesem Bereich  einen großen Erfolg, denn die interkonfessionelle Zusammenarbeit besiegelt  ja letztlich die Anerkennung durch die etablierten Kirchen.  Innerhalb von dreißig Jahren hat sich also der Schwerpunkt der Debatte  verlagert. War der Apologet in der Jahrhundertmitte bemüht, Wahrheit und  Lüge zu filtern, so erkennt er jetzt vor allem ein Problem der Kommunika-  tion.® Sein Tenor lautet: „Er hätte vieles besser wissen und erfahren  können, wenn er sich rechte Mühe gegeben hätte, hinter die Wahrheit zu  kommen.“ (S. 97) Der Kritiker habe versäumt, alle publizierten Gemein-  schriften gründlich zu studieren, in Herrnhut hätte er sie erbitten bzw. sich  selbst durch Anschauen überzeugen können. Auch in der Perspektive  Bayles*4 sei sein Verhalten fahrlässig, denn nur der informierte Zeitgenosse  (und Kritiker) kann beanspruchen, ein Bürger der Gelehrtenrepublik zu  42 W. R. Ward, The Renewed Unity of the Brethren: Ancient Church, New Sect or  Interconfessional Movement?, BJRL 70 (1988) 3, S. 77-92.  43 Hierzu zählen Cranz Brüdergeschichte (wie Anm. 36), Spangenbergs Apologien aus den  50er Jahren und seine monumentale Zinzendorf-Biografie Leben des Herrn ... Zinzendorf, 8  Bde., Batby 1773-1775 aber auch Publikationen zum Mittelalter wie Jacques Lenfants  Histoire du Concile de Constance, 1714, 4°, 2 Bde.  44 Pierte Bayles Dictionnaite historique et critique stellt Zinzendorfs Lieblingslektüre dar,  vgl. Erich Beyreuther, Die Paradoxie des Glaubens. Zinzendorfs Verhältnis zu Pierre Bayle  und zur Aufklärung, in: E. B., Gesammelte Aufsätze, Neukitchen 1962, S. 201-234./Zinzendotf,
Bde. Barby ber uch Publikationen ZU]] Mittelalter W1€E Jacques Lentants
Hıstoltre du Concıle de (L onstance, 1714 4” Bde.

Diertre Bayles DictHonnaltre historique el crtique cstellt Zinzendorfs Lieblingslektüre dar,
vol Erich Beyreuther, IDIE Paradoxtie des C laubens. Zinzendorts Verhältnis Dierte Bayle
und ZUr Aufklärung, in ( esammMelte Autsätze, Neukıirtche: 19062, s 201-234
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Spangenbergs Aussagen auf theologischem Gebiet knüpfen selbstver-
ständlich an sein Lehrbuch, die Idea an, worauf er ausdrücklich hinweist. 
Anders als in der handbuchartig angelegten Idea beschränkt sich der Autor 
der Anmerkungen darauf, die gröbsten Verdrehungen klarzustellen. 
Bemerkenswert ist, dass Spangenberg sich nicht mit einem theologischen 
Ansatz begnügt, sondern versucht, auch ein nicht-pietistisches, dem 
Protestantismus wenig gewogenes Publikum anzusprechen. Diese perspekti-
vische Erweiterung der brüderischen Apologetik stellt ein neues Phänomen 
dar. Man erkennt daran, wie sich innerhalb einer Generation in der 
Brüdergemeine Kontext und Perspektive der Apologetik verschoben haben. 

Schon der Umgangston, mit dem Spangenberg seinem Kontrahenten 
begegnet, d. h. der Respekt den er ihm zollt, lässt umgekehrt auf die Befind-
lichkeit der Brüdergemeine schließen. Die giftigen Attacken der Sichtungs-
zeit deuteten auf ein Klima hin, in dem Totalkritik angesagt war. Der 
erheblich sachlichere Ton in der Spätaufklärung bedeutet auch, dass die 
Brüdergemeine als Institution nunmehr in ihrer Existenzberechtigung nicht 
mehr in Frage gestellt ist. Dem entsprechend erfolgt Spangenbergs Replik, 
anders als 1751 und 1752, nicht aus der Defensive, der Bischof handelt im 
Bewusstsein, als Haupt einer gefestigten Kirche aufzutreten. Entspricht der 
Weg, den die Brüdergemeine in einer Generation zurückgelegt hat, nicht 
den Etappen ihrer Entwicklung von der „Sekte“ zur Freikirche?42 Mehr 
noch, obwohl Spangenberg es nicht opportun erscheint, auf die Früchte 
seines Wirkens aufmerksam zu machen, d. h. auf die Zusammenarbeit mit 
Lutheranern und Reformierten, verzeichnet er gerade in diesem Bereich 
einen großen Erfolg, denn die interkonfessionelle Zusammenarbeit besiegelt 
ja letztlich die Anerkennung durch die etablierten Kirchen. 

Innerhalb von dreißig Jahren hat sich also der Schwerpunkt der Debatte 
verlagert. War der Apologet in der Jahrhundertmitte bemüht, Wahrheit und 
Lüge zu filtern, so erkennt er jetzt vor allem ein Problem der Kommunika-
tion.43 Sein Tenor lautet: „Er hätte vieles besser wissen und erfahren 
können, wenn er sich rechte Mühe gegeben hätte, hinter die Wahrheit zu 
kommen.“ (S. 97) Der Kritiker habe versäumt, alle publizierten Gemein-
schriften gründlich zu studieren, in Herrnhut hätte er sie erbitten bzw. sich 
selbst durch Anschauen überzeugen können. Auch in der Perspektive 
Bayles44 sei sein Verhalten fahrlässig, denn nur der informierte Zeitgenosse 
(und Kritiker) kann beanspruchen, ein Bürger der Gelehrtenrepublik zu 

                                                      
42 W. R. Ward, The Renewed Unity of the Brethren: Ancient Church, New Sect or 
Interconfessional Movement?, BJRL 70 (1988) 3, S. 77-92. 

43 Hierzu zählen Cranz Brüdergeschichte (wie Anm. 36), Spangenbergs Apologien aus den 
50er Jahren und seine monumentale Zinzendorf-Biografie Leben des Herrn ... Zinzendorf, 8 
Bde., Barby 1773-1775 aber auch Publikationen zum Mittelalter wie Jacques Lenfants 
Histoire du Concile de Constance, 1714, 4°, 2 Bde. 

44 Pierre Bayles Dictionnaire historique et critique stellt Zinzendorfs Lieblingslektüre dar, 
vgl. Erich Beyreuther, Die Paradoxie des Glaubens. Zinzendorfs Verhältnis zu Pierre Bayle 
und zur Aufklärung, in: E. B., Gesammelte Aufsätze, Neukirchen 1962, S. 201-234. 
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se1n. Kindeutig milsst Spangenberg selinen kKkontrahenten m1t der Elle der
Aufklärung; dleses (sebot SC1 maßgeblich f11r einen Kritiker, der sich dAi1e
Offentlichkeit wendet. Hınzu kommt e1in Argument, das unterschwellig
mitschwingt, jedoch nıcht ausgeführt wWIrd, namlıch 24SSs CS sich se1t dem
küurzlichen Regierungswechsel 1n der Donaumonarchie ein (sebot der
politischen Vernunft handelt

Spangenbergs Apologie hegt e1in Argumentationsmuster Grunde. Der
Bischoft welst immer wieder auf den Augenschein, clas ahe hegende, dAie
Evidenz, auch auf „„die Tat“ hın.  ‚$ un 1es 1n 7wel Bereichen, T’heologte unı
Philosophie. Wır haben berelts se1InNne teleologische Begründung des
Bischofsamtes gesehen 117 Sinne einer sich tortwährend ertfuüullenden e1ls-
geschichte. Angenommen Sexstetters Besuch 1n Herrnhut ware Stande
gekommen, hätte der „Augenschein“” einem torensischen Bewels
entsprochen. Vergessen WI1r nicht, der tranzösische Begriff „EVIidence“ “# i1st
e1in Schlüusselwort der physiokratischen ewegung, geradezu ein Sesam-
Offne-Dich das laut Turgot erlaubt, Reformen 1n Wirtschaft un: (sesell-
schaft oleichsam 117 Handumdrehen bewerkstelligen.

Fassen WI1Tr zunäachst einmal Im (regensatz seinem Ont-
rahenten hat Spangenberg e1in CIhr Puls der Zeit, behutsam verbindet
seiIne bruüuderische Sicht m1t Schlagworten AauUs der zeitgenÖssischen Debatte

Nutzen, Evıidenz, Rellgionszwang, Intormation. LDIies belegt einmal, WIE
intens1iv der Bischoft als Zeitgenosse damalıgen Zeitgeschehen teilnımmt.
Se1in brüuderisches Selbstbewusstseln erlaubt ihm.  ‚$ 1n der Apologie DEWISSE
aufk aretrische anzutonen. Se1in(rundpositionen iırenisch gefarbter
Pietismus ermöglıcht ı1hm m1t aller gebotenen Vorsicht, Brucken ZUT

Aufklärung schlagen., LMeses Phäanomen stellt 1n den SUÜer Jahren keine
Ausnahme cdar MVan annn den Berliner Pfarrer un Historiographen
Philıppe C hretlien Reclam 46 erinnern WIE den bruderischen Dozenten
Karl Bernhard (sarve,*/ der se1mt 1769 als Lehrer Theologischen Sem1nar
1n Barby Vorlesungen ber KEnzyklopädie, Logik, Untversal- un: Kirchenge-
schichte hält, auch 4an un: Jacobi eintuhrt. Le Direktion oreift schlielßßlic
17907 e1in, („arve wird ach Zelst$ das T’heologische Sem1inar 1Ns
abgelegene (Gnadenteld ach Schlestien verlegt.*® Ks steht auf einem SANZ

4A5 Yves (1tron, Portrait de l’economıiste physiocrate, Paris/ Montreal, L’Harmattan, 2000,
s 162.
40 1vylane Rosen-Prest, L’historio0graphie des Huguenots Prusse ‚.DS des Lumiteres.
Kntre memaoOILFrE, histolrte el légendé: HKtman el Philıppe Chtretien Reclam Parıs,
(.hampi0on, 2002
A / ber (Jatves Kınftluss aut Samuel Christlieb Reichel vol. Werner Reıichel, s Chr. Reichel
in seiner Entwicklung ZU]] Vertteter des „Idealherrnhutérturns“‚ BG VI s 1-44
ler s 14.19
A& Dettich Meyer (w1 Anm 17), s /7YE.
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sein. Eindeutig misst Spangenberg seinen Kontrahenten mit der Elle der 
Aufklärung; dieses Gebot sei maßgeblich für einen Kritiker, der sich an die 
Öffentlichkeit wendet. Hinzu kommt ein Argument, das unterschwellig 
mitschwingt, jedoch nicht ausgeführt wird, nämlich dass es sich seit dem 
kürzlichen Regierungswechsel in der Donaumonarchie um ein Gebot der 
politischen Vernunft handelt. 

Spangenbergs Apologie liegt ein Argumentationsmuster zu Grunde. Der 
Bischof weist immer wieder auf den Augenschein, das Nahe liegende, die 
Evidenz, auch auf „die Tat“ hin, und dies in zwei Bereichen, Theologie und 
Philosophie. Wir haben bereits seine teleologische Begründung des 
Bischofsamtes gesehen im Sinne einer sich fortwährend erfüllenden Heils-
geschichte. Angenommen Sexstetters Besuch in Herrnhut wäre zu Stande 
gekommen, so hätte der „Augenschein“ einem forensischen Beweis 
entsprochen. Vergessen wir nicht, der französische Begriff „évidence“45 ist 
ein Schlüsselwort der physiokratischen Bewegung, geradezu ein Sesam-
Öffne-Dich, das laut Turgot erlaubt, Reformen in Wirtschaft und Gesell-
schaft gleichsam im Handumdrehen zu bewerkstelligen. 

Fassen wir zunächst einmal zusammen. Im Gegensatz zu seinem Kont-
rahenten hat Spangenberg ein Ohr am Puls der Zeit, behutsam verbindet er 
seine brüderische Sicht mit Schlagworten aus der zeitgenössischen Debatte 
– Nutzen, Evidenz, Religionszwang, Information. Dies belegt einmal, wie 
intensiv der Bischof als Zeitgenosse am damaligen Zeitgeschehen teilnimmt. 
Sein brüderisches Selbstbewusstsein erlaubt ihm, in der Apologie gewisse 
aufklärerische Grundpositionen anzutönen. Sein irenisch gefärbter 
Pietismus ermöglicht ihm mit aller gebotenen Vorsicht, Brücken zur 
Aufklärung zu schlagen. Dieses Phänomen stellt in den 80er Jahren keine 
Ausnahme dar. Man kann an den Berliner Pfarrer und Historiographen 
Philippe Chrétien Reclam46 erinnern wie an den brüderischen Dozenten 
Karl Bernhard Garve,47 der seit 1789 als Lehrer am Theologischen Seminar 
in Barby Vorlesungen über Enzyklopädie, Logik, Universal- und Kirchenge-
schichte hält, auch Kant und Jacobi einführt. Die Direktion greift schließlich 
1797 ein, Garve wird nach Zeist versetzt, das Theologische Seminar ins 
abgelegene Gnadenfeld nach Schlesien verlegt.48 Es steht auf einem ganz 

                                                      
45 Yves Citron, Portrait de l’économiste en physiocrate, Paris/Montréal, L’Harmattan, 2000, 
S. 162. 

46 Viviane Rosen-Prest, L’historiographie des Huguenots en Prusse au temps des Lumières. 
Entre mémoire, histoire et légende: J. E. Erman et Philippe Chrétien Reclam ..., Paris, H. 
Champion, 2002.  

47 Über Garves Einfluss auf Samuel Christlieb Reichel vgl. Werner Reichel, S. Chr. Reichel 
in seiner Entwicklung zum Vertreter des „Idealherrnhutertums“, ZBG VI (1912), S. 1-44, 
hier S. 14-19. 

48 Dietrich Meyer (wie Anm. 17), S. 79f. 
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anderen Blatt 4SS dAie Benediktiner Böohmen VO  3 wahren
4an Fieber*9 angesteckt sind

<

Sich auf C1iNC Analyse des Lextes bzw der Argumente beschränken WATC

1117 georiffen solange der Argumentationshorizont d1eser (Grelegenheits-
chrıft nıcht berücksichtigt 1ST Ks sche1lint auf den ersten Blıck abweg1g, dAie
kKkontrahenten vergleichen unterschledlich 1ST ihre Statur Dennoch 1ST
CS auf (Gsrund der Instıtution dAie S1C VeEertIreten leg1tim S1C vergleichen
Berelts dAie JC unterschledliche Architektur hler Stiftskirche OTt Saal
bestätigt CS belde Bauwerke sind auf ihre Art C1in Soltär

Mehr och als Sexstetter Kladraus Archiıv 1ST leider ach der Auflösung
des Klosters ZETSITEUL worden o1lt Spangenberg als C1NC Personlichkeit des
Oöffentlichen Lebens Bezeichnenderwelise erschelmnt als Anton (Gsraft dAie
beiden Portrats des Brüderbischofs fertig gestellt hat C1iNC Naot17 der
Presse>» un: C1inTBesucher Herrnhuts lasst sich hinreißen Bischoft
un Stedlung ‚„‚weltberühmt“‘>! MNECLNLNCIN Nichtsdestoweniger sind belde
kKkontrahenten Innersten verbunden dank ihrer seelsorgerischen Aufgabe
Ihre theologischen Posit1onen werden sich zumindest Punkt
elinander nahern ennn Sexstetter 15805 C1NC iırtenische Haltung; SC1HM

oleichen Jahr herausgegebener Unionsplan katholische un: otrtthodoxe
Kırche>? VECIEINISCH geht übrigens auf VO  - Jansenisten lateinisch
gedruckten Plan zuruück Demzufolge dAi1e beliden kKkontrahenten
zumindest Iren1smus „versOöhnt“

Spangenbergs Apologie 1ST zugleich C1nNn historisches Dokument S1C

splegelt clas Selbstverständnis kontinulerlich gewachsenen un: SC1T
(seneratlion innerlich gefestigten Kırche Lese Feststellung lasst sich

belegen Verhältnis der Neuen Untät ZUT anderen oroben
ewegung des 15 Jahrhunderts der Aufklärung Im Dresdnischen

40 GeOrg Heilıngsetzer, IDIE Benediktiner Jahrhundert. Wi1issenschaft und Gelehtsam-
e1it suddeutsch-Östetrreichischen Raum. Katholische Aufklärung Aufklärung
katholischen Deutschland, H atım Klueting Ho Hamburg 19953, s M)S-D4 Norbert
Hınske, Kant ı Auft un der katholischen Kezeption, Lren1ik und Antıkontesstionalis-
LL1UIS Jahrhundert, H atım Klueting Ho.) Hıldesheim, Zutich 2003, (Hıldesheimer
Forschungen, 2) s I:204 / um Kloster Melk legt 1116 Fallstudie ber das schtittwelise
Eindringen des autklärerischen (Jelstes VO  S Burkhard Kllegast, Autklärerische (edanken 1
den Österreichischen St1iftten Beispiel Melks, SMBO 115 s 2835-2058

Museum Fr Kunstler 1790, B St., außertdem Spangenbergs Nekrolog, ı
Schlesische Provinzblätter 1794, B St., Anh s S /{£., ”Z11. Index deutschsprachiger
Zeitschritten 1 7 50- 1815, Klaus Schmidt Ho.) s
51 Anon.| Herrnhuth und Spangenbetg ALLS LLEINENN Gesichtspunkt betrachtet Zwey Btiefe
Le1ipzig 1791 28

Grundlicher Bewels dass dıe Vetreinigung der oriechisch tussischen Kırche M1 der
tömisch katholischen kraft der beiderselts anetrkannten Csrundsätze leicht bewerkstelligen
SCV, Prag 1803

Johannes Zeschik benediktin Leben (w1 Anm
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anderen Blatt, dass die Benediktiner in Böhmen z. B. von einem wahren 
Kant-Fieber49 angesteckt sind. 

* * * 
Sich auf eine Analyse des Textes, bzw. der Argumente zu beschränken, wäre 
zu kurz gegriffen, solange der Argumentationshorizont dieser Gelegenheits-
schrift nicht berücksichtigt ist. Es scheint auf den ersten Blick abwegig, die 
Kontrahenten zu vergleichen, so unterschiedlich ist ihre Statur. Dennoch ist 
es auf Grund der Institution, die sie vertreten, legitim, sie zu vergleichen. 
Bereits die je unterschiedliche Architektur, hier Stiftskirche, dort Saal, 
bestätigt es, beide Bauwerke sind auf ihre Art ein Solitär. 

Mehr noch als Sexstetter – Kladraus Archiv ist leider nach der Auflösung 
des Klosters zerstreut worden – gilt Spangenberg als eine Persönlichkeit des 
öffentlichen Lebens. Bezeichnenderweise erscheint, als Anton Graff die 
beiden Porträts des Brüderbischofs fertig gestellt hat, eine Notiz in der 
Presse50 und ein anonymer Besucher Herrnhuts lässt sich hinreißen, Bischof 
und Siedlung „weltberühmt“51 zu nennen. Nichtsdestoweniger sind beide 
Kontrahenten im Innersten verbunden dank ihrer seelsorgerischen Aufgabe. 
Ihre theologischen Positionen werden sich zumindest in einem Punkt 
einander nähern, denn Sexstetter vertritt 1803 eine irenische Haltung; sein 
im gleichen Jahr herausgegebener Unionsplan, katholische und orthodoxe 
Kirche52 zu vereinigen, geht übrigens auf einen von Jansenisten lateinisch 
gedruckten Plan zurück. Demzufolge wären die beiden Kontrahenten 
zumindest im Irenismus „versöhnt“.53 

Spangenbergs Apologie ist zugleich ein historisches Dokument, sie 
spiegelt das Selbstverständnis einer kontinuierlich gewachsenen und seit 
einer Generation innerlich gefestigten Kirche. Diese Feststellung lässt sich 
belegen am Verhältnis der Neuen Unität zur anderen großen geistigen 
Bewegung des 18. Jahrhunderts, der Aufklärung. Im Dresdnischen 

                                                      
49 Georg Heilingsetzer, Die Benediktiner im 18. Jahrhundert. Wissenschaft und Gelehrsam-
keit im süddeutsch-österreichischen Raum, in: Katholische Aufklärung – Aufklärung im 
katholischen Deutschland, Harm Klueting (Hg.), Hamburg 1993, S. 208-224. Norbert 
Hinske, Kant im Auf und Ab der katholischen Rezeption, in: Irenik und Antikonfessionalis-
mus im 18. Jahrhundert, Harm Klueting (Hg.), Hildesheim, Zürich u. a. 2003, (Hildesheimer 
Forschungen, Bd. 2), S. 279-294. Zum Kloster Melk liegt eine Fallstudie über das schrittweise 
Eindringen des aufklärerischen Geistes vor: Burkhard Ellegast, Aufklärerische Gedanken in 
den österreichischen Stiften am Beispiel Melks, SMBO 115 (2004), S. 283-368. 

50 Museum für Künstler 1790, 2. Bd., 12. St., S. 588f., außerdem Spangenbergs Nekrolog, in: 
Schlesische Provinzblätter 1794, 19. Bd., 4. St., Anh., S. 87ff., zit. in: Index deutschsprachiger 
Zeitschriften 1750-1815, Klaus Schmidt (Hg.), 5 (1997), S. 33. 

51 [Anon.], Herrnhuth und Spangenberg aus meinem Gesichtspunkt betrachtet. Zwey Briefe, 
Leipzig 1791, S. 7, 28. 

52 Gründlicher Beweis, dass die Vereinigung der griechisch-russischen Kirche mit der 
römisch-katholischen, kraft der beiderseits anerkannten Grundsätze, leicht zu bewerkstelligen 
sey, Prag 1803. 

53 Johannes Zeschik, benediktin. Leben (wie Anm. 3), S. 52. 
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Sokrates>4 o1Dt sich der Junge /Zinzendort often, hoftt, das aufklärerische
Publikum gewinnen, der 25-Jahrige glaubt eben erge Versetizen

können, dAi1e Begeisterung SC1 ansteckend, 4SS 1E kontessionelle,
interrel1ie1Öse un ideologische Schranken überwinden 4annn Le heftige
Polemik der Sichtungszelt wird ıh eINEs Besseren belehren, worauf der
Presse m1t außerster Skepsıs begegnet, sich den Medien gegenüber
weltgehend verschließt In den spaten 50er Jahren ringt dAi1e Direktion einem
resignI1ert wirkenden Kıirchentührer Zugeständnisse ab Kommunikationsge-
schichtlich lÄutet dl1eser V organg eine vorsichtige \Wende ein, welche 1n der
Spangenberg-Ara voll Z1 Tragen kommt.>> Fülle un: Viıelfalt otffizieller
Schriften (ob Historiographie, Lehrwerke Oder eine monumentale Biografie)
deuten auf eine neuerliche Öffnung Z Publikum Lieses ist se1t den GUer
Jahren eingeladen einer Leserelse dAie bruderischen „„Plätze“ bzw 1n
dAie Mission. Kommunikationsgeschichtlich hegt d1eser Inıtlative eine
Haltung Grunde, dAie Al Recht als aufklärerisch bezeichnen kann,
wIird doch der Leser aufgefordert, Fremdadbild, sprich Vorurtell, m1t dem
brüderischem Kigenbild krıtisch vergleichen, dem Leser wird
ZUSCIAUL, sich auf Grund der Lekture e1in unabhäng1gxes Urte1l bilden

Den Begriff Offentlichkeit verwendet Spangenberg nicht, aber inten-
dlert ihn.  ‚$ allerdings nıcht 1n der gleichen Fulle WI1E be1 K ant.>®© Wır haben
berelts gesehen, WI1E der Bruderbischof mehrere (emeinplätze der
zeitgenössischen Debatte aufniımmt. Ks gelingt ihm.  ‚$ selinen genulmn
bruüuderischen Ansatz m1t dem Pietismus eigentlich rtremden Elementen
verschmelzen, wobel dem flüchtigen Leser heterogene Elemente AT nıcht
besonders 1n dAie Augen tallen werden. Nun macht bekanntliıch der st1] dAi1e
kKkunst des Predigers au  S Man ist versucht, Adornos Aphorismus
ber Kunstwerke abzuwandeln gelungene Apologien sind solche, dAie
ihren knitischen Stellen Gluck haben

Was 11U:  . dAi1e (rattung der christlichen Apologie angeht, i1st schon 1n
ihrer Entstehungszelt 1n der Spätantike kennzeichnend, 4SS 1E eine
erstaunliche Spannweilte aufwelst. In der Antıke bezeichnet apolog1a eine
Verteidigungsrede 117 (regensatz ZUT antıken Anklagerede, doch MNECLNLNCIN dAie
trühchristlichen Apologeten VOT Eusebius ihre Schriften „„Bittschritft“,

T hılo Danıel / um Dresdnischen Soctates. Bemerkungen Zinzendorts Dresdener
Wochenschtiftt, in nHr 41 (1 I9 7/), s 535-/4
5 etfmann Wellenreuther, Pietismus und Mıss1ion. Vom bis ZU]] Beginn des
Jahrhunderts, GdP s 1006-193, ler 168 s ] Meter Gembickt, L’Unıte des Ftretres
(I’Eglıse MOrave): les FfESEAUX de l’Eolise el les defis de 1760 Ia Restauration, in
Reseaux de l’espfit Kurope des Lumietes [Xe siecle, Actes du colloque international
de C oppet teunils Dar Wladımir Betrelowıitch el Mıchel Portet, (reneve, 2009, s /723-585
(Recherches el documents, 20)
e18 Am eindrücklichsten tormultiert 1m Tlext „Beantwortung der Frage: \Was 1st Aufklärung“
VO 1/55 vVgol Jurgen Habermas, I[DIT Struktur der Öffentlichkeit, Neuwied 1969 ur Be-
oriffsgeschichte: Luc1an Hölscher, Öffentlichkeit, GGB (1 )/78), s A15-467

S P A N G E N B E R G S  A P O L O G E T I K  G E G E N  S E X S T E T T E R  

 

101 

 

Sokrates54 gibt sich der junge Zinzendorf offen, er hofft, das aufklärerische 
Publikum zu gewinnen, der 23-jährige glaubt eben Berge versetzen zu 
können, die Begeisterung sei so ansteckend, dass sie konfessionelle, 
interreligiöse und ideologische Schranken überwinden kann. Die heftige 
Polemik der Sichtungszeit wird ihn eines Besseren belehren, worauf er der 
Presse mit äußerster Skepsis begegnet, sich sogar den Medien gegenüber 
weitgehend verschließt. In den späten 50er Jahren ringt die Direktion einem 
resigniert wirkenden Kirchenführer Zugeständnisse ab. Kommunikationsge-
schichtlich läutet dieser Vorgang eine vorsichtige Wende ein, welche in der 
Spangenberg-Ära voll zum Tragen kommt.55 Fülle und Vielfalt offizieller 
Schriften (ob Historiographie, Lehrwerke oder eine monumentale Biografie) 
deuten auf eine neuerliche Öffnung zum Publikum. Dieses ist seit den 60er 
Jahren eingeladen zu einer Lesereise an die brüderischen „Plätze“ bzw. in 
die Mission. Kommunikationsgeschichtlich liegt dieser Initiative eine 
Haltung zu Grunde, die man zu Recht als aufklärerisch bezeichnen kann, 
wird doch der Leser aufgefordert, Fremdbild, sprich Vorurteil, mit dem 
brüderischem Eigenbild kritisch zu vergleichen, d. h. dem Leser wird 
zugetraut, sich auf Grund der Lektüre ein unabhängiges Urteil zu bilden. 

Den Begriff Öffentlichkeit verwendet Spangenberg nicht, aber er inten-
diert ihn, allerdings nicht in der gleichen Fülle wie bei Kant.56 Wir haben 
bereits gesehen, wie der Brüderbischof mehrere Gemeinplätze der 
zeitgenössischen Debatte aufnimmt. Es gelingt ihm, seinen genuin 
brüderischen Ansatz mit dem Pietismus eigentlich fremden Elementen zu 
verschmelzen, wobei dem flüchtigen Leser heterogene Elemente gar nicht 
besonders in die Augen fallen werden. Nun macht bekanntlich der Stil die 
Kunst des Predigers aus. Man ist versucht, Th. W. Adornos Aphorismus 
über Kunstwerke abzuwandeln: gelungene Apologien sind solche, die an 
ihren kritischen Stellen Glück haben. 

Was nun die Gattung der christlichen Apologie angeht, so ist schon in 
ihrer Entstehungszeit in der Spätantike kennzeichnend, dass sie eine 
erstaunliche Spannweite aufweist. In der Antike bezeichnet apologia eine 
Verteidigungsrede im Gegensatz zur antiken Anklagerede, doch nennen die 
frühchristlichen Apologeten vor Eusebius ihre Schriften „Bittschrift“, 

                                                      
54 Thilo Daniel, Zum Dresdnischen Socrates. Bemerkungen zu Zinzendorfs Dresdener 
Wochenschrift, in: UnFr 41 (1997), S. 53-74. 

55 Hermann Wellenreuther, Pietismus und Mission. Vom 17. bis zum Beginn des 20. 
Jahrhunderts, GdP IV (2004), S. 166-193, hier 168. S. a. Dieter Gembicki, L’Unité des Frères 
(l’Eglise morave): les réseaux de l’Eglise et les défis nouveaux: de 1760 à la Restauration, in : 
Réseaux de l’esprit en Europe des Lumières au XIXe siècle, Actes du colloque international 
de Coppet réunis par Wladimir Berelowitch et Michel Porret, Genève, 2009, S. 73-88 
(Recherches et documents, Bd. 26). 

56 Am eindrücklichsten formuliert im Text „Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung“ 
von 1785. Vgl. Jürgen Habermas, Die Struktur der Öffentlichkeit, Neuwied 1969. Zur Be-
griffsgeschichte: Lucian Hölscher, Öffentlichkeit, GGB, IV (1978), S. 413-467. 
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„Kingabe““, „„Rede““, „Brief‘“.>” Betrachtet Al Spangenbergs 1Irtken 1n der
Brüdergemeine, überrascht, AauUus welchen Grunden Z Apologeten
WITC. Hr gehorcht dabe1 weniger dem inneren Antrıeb als dem Pflichtge-
fuhl.>3 Selbst se1n der Freizelt abgegelztes Hauptwerk, dAie /Zinzendort-
Biografie, verdankt sich der Freundschaft un: apologetischer Absıcht.>°

Kın Welteres kommt hinzu. Alle VO  - der emelne autorlisierten Schrit-
ten durchlaufen e1in Prüfungsverfahren. Selbstverstandlich tragt der
Verfasser dAie V erantwortung als Urheber der Schrift, Juristisch bürgt für
st11 un: Rıchtigkeit,°° schlielßilich werden 117 15 Jahrhundert dAie Autoren-
rechte kodifiziert.e)! So ILLUSS jede offizielle Gememnschrift dAi1e (s„emelnInNstan-
7en6< NSC Konferenz, A testen Konferenz, Synode) durchlaufen un: 1n
Inhalt un Orm geprüft werden, ehe 1E genechmigt wIrd. Al 110  .

C.ranz, ° Oldendorp,°* Loskiele> oder eben Spangenberg denkt, jede
(Gememnschrift i1st Produkt eINes langwierlgen Genehmigungsverfahrens un
tragt ogleichsam ein unsichtbares Imprimatur. LDas Verfahren i1st aufwendig
WIE gerauschlos., N ur WC1L11)1 ausnahmswelse Sand 1Ins Getriebe kommt,
VCILIMAS der Hıstoriker überhaupt Eıinblick 1n di1esen Mechan1ismus
nehmen, WI1E 1M Falle Oldendorps.° ber di1esen Prozess sind WI1Tr auch 117
Falle Spangenbergs gut unterrichtet. Ks i1st ebenso bekannt, WIE cschr
Spangenberg 1n selner YaNzCch Laufbahn 1n der Brüdergemeine Prinzıip
der Kolleg1alıtat®” testhaält

Halten WI1Tr also test innerer Vorbehalte un: ungeachtet der allge-
melnen Klimaverbesserung, dem Abflauen der kontessionellen

/ Mıiıchael Fiedrtowi1cz, Apolog1e 1m trühen C hristentum. I[DIT Kontroverse den chtistlichen
Wahrheitsanspruch in den ersten Jahrhunderten, Paderborn, Munchen 2000, s 1585-20
55 Gerhard Reichel (w1 Anm 25), s LA ber se1n Wirken in Bethlehem/PA, vol
Hellmuth Erbe, Bethlehem Pa Kıne kommuntstische Herrnhuter Kolontie des
Jahrhunderts, Herrnhut 1929, s
0 Spangenbetg (w1 Anm 43), - Kl

5yn 1709, Sessi1oNn X 1.Aug. 1764
G1 Michael Bulow, Buchmarkt und Autoreneigentum. IDIE Entstehung des Urhebergedan-
kens 1m Jahrhundert, Wiiesbaden 1990

vVgol ] Meter Gembickt, ommuntkation in der Brüdergemeine: Überlegungen ZUr Raolle
der Gr emelInnachtichten (1—nHr (Im Druck).

Davıd (.tanz, Hıi1storie VO Grönland, Barby /7Ü, Bde, Keprint, Oftrwort Eirich
Beyreuther, Hıldesheim

Chrtistan GeOrg Andrteas Oldendorp, Geschichte der Mıss1on der evangelıschen Bruüder
aut den catıbischen Inseln, Johann Jacob Bossart Ho.) Barby 1777 Erstausgabe nach dem
Manuskript, Csudtun Meyer Ho Bde. Dresden
G5 GeOrg Heintrich Losktel, Geschichte der Mıssi1ion der evangelıschen Bruüder un den
Indi1anern in Nordamertika, Batrby 1789; Keprint M1 Kınfüuhrung Matthias Meyer,
Hıldesheim 1989
s Das Dossier ertschelint demnächst als Beihett ZUr Unıtas Hratfum.
G / Gerhard Reichel (wIi Anm 25), s 206 Hellmuth tbe (w1 Anm 38), s
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„Eingabe“, „Rede“, „Brief“.57 Betrachtet man Spangenbergs Wirken in der 
Brüdergemeine, so überrascht, aus welchen Gründen er zum Apologeten 
wird. Er gehorcht dabei weniger dem inneren Antrieb als dem Pflichtge-
fühl.58 Selbst sein der Freizeit abgegeiztes Hauptwerk, die Zinzendorf-
Biografie, verdankt sich der Freundschaft und apologetischer Absicht.59 

Ein Weiteres kommt hinzu. Alle von der Gemeine autorisierten Schrif-
ten durchlaufen ein Prüfungsverfahren. Selbstverständlich trägt der 
Verfasser die Verantwortung als Urheber der Schrift, juristisch bürgt er für 
Stil und Richtigkeit,60 schließlich werden im 18. Jahrhundert die Autoren-
rechte kodifiziert.61 So muss jede offizielle Gemeinschrift die Gemeininstan-
zen62 (Enge Konferenz, Ältesten Konferenz, Synode) durchlaufen und in 
Inhalt und Form geprüft werden, ehe sie genehmigt wird. Ob man nun an 
Cranz,63 Oldendorp,64 Loskiel65 oder eben Spangenberg denkt, jede 
Gemeinschrift ist Produkt eines langwierigen Genehmigungsverfahrens und 
trägt gleichsam ein unsichtbares Imprimatur. Das Verfahren ist so aufwendig 
wie geräuschlos. Nur wenn ausnahmsweise Sand ins Getriebe kommt, 
vermag der Historiker überhaupt Einblick in diesen Mechanismus zu 
nehmen, wie im Falle Oldendorps.66 – Über diesen Prozess sind wir auch im 
Falle Spangenbergs gut unterrichtet. Es ist ebenso bekannt, wie sehr 
Spangenberg in seiner ganzen Laufbahn in der Brüdergemeine am Prinzip 
der Kollegialität67 festhält. 

Halten wir also fest: trotz innerer Vorbehalte und ungeachtet der allge-
meinen Klimaverbesserung, d. h. dem Abflauen der konfessionellen 

                                                      
57 Michael Fiedrowicz, Apologie im frühen Christentum. Die Kontroverse um den christlichen 
Wahrheitsanspruch in den ersten Jahrhunderten, Paderborn, München u. a. 2000, S. 18-20. 

58 Gerhard Reichel (wie Anm. 25), S. 222. Über sein Wirken in Bethlehem/PA, vgl. 
Hellmuth Erbe, Bethlehem, Pa. Eine kommunistische Herrnhuter Kolonie des 18. 
Jahrhunderts, Herrnhut 1929, S. 32. 

59 Spangenberg (wie Anm. 43), Bd. I, S. [vi]. 

60 Syn. 1769, Session XX, 1.Aug. 1764. 

61 Michael Bülow, Buchmarkt und Autoreneigentum. Die Entstehung des Urhebergedan-
kens im 18. Jahrhundert, Wiesbaden 1990. 

62 Vgl. Dieter Gembicki, Kommunikation in der Brüdergemeine: Überlegungen zur Rolle 
der Gemeinnachrichten (1747–1792), UnFr (im Druck). 

63 David Cranz, Historie von Grönland, Barby 1765–1770, 2 Bde, Reprint, Vorwort v. Erich 
Beyreuther, Hildesheim 1995) 

64 Christian Georg Andreas Oldendorp, Geschichte der Mission der evangelischen Brüder 
auf den caribischen Inseln, Johann Jacob Bossart (Hg.), Barby 1777, Erstausgabe nach dem 
Manuskript, Gudrun Meyer (Hg.) u. a., 4 Bde., Dresden 2000-2002.  

65 Georg Heinrich Loskiel, Geschichte der Mission der evangelischen Brüder unter den 
Indianern in Nordamerika, Barby 1789; Reprint mit Einführung v. Matthias Meyer, 
Hildesheim 1989. 

66 Das Dossier erscheint demnächst als Beiheft zur Unitas Fratrum. 

67 Gerhard Reichel (wie Anm. 25), S. 206. Hellmuth Erbe (wie Anm. 58), S. 32. 
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Polemik®® verfasst Spangenberg seINe Gegenschrnft, seInem Kontrahenten,
den ‚„„cChristlich“ behandelt, als (esprächspartner nımmt,
schlägt 1107 ausnahmswelse polemische Tone d Z Beispiel WC1111

auf dAie Verfolgung der HussIıiten un: ihrer Nachfolger sprechen kommt
(„ıch verabscheue““, 12) Insgesamt Zz1ieht jedoch VOT „positivieren””.
uch i1st der (setfahr nıcht völlig CNISANGCN, das Ideal der Bruderschaft
überhöhen, W C111 e $ vielleicht ohne CS wollen, 1n seiner Bılanz der
Brüdergemeline den Soll-/Zustand für den Ist-Zustand ausg91bt, Auft (srund
der ıhm vorllegenden Schriften wiederholt Sexstetter wohl den Vorwurf, dAi1e
Bruder selen hochmütig (S 224), doch ogcht der Bischof nıcht daraut ein
Nort, Spangenberg ber den egen spricht, der auf der emelne ruht i1st

sichtlich bemuüht, jeden Anflug VO  3 Hochmult Oder Auserwähltheitsbe-
wusstseln ertmelden: „ DOo 1ECNNECIN WI1Tr uUuLLS eine apostolische („emene; 1n
Demuth un vlelen !] Dank.“ N 9l, 115)

Wir rühmen U1I15 SCIN MT Freuden, MT tefer Beugung, MIT einiger Dankbarkeit
des Herrn N1SCIN Heilands, der UT1L5 vehlebt, und sich selbst für UT1S5 1n den Tod
egeben hat An dem haben Wr alles, W AS Herz wuünscht. 5 % 124)

Aus beliden Versionen VO  3 Spangenbergs Lebenslauf ogcht hervor,
welchem Masse Rechenschaft ber se1n Leben abzulegen bemuht ist
117 erschelint als ein selinen (Gslauben ringender „Zauderer””‘. Dabe11
wIirkt allz un: AT selbstkritisch In diesem Zusammenhang tallt
mehrmals der Ausdruck Kınfalt, ebenso 1n den Anmerkungen un: 1n einem
(Gedicht.® uch Karl PP Morıitz hat di1esen Charakterzug 1n einem
Retisebericht testgehalten. /°

Naturlich ist auch August (sottlheb Spangenberg, ein Kınd selner elIt Im
15 Jahrhundert zahlt clas treben ach Eınfalt den oroben Idealen 1n
Asthetik unı T’heologie („Simplizitat‘, ” „Simplicıtas””). Das Schlagwort
verwelst auf eine Utopie., /u Beginn der Aufklärung (1 /05) wunscht sich der
Journalist Addisson, zugleich Moralıst un Sprachkritiker, „the simplicıty of
the anclants‘“ /2 zuruck. 4UM 5() Jahre spater doppelt Winckelmann nach,
evozlert „stille Eılinfalt un: edle (srOsSse““ der Grechen. Sehnsucht un:
Wehmut, Suche bzw Verlust der Ursprunge, dleses Ideal ist bestimmend 1n

G5 CGotttried Horn1g, Das Abflauen der kontesstionellen Polemik in der protestantischen
Aufklärungstheologie des Jahrhunderts, in Irenık (wIi Anm 49), s 177-192
99 Vgl Gerhard Reichel (w1 Anm 295), s 267

arl Phalıpp Mofitz, Popularphilosophie. Reisen, Asthetische Theorıte, Frankfurt/Main
1997, s
1 Nıkolaus Ludwig VO /inzendott, IDIE Simplizıität der C ontess10 Augustana, 1r Holger
Bauer, Nıkolaus Ludwig VO  - Zinzendorft un das lutherische Bekenntnis, Herrnhut 2004, s
111£, August Spangenbétg‚ Anmerkungen, s 1Stt.

Joseph Addıson spricht VO  - „that beautitul Simplicıty which yl much admıre in the
(LOoMpOSIUONS ot the Anclents“, Spectator Z1t Woltgang Martens, IDIE Botschaft
der Tugend. IDIE Aufklärung 1m Spiegel der motalıschen Wochenschritten, Stuttgart 1908, s
464
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Polemik68 verfasst Spangenberg seine Gegenschrift. Mit seinem Kontrahenten, 
den er „christlich“ behandelt, d. h. als Gesprächspartner ernst nimmt, 
schlägt er nur ausnahmsweise polemische Töne an, zum Beispiel wenn er 
auf die Verfolgung der Hussiten und ihrer Nachfolger zu sprechen kommt 
(„ich verabscheue“, § 12). Insgesamt zieht er jedoch vor zu „positivieren“. 
Auch er ist der Gefahr nicht völlig entgangen, das Ideal der Bruderschaft zu 
überhöhen, wenn er, vielleicht ohne es zu wollen, in seiner Bilanz der 
Brüdergemeine den Soll-Zustand für den Ist-Zustand ausgibt. Auf Grund 
der ihm vorliegenden Schriften wiederholt Sexstetter wohl den Vorwurf, die 
Brüder seien hochmütig (S. 224), doch geht der Bischof nicht darauf ein. 
Dort, wo Spangenberg über den Segen spricht, der auf der Gemeine ruht, ist 
er sichtlich bemüht, jeden Anflug von Hochmut oder Auserwähltheitsbe-
wusstsein zu vermeiden: „So nennen wir uns eine apostolische Gemeine; in 
Demuth und vielen [!] Dank.“ (§ 51, S. 115) 

Wir rühmen uns gern mit Freuden, mit tiefer Beugung, mit einiger Dankbarkeit 
des Herrn unsern Heilands, der uns geliebt, und sich selbst für uns in den Tod 
gegeben hat. An dem haben wir alles, was unser Herz wünscht. (§ 54, S. 124) 

Aus beiden Versionen von Spangenbergs Lebenslauf geht hervor, in 
welchem Masse er Rechenschaft über sein Leben abzulegen bemüht ist. 
Kurz er erscheint als ein um seinen Glauben ringender „Zauderer“. Dabei 
wirkt er ganz und gar selbstkritisch. In diesem Zusammenhang fällt 
mehrmals der Ausdruck Einfalt, ebenso in den Anmerkungen und in einem 
Gedicht.69 Auch Karl Philipp Moritz hat diesen Charakterzug in einem 
Reisebericht festgehalten.70 

Natürlich ist auch August Gottlieb Spangenberg ein Kind seiner Zeit. Im 
18. Jahrhundert zählt das Streben nach Einfalt zu den großen Idealen in 
Ästhetik und Theologie („Simplizität“,71 „simplicitas“). Das Schlagwort 
verweist auf eine Utopie. Zu Beginn der Aufklärung (1705) wünscht sich der 
Journalist Addisson, zugleich Moralist und Sprachkritiker, „the simplicity of 
the anciants“72 zurück. Kaum 50 Jahre später doppelt Winckelmann nach, er 
evoziert „stille Einfalt und edle Grösse“ der Griechen. Sehnsucht und 
Wehmut, Suche bzw. Verlust der Ursprünge, dieses Ideal ist bestimmend in 

                                                      
68 Gottfried Hornig, Das Abflauen der konfessionellen Polemik in der protestantischen 
Aufklärungstheologie des 18. Jahrhunderts, in: Irenik (wie Anm. 49), S. 177-192.  

69 Vgl. Gerhard Reichel (wie Anm. 25), S. 267. 

70 Karl Philipp Moritz, Popularphilosophie. Reisen, Ästhetische Theorie, Frankfurt/Main 
1997, S. 54. 

71 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Die Simplizität der Confessio Augustana, zit. v. Holger 
Bauer, Nikolaus Ludwig von Zinzendorf und das lutherische Bekenntnis, Herrnhut 2004, S. 
111f, August Spangenberg, Anmerkungen, S. 18ff. 

72 Joseph Addison spricht von „that beautiful Simplicity which we so much admire in the 
Compositions of the Ancients“, Spectator 62 (1714), zit. v. Wolfgang Martens, Die Botschaft 
der Tugend. Die Aufklärung im Spiegel der moralischen Wochenschriften, Stuttgart 1968, S. 
464. 
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Klassızısmus, Romantık un: Idealismus, selbst Rousseaus radıkale
Neuinterpretation, /“ talschlich auf e1in „„zurück der Natıur““ reduzlert,
knüpft hler W1e könnte dAl1eser Topos 1n der zeitgenössischen theolog1-
schen Debatte tehlen” Hıier bildet das Urchristentum dAi1e Rıichtschnur, SC1 CS

VO  - den Jansenisten spartanisch draplert oder als absoluter Bezugspunkt
OC SCTIZL VO  3 den AauUus der Reformatlion hervorgegangenen Kıirchen, Al

denke (sottfried Arnolds KIiırchen- un: Ketzergeschichte. Leser Utopie
1M Hor1zont der Religion nachzugehen, wiltde sich zwe1ltellos lohnen.
Wehmut schwingt e1m englischen Herrnhuter James Hutton mit. W C111

seinem Lebensabend se1InNne Bruder mahnt, dAie „ursprüngliche Kın
(„the simplicıty A heartiness‘‘)/* bewahren. DIe Shaker, eine nonkon-
tormıistische (rruppe, dAie sich VO  3 den Propheten AauUs der (amargue ””
herleitet, verstehen sich auch als ‚„„‚Gotteskinder“‘, 1E singen unbekummert
„1t’s o1ift be simple*”, iıhr Liedgut bereltet dem Folk-sSong 1n den USA
den Boden

eht Al davon AauUs, 24SSs Eınfalt als kollektive Vorstellung 1n der
Gesellschaft des 15 Jahrhunderts Ideal bzw Utopie gerinnt, 24SSs dA1eses
umgekehrt als Wunschbild eben auch auf dAi1e damalıge Realıtät zurückwirkt,

hat 1€6s auch f11r Spangenberg, selbst Folgen. Als Autor einer Apologie i1st
bemuht, korrekt un: wahrheitsgetreu mitzutellen, WAS ber brüderische

Kinrichtungen un: Leben sagbar ist. Zugleich ILLUSS CS verstehen, den
richtigen TIon anzuschlagen zwischen Beschreibung, Apologte 1M eigentlichen
Sinne, Idealisierung un: Beschönigung, Ks bleibt dennoch e1in Paradox:
Spangenberg, ist zwelitelsohne der bedeutendste bruderische Apologet”®
ruckt ach der Sichtungszeit clas auch durch dAie Schmähschriften AauUus dem
Lot Bildal der emelne zurecht, prasentiert 1n selner monumentalen

klassı7z1stischen/inzendorf-Biografie einen oleichsam entschlackten,
(Gsründervater, beantwortet Sexstetters Krıitik Dennoch handelt CS sich
immer auch eine Strategie des Ausklammerns: dAi1e Idea i1st auf eine
biblızıstische IThemen derArgumentation beschränkt, ‚„‚klassısche“
damaligen Apologetik WIE (sottesbewels un: Verhältnis VO  - Religion un:
Naturwissenschaft werden nıcht aufgenommen. So gesehen ist Spangen-
bergs treben ach Eınfalt ein SANZ persönliches Agoregat: hochintellektueller
Verstand m1t einer Begabung synthetischem Denken, treiwillige
Selbstbeschränkung (Askese) gcCDaart m1t orober Lauterkeilt.

] Meter Gembickt, Cofruption, Decadence, HpGFE (1 993), /-60, ler s A0)- 44 Ders.
progres, s 101-153, ler 125-1285

Memotandum VO  - 17/91, 1r Danitel Benham, Memaoitrs of James Hutton, London 18520,
s 55()
75 C(C'larke (sarrett, Spirıt Possession and Popular Religion. From the ('amıisards the
Shakers. Baltımore/ London 19857
706 Vgl Dietrich Meyer, Art Spangenberg, 11 s SAF.
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Klassizismus, Romantik und Idealismus, selbst Rousseaus radikale 
Neuinterpretation,73 fälschlich auf ein „zurück zu der Natur“ reduziert, 
knüpft hier an. Wie könnte dieser Topos in der zeitgenössischen theologi-
schen Debatte fehlen? Hier bildet das Urchristentum die Richtschnur, sei es 
von den Jansenisten spartanisch drapiert oder als absoluter Bezugspunkt 
gesetzt von den aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen, man 
denke an Gottfried Arnolds Kirchen- und Ketzergeschichte. Dieser Utopie 
im Horizont der Religion nachzugehen, würde sich zweifellos lohnen. 
Wehmut schwingt beim englischen Herrnhuter James Hutton mit, wenn er 
an seinem Lebensabend seine Brüder mahnt, die „ursprüngliche Einfalt“ 
(„the simplicity and heartiness“)74 zu bewahren. Die Shaker, eine nonkon-
formistische Gruppe, die sich von den Propheten aus der Camargue75 
herleitet, verstehen sich auch als „Gotteskinder“, sie singen unbekümmert 
„It’s a gift to be simple“, ihr Liedgut bereitet dem Folk-Song in den USA 
den Boden. 

Geht man davon aus, dass Einfalt als kollektive Vorstellung in der 
Gesellschaft des 18. Jahrhunderts zu Ideal bzw. Utopie gerinnt, dass dieses 
umgekehrt als Wunschbild eben auch auf die damalige Realität zurückwirkt, 
so hat dies auch für Spangenberg selbst Folgen. Als Autor einer Apologie ist 
er bemüht, korrekt und wahrheitsgetreu mitzuteilen, was über brüderische 
Einrichtungen und Leben sagbar ist. Zugleich muss er es verstehen, den 
richtigen Ton anzuschlagen zwischen Beschreibung, Apologie im eigentlichen 
Sinne, Idealisierung und Beschönigung. Es bleibt dennoch ein Paradox: 
Spangenberg ist zweifelsohne der bedeutendste brüderische Apologet76 – er 
rückt nach der Sichtungszeit das auch durch die Schmähschriften aus dem 
Lot geratene Bild der Gemeine zurecht, er präsentiert in seiner monumentalen 
Zinzendorf-Biografie einen gleichsam entschlackten, klassizistischen 
Gründervater, er beantwortet Sexstetters Kritik. Dennoch handelt es sich 
immer auch um eine Strategie des Ausklammerns: die Idea ist auf eine 
biblizistische Argumentation beschränkt, „klassische“ Themen der 
damaligen Apologetik wie Gottesbeweis und Verhältnis von Religion und 
Naturwissenschaft werden nicht aufgenommen. So gesehen ist Spangen-
bergs Streben nach Einfalt ein ganz persönliches Aggregat: hochintellektueller 
Verstand mit einer Begabung zu synthetischem Denken, freiwillige 
Selbstbeschränkung (Askese) gepaart mit großer Lauterkeit.  

                                                      
73 Dieter Gembicki, Corruption, Décadence, HpGF 14 (1993), 7-60, hier S. 40-44. Ders. 
progrès, S. 101-153, hier 125-128. 

74 Memorandum von 1791, zit. v. Daniel Benham, Memoirs of James Hutton, London 1856, 
S. 550. 

75 Clarke Garrett, Spirit Possession and Popular Religion. From the Camisards to the 
Shakers. Baltimore/London 1987. 

76 Vgl. Dietrich Meyer, Art. Spangenberg, LL 11 (1991) S. 84f. 
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Angesichts /Zinzendorfs metaphernreicher Sprache wıird verständlıch,
24SSs Spangenbergs Biograph Gerhard Reichel dessen Stul,/” insbesondere 1n
der Idea, monlert. LMese 117 Jahre 1906 vorgetragene K 114 entbehrt nıcht
einer vewlssen Aktualıtäat, als der letzte Nachdruck der Idea 18571 erschlenen
1St, 111r7 bevor dAi1e deutschen Brüdergemeinen VO Bürgerlichen (sesetz-
buch”S 893 /94 de Jure abgeschafft worden sind, clas nde der Selbstverwal-
tung der Ortsgemeinde bedeutet das nde der bruderischen Kigenstaatlich-
e1lt. Und trotzdem ware CS verfehlt, den Autor der Anmerkungen den
Maßlistab des ehrbuchs anzulegen. Wl1e vlele seiner Veröffentlichungen
tragt dAlese Gelegenheitsschrift VO  - 17584 selIne 5ignNatur: S16 strahlt Ruhe”®
AauUs, WIE 1E auch der kKaunstler Anton (Graft 1n den beliden Portrats®9
testgehalten hat Und 1E ist Ausfluss einer VO  3 Selbstdisziplin un:
Demut gepragten Personlichkeit. Man $ hlt sich e1in Kp19ramm des
schlesischen Mystikers Angelus Siles1us erinnert:®]

Die Ruh ist’s höchste (sut’
Wer unbeweglich Dleibt 1n Freud’, 1n Leid, 1n Pein,
Der kannn nunmehr nicht WEIT V}  — (sottes Gleichheit Sse1In.

LMese uhe we1l der Autor seinem Leser mitzutellen. Se1in st11 ist ungeküns-
telt, unaftektiert, verzichtet weitgehend auf Metaphern, WC1111 überhaupt,
annn tTammen s1e, Perlen oleich, AauUs der Bıibel un ergeben gelegentlich
einen Iyrischen Unterton. ILMeses Sprachempfinden entspricht vorzüglich
dem klass1ı71stischen (seschmack, der gleichermaßen Lesepublikum WIE auch
eintache Leute angesprochen haben durtfte. Vereintachend könnte Al

9 während /Zinzendort als Kvangelıst m1t Engelszungen redet, schlägt
uUuLLS AauUs Spangenbergs Schriften eiIne durch Selbstzweıitel gelaäuterte
Gewissheit des (Gslaubens®?

<

Kın Blıck auf dAie Kirchengeschichte SCNU sich überzeugen, 4SS dAi1e
Institution Kırche keiner elt unangefochten WL DIe oroben Heraus-

f Gerhard Reichel (wIi Anm 25), s AT
/ W oltgang Rockenschuh, Köntgsfeld. Beliträge ZUr Geschichte Kön1gsfelds, Köntgsfeld
1999, s
/ Besucher W1€E uch Kotrrespondenten Spangenbergs bemerken diesen W esenszug, vol
Gerhard Reichel (w1 Anm 295), s 250£.

Abgebildet in IDIE Portraätsammlung der Herzog-August Bıbliothek Woltenbüttel,
Mortzteld Ho.) Nr.
$ 1 Angelus Sılesius, Aus dem C'herubinischen Wandersmann, Eirich Harıngz Ho.) Stuttgart
1950, s (Reclam

Man könnte ler Zinzendortfs Bemerkung ber Spangenbetg etrtwähnen: 59-  Er watfe se1INe
techte Hand, ein demuthiger Bruder, 11UTr damals gelehrt, ein Apostel werden‘“‘, Z1t
GeOrg C htistian KNapp, Beıliträge ZUr Lebensgeschich te August Gottheb Spangenbetrgs, (Jtto
Frick (He.), alle s 18504, s f
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Angesichts Zinzendorfs metaphernreicher Sprache wird verständlich, 
dass Spangenbergs Biograph Gerhard Reichel dessen Stil,77 insbesondere in 
der Idea, moniert. Diese im Jahre 1906 vorgetragene Kritik entbehrt nicht 
einer gewissen Aktualität, als der letzte Nachdruck der Idea 1871 erschienen 
ist, kurz bevor die deutschen Brüdergemeinen vom Bürgerlichen Gesetz-
buch78 1893/94 de jure abgeschafft worden sind, das Ende der Selbstverwal-
tung der Ortsgemeinde bedeutet das Ende der brüderischen Eigenstaatlich-
keit. Und trotzdem wäre es verfehlt, an den Autor der Anmerkungen den 
Maßstab des Lehrbuchs anzulegen. Wie viele seiner Veröffentlichungen 
trägt diese Gelegenheitsschrift von 1784 seine Signatur: sie strahlt Ruhe79 
aus, wie sie auch der Künstler Anton Graff in den beiden Porträts80 
festgehalten hat. Und sie ist Ausfluss einer von strenger Selbstdisziplin und 
Demut geprägten Persönlichkeit. Man fühlt sich an ein Epigramm des 
schlesischen Mystikers Angelus Silesius erinnert:81 

Die Ruh ist’s höchste Gut’ 
Wer unbeweglich bleibt in Freud’, in Leid, in Pein, 
Der kann nunmehr nicht weit von Gottes Gleichheit sein. 

Diese Ruhe weiß der Autor seinem Leser mitzuteilen. Sein Stil ist ungeküns-
telt, unaffektiert, verzichtet weitgehend auf Metaphern, wenn überhaupt, 
dann stammen sie, Perlen gleich, aus der Bibel und ergeben gelegentlich 
einen lyrischen Unterton. Dieses Sprachempfinden entspricht vorzüglich 
dem klassizistischen Geschmack, der gleichermaßen Lesepublikum wie auch 
einfache Leute angesprochen haben dürfte. Vereinfachend könnte man 
sagen, während Zinzendorf als Evangelist mit Engelszungen redet, schlägt 
uns aus Spangenbergs Schriften eine durch Selbstzweifel geläuterte 
Gewissheit des Glaubens82 entgegen. 
 

* * * 

Ein Blick auf die Kirchengeschichte genügt, um sich zu überzeugen, dass die 
Institution Kirche zu keiner Zeit unangefochten war. Die großen Heraus-

                                                      
77 Gerhard Reichel (wie Anm. 25), S. 227. 

78 Wolfgang Rockenschuh, Königsfeld. Beiträge zur Geschichte Königsfelds, Königsfeld 
1999, S. 19. 

79 Besucher wie auch Korrespondenten Spangenbergs bemerken diesen Wesenszug, vgl. 
Gerhard Reichel (wie Anm. 25), S. 250f. 

80 Abgebildet in: Die Porträtsammlung der Herzog-August Bibliothek Wolfenbüttel, P. 
Mortzfeld (Hg.), 23 (1993), Nr. A 20577, A 20578. 

81 Angelus Silesius, Aus dem Cherubinischen Wandersmann, Erich Haring (Hg.), Stuttgart 
1950, S. 24 (Reclam 7623). 

82 Man könnte hier Zinzendorfs Bemerkung über Spangenberg erwähnen: „Er wäre seine 
rechte Hand, ein demüthiger Bruder, nur damals zu gelehrt, ein Apostel zu werden“, zit. v. 
Georg Christian Knapp, Beiträge zur Lebensgeschichte August Gottlieb Spangenbergs, Otto 
Frick (Hg.), Halle a. S. 1884, S. 77. 
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forderungen des 15 Jahrhunderts he1ilien eiIsmus the1ismus un:
Naturwissenschaften S1C alle kommen VO  3 außen Le katholische \Welt
insbesondere dAi1e tranzösische Führungsmacht 1ST Vorrelter Angriffe
der modernen \Welt abzuwehren So 1ST clas tranzösische apologetische
Schrifttum zwlischen Pascal un Chateaubriand zugleich lberaus produktiv
un schöpferisch Quantitat un: Qualität stehen MVissver-
hältnıs DIe katholische Apologetik Frankreich TEUECTT auf C1NC dackgasse

In Kngland sehen Debatte un Frontstellungen völlig anders AauUus

o1bt CS ()xtord SCIT 16972 C1INC Vortragsreihe ZUT Apologetik überhaupt
annn sich dAi1e Relix10n, „„dissenters eingeschlossen dank der Pressefreihelt
Offentlich POSINOMErFCN De tacto herrscht auch ausgehenden Deutschen
Reich Pressefreihelt 4 auch VOT dem Pietismus macht der (sJelst der Krltik
nıcht halt WC1L11)1 Al dAi1e Kezeption Bayles denkt Le Kxegese der
Berleburger Biıbel5® stellt C1NC nachhaltige Herausforderung für Theologen
WIC Nıcht Theologen clar Abgesehen VO Pietismus 1ST clas Feld VO  -

Aufklärung un Neologie besetzt dAie Problematıiık der (sottesbewelse®” wıird
4an annn vorläufigen Abschluss tuhren Auf dem Hintergrund
dleses polarısierten Kraftfelds hler Bıbel T’heologie Relix10n OTt Krltiık

1ST SOWEIT sehen Spangenbergs Apologie PIO  CICH selbst WC1L11)1 CS

vordergründig den Anscheln hat CS handle sich C1iNC verspatete
interkontfessionelle Polemik

Aus den VO  3 Reichel Zu sarnrnengetragenen Zeugnissen Spangenbergs
ber dAie Aufklarung®s® geht hervor 24SSs der Lelter der Brüdergemeline weder

Albert Monod e Pascal C'häteaubtriand Les defenseufts [rancals du cOhtistianısme de
19670 15802 Parıs Alcan 19 Didier Masseau Les CMNNEINIS des philosophes
L/’antiıphilosophie ‚.DS des Lumiletres Parıs Mıchel 2000 Dagegen wıird dıe
tranzösische Apologetik des 15 Jahrhunderts OS1UV bewertet VO Sylviane Albertan-
(Loppola Apologetique DicHonnalte des Lumietres Mıchel Delon Ho Parıs
PUF, 1997, s UG

ur Apologetik ı deutschen Sprachraum: arl Gerhard Steck, Apologetik 1L TIRE
s A1 1A24 Hubert Cancık, Apologetik/ Polemik, Hdb rel19.W155. Grundbegtiffe,

C'ancık Ho.) 11 s AnAf Klenzler, Hıst. Rhetorık, etd Heding
Ho.) (1992), Sp. SO821
S Hans Jurgen Schrader, Literaturproduktion und Buchermarkt des radıkalen Pietismus,
Göttingen 19809 (Palaestra 255)
S0 Vgl Hans Schneider, Berleburg un die Spätblüte der phiıladelphischen Bewegung, GdP 11

s 160)- 167
5 / Immanuel Kant, IDIE K ritik der 1TE1INEN Vernuntft, Königsberg 1781 Ders., DDer Strelit der
Fakultäten, Königsberg 1798 Ders., ber das Misslıngen ler philosophischen Versuche 1ı
der Theodizee, 1791], abgedr. Werkausgabe, AL Weıischedel Ho.) Frank-
furt/ Maın 19777 - 105- 124
SO Gerhard Reıichel (w1 Anm. 25), 52342572 Ks o1bt 1E€ Reihe VO Kontaktzonen
wischen Aufklärung un Pietismus, vol Rıchard VO Dulmen, Kultur und Alltag der
Bruhen Neuzelıt, 111[ (Munchen1994) s 211207; Kaspar VO Grteyerz, Religion un
Kultur Kuropa 1500—1800, Göttingen 2000,  S285-207 [D dart nıcht unetwähnt bleiben,
dass Sexstetter bevor S Hussıten Studien veröftentlichte, „anfangs Ottensichtlıch der
Aufklärung zugenelgt‘ waf - Johannes Zeschik benediktin Leben (w1 Anm
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forderungen des 18. Jahrhunderts heißen Deismus, Atheismus und 
Naturwissenschaften, sie alle kommen von außen. Die katholische Welt, 
insbesondere die französische Führungsmacht, ist Vorreiter, um Angriffe 
der modernen Welt abzuwehren. So ist das französische apologetische 
Schrifttum zwischen Pascal und Chateaubriand, zugleich überaus produktiv 
und wenig schöpferisch, Quantität und Qualität stehen in einem Missver-
hältnis. Die katholische Apologetik in Frankreich steuert auf eine Sackgasse 
zu.83 In England sehen Debatte und Frontstellungen völlig anders aus, z. B. 
gibt es in Oxford seit 1692 eine Vortragsreihe zur Apologetik,84 überhaupt 
kann sich die Religion, „dissenters“ eingeschlossen, dank der Pressefreiheit 
öffentlich positionieren. De facto herrscht auch im ausgehenden Deutschen 
Reich Pressefreiheit,85 auch vor dem Pietismus macht der Geist der Kritik 
nicht halt, wenn man an die Rezeption Bayles denkt. Die Exegese der 
Berleburger Bibel86 stellt eine nachhaltige Herausforderung für Theologen 
wie Nicht-Theologen dar. Abgesehen vom Pietismus ist das Feld von 
Aufklärung und Neologie besetzt, die Problematik der Gottesbeweise87 wird 
Kant dann zu einem vorläufigen Abschluss führen. Auf dem Hintergrund 
dieses polarisierten Kraftfelds – hier Bibel, Theologie, Religion, dort Kritik 
– ist, soweit zu sehen, Spangenbergs Apologie zu projizieren, selbst wenn es 
vordergründig den Anschein hat, es handle sich um eine verspätete 
interkonfessionelle Polemik. 

Aus den von Reichel zusammengetragenen Zeugnissen Spangenbergs 
über die Aufklärung88 geht hervor, dass der Leiter der Brüdergemeine weder 
                                                      
83 Albert Monod, De Pascal à Châteaubriand. Les défenseurs français du christianisme de 
1670 à 1802, Paris, Alcan, 1916. Didier Masseau, Les ennemis des philosophes. 
L’antiphilosophie au temps des Lumières, Paris A. Michel, 2000. Dagegen wird die 
französische Apologetik des 18. Jahrhunderts positiv bewertet von Sylviane Albertan-
Coppola, Apologétique, in: Dictionnaire européen des Lumières, Michel Delon (Hg.), Paris, 
PUF, 1997, S. 93-96. 

84 Zur Apologetik im deutschen Sprachraum: Karl Gerhard Steck, Apologetik II, in: TRE 3 
(1978), S. 411-424. Hubert Cancik, Apologetik/Polemik, in: Hdb. relig.wiss. Grundbegriffe, 
H. Cancik u. a. (Hg.), II (1990), S. 29-37. K. Kienzler, Hist. Wb. Rhetorik, Gerd Heding 
(Hg.), 1 (1992), Sp. 809-821. 

85 Hans Jürgen Schrader, Literaturproduktion und Büchermarkt des radikalen Pietismus, 
Göttingen 1989 (Palaestra 283). 

86 Vgl. Hans Schneider, Berleburg und die Spätblüte der philadelphischen Bewegung, GdP II 
(1995), S. 160-167. 

87 Immanuel Kant, Die Kritik der reinen Vernunft, Königsberg 1781. Ders., Der Streit der 
Fakultäten, Königsberg 1798. Ders., Über das Misslingen aller philosophischen Versuche in 
der Theodizee, [1791], abgedr. in Werkausgabe, Bd. XI, W. Weischedel (Hg.), Frank-
furt/Main 1977, S. 105-124. 

88 Gerhard Reichel (wie Anm. 25), S. 234-252. Es gibt eine Reihe von Kontaktzonen 
zwischen Aufklärung und Pietismus, vgl. Richard von Dülmen, Kultur und Alltag in der 
Frühen Neuzeit, Bd. III (München1994) S. 211-267; Kaspar von Greyerz, Religion und 
Kultur. Europa 1500–1800, Göttingen 2000, S. 288-297. – Es darf nicht unerwähnt bleiben, 
dass Sexstetter, bevor er seine Hussiten-Studien veröffentlichte, „anfangs offensichtlich der 
Aufklärung zugeneigt“ war, s. a. Johannes Zeschik, benediktin. Leben (wie Anm. 3), S. 52. 
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den Parteigangern och den (regnern dAl1eser geistigen ewegung
zahlen ist. Allerdings kennt auch keine Berührungsängste, dafur sprechen
Brietwechsel m1t bedeutenden Autklärern (Moser, Bretschnelider), kKontakte

den Neologen Semiler un: Spalding, ber CS kommt Z 7zwelten 1n
einem halben Jahrhundert einer Annäaherung zwischen Brüdergemeline
un Aufklärung, deutlich sichtbar 1n den Anmerkungen. Wiährend der Autor
des Dresdnischen Sokrates sich als emphatischer Hımmelstürmer erweilst,
begnügt sich der ö2-Jährige Bischoft nıcht ohne Stol7z m1t einem Leistungs-
auswe1ls, 24SSs der Z/ivilgesellschaft unmissverständlich dAi1e bruderische
Gemel—lnschaft vortuhren annn Belegen dAi1e Fakten (Herrnhut unı dAi1e
Plätze) schließßlic. nıcht ausreichend, 4SS dAi1e Plätze WIE auch dAi1e Zivilgesell-
schaft VO  - den gleichen Idealen beseelt sind” hne jeden UOpportunismus
bemuht sich edlich zeigen, 4SS autfklärerische unı bruüuderische Ideale
ZUT Deckung kommen, der AauUs der Retorm hervorgegangene Pietismus
(slaubens- un: GewIlssenstreihelit SOWwle das Recht auf Intormation
eintordert. Auf dAlese ahe zwlischen Herrnhutertum un: Aufklärung
hinzuwelsen bedeutet für /Zinzendorts Nachfolger keineswegs eine Allıanz,
sondern lediglich eiIne Konvergenz der Ideale.

Le Ausarbeitung dieser Gegenschrift hat Spangenberg als Autor natur-
iıch auch Z Nachdenken veranlasst. Am nde dA1eses Prozesses hat der
Bruderbischof Gewtsshelilt ber seinen, den brüuderischen Weg erlangt:
den se1mt 1722 VO  3 der Unıtat eingeschlagenen Weg hält für richtig un:
VO  - (sott gewollt.

4UM zehn Jahre ach Erscheinen der Anmerkungen sehen WIr, WIE dAie
(seneratlon der Romantıiker m1t der Aufklärung 1INs Gretricht geht, wohilngegen
Schleiermacher un Novalıs m1t der Brüdergemeine seelenverwandt S1Nd.
ILMeses cho ware schon eine eigene Untersuchung WETTL. Ks geht, WI1E
DCSAQLT, nıcht darum, AauUus Spangenberg einen Vorläuter machen, sondern
aufzuzelgen, WIE cschr selIne höchst persönliche „Utopie” der Eılinfalt m1t der
KErweckungsbewegung des beginnenden 19 Jahrhundert korrehert. Jede
(seneration steht VOT der Aufgabe, überpersönliche Wunschbilder LICH

umzuformen, ihnen oleichsam den Stempel der eigenen elt aufzudtücken.
W1e Sexstetters Gretchenfrage lautet, wlissen WIT „Wıe kann, WIE cdart

Al als Christ ‚anders’ d ennn als ‚Ketzer'| lebenr?“ DIe Replik des
Bruderbischofs könnte Al tolgendermaßben tormuheren: Ks ist recht, W C111

Al (sott 117 Herzen hat, aber der glaubige Christ annn nıcht wissen, ob CS

der einZISE rechte Weg ist. Um CS auf eine Formel bringen: Ich olaube
argumentlert Spangenberg meln Leben i1st (sott wohlgetällie, aber meln
(slaube lässt für andere Platz, ber dAie ich nıcht rechten cdart. Der dA1es für
eine Selbstverständlichkeit hält, ist iımmerhin Hırt einer rellg1ösen (semeln-
schaft, dAi1e lange iıhren Bestand kampfen MUSSTE un: die, nıcht zuletzt
auf (srund seINEes lebenslangen Wiırkens, Abend des 15 Jahrhunderts 1n
i1hrem Zenıith steht
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zu den Parteigängern noch zu den Gegnern dieser geistigen Bewegung zu 
zählen ist. Allerdings kennt er auch keine Berührungsängste, dafür sprechen 
Briefwechsel mit bedeutenden Aufklärern (Moser, Bretschneider), Kontakte 
zu den Neologen Semler und Spalding. Aber es kommt zum zweiten Mal in 
einem halben Jahrhundert zu einer Annäherung zwischen Brüdergemeine 
und Aufklärung, deutlich sichtbar in den Anmerkungen. Während der Autor 
des Dresdnischen Sokrates sich als emphatischer Himmelstürmer erweist, 
begnügt sich der 82-jährige Bischof nicht ohne Stolz mit einem Leistungs-
ausweis, so dass er der Zivilgesellschaft unmissverständlich die brüderische 
Gemeinschaft vorführen kann. Belegen die Fakten (Herrnhut und die 
Plätze) schließlich nicht ausreichend, dass die Plätze wie auch die Zivilgesell-
schaft von den gleichen Idealen beseelt sind? Ohne jeden Opportunismus 
bemüht er sich redlich zu zeigen, dass aufklärerische und brüderische Ideale 
zur Deckung kommen, wo der aus der Reform hervorgegangene Pietismus 
Glaubens- und Gewissensfreiheit sowie das Recht auf Information 
einfordert. Auf diese Nähe zwischen Herrnhutertum und Aufklärung 
hinzuweisen bedeutet für Zinzendorfs Nachfolger keineswegs eine Allianz, 
sondern lediglich eine Konvergenz der Ideale. 

Die Ausarbeitung dieser Gegenschrift hat Spangenberg als Autor natür-
lich auch zum Nachdenken veranlasst. Am Ende dieses Prozesses hat der 
Brüderbischof Gewissheit über seinen, d. h. den brüderischen Weg erlangt: 
den seit 1722 von der Unität eingeschlagenen Weg hält er für richtig und 
von Gott gewollt. 

Kaum zehn Jahre nach Erscheinen der Anmerkungen sehen wir, wie die 
Generation der Romantiker mit der Aufklärung ins Gericht geht, wohingegen 
Schleiermacher und Novalis mit der Brüdergemeine seelenverwandt sind. 
Dieses Echo wäre schon eine eigene Untersuchung wert. Es geht, wie 
gesagt, nicht darum, aus Spangenberg einen Vorläufer zu machen, sondern 
aufzuzeigen, wie sehr seine höchst persönliche „Utopie“ der Einfalt mit der 
Erweckungsbewegung des beginnenden 19. Jahrhundert korreliert. Jede 
Generation steht vor der Aufgabe, überpersönliche Wunschbilder neu 
umzuformen, ihnen gleichsam den Stempel der eigenen Zeit aufzudrücken. 

Wie Sexstetters Gretchenfrage lautet, wissen wir: „Wie kann, wie darf 
man als Christ ‚anders’ [d. h. denn als ‚Ketzer’] leben?“ Die Replik des 
Brüderbischofs könnte man folgendermaßen formulieren: Es ist recht, wenn 
man Gott im Herzen hat, aber der gläubige Christ kann nicht wissen, ob es 
der einzige rechte Weg ist. Um es auf eine Formel zu bringen: Ich glaube – 
argumentiert Spangenberg – mein Leben ist Gott wohlgefällig, aber mein 
Glaube lässt für andere Platz, über die ich nicht rechten darf. Der dies für 
eine Selbstverständlichkeit hält, ist immerhin Hirt einer religiösen Gemein-
schaft, die lange um ihren Bestand kämpfen musste und die, nicht zuletzt 
auf Grund seines lebenslangen Wirkens, am Abend des 18. Jahrhunderts in 
ihrem Zenith steht. 
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Dieter Gembickt, Spangenberg’s Apologetic agalinst Sexstetter

Ihe author {1rst sketches the lıte of Aeg1dius Sexstetter (1 7335—1 &} the last
prior of the Benedietine abbey of Kladrau 1n Bohemia before ıts dissolution
1n 1785 Sexstetter provoked Spangenberg with his one-sided
( ontrıbubons IO the Boheman and Moramıan 2SL0r) of the Brethren, hıch reheated the
Old argurnents agalnst the Bohemtlan Brethren (1781) At the FCqQUESLT of
friends, Spangenberg reacted 1n 1784 wıith hıs Remarkes UDON YFIOF
Sexstetter‘s { ract, the of hıch 1s traced. Gembick1 desernbes the
L1CW torm of Moravlan apologetic that WAS addressed non-Piletist
audience. „Spangenberg clearly his OPPONCNEIS agalnst the
estandards of the enlıghtenment.“ Ihe author SayS that Spangenberg sed the
terminology of his enlıghtenment dASC 1n his argumentation Aa telt bound

the ideals (however utoplan) of simplicıty, iren1C1sm, calm Aa evidence.
Ihe artıcle ends by attempting desecrnbe the relationsh1ip of the Moravlan
Church the enlightenment 1n the Spangenberg CTa I hıs C  - be reduced

the following ormula: „DY allıance, but merely
CONVECISCIICC of ideals‘®.
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Dieter Gembicki, Spangenberg’s Apologetic against Sexstetter 

 
The author first sketches the life of Aegidius Sexstetter (1733–1810), the last 
prior of the Benedictine abbey of Kladrau in Bohemia before its dissolution 
in 1785. Sexstetter provoked Spangenberg with his one-sided tract 
Contributions to the Bohemian and Moravian History of the Brethren, which reheated the 
old arguments against the Bohemian Brethren (1781). At the request of 
friends, Spangenberg reacted in 1784 with his Remarks upon Prior A. 
Sexstetter’s Tract, the argument of which is traced. Gembicki describes the 
new form of Moravian apologetic that was addressed to a non-Pietist 
audience. „Spangenberg clearly measures his opponents against the 
standards of the enlightenment.“ The author says that Spangenberg used the 
terminology of his enlightenment age in his argumentation and felt bound 
to the ideals (however utopian) of simplicity, irenicism, calm and evidence. 
The article ends by attempting to describe the relationship of the Moravian 
Church to the enlightenment in the Spangenberg era. This can be reduced 
to the following formula: „by no means an alliance, but merely a 
convergence of ideals“. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Von den „ T’ölpel-Jahren“ Zzur „Männlichkeit®‘.
Christian Davıd Lenz und Herrnhut un Zinzendorf

und Spangenberg*
VOoO Christian Soboth

Nıcht August (sottheb Spangenberg, der Jubilar des Jahres 2004, spielt 1n
der folgenden Sk1i7z7ze dAie Hauptrolle, sondern der Kiırchenmann 1n Livland,
Christian Davıd Lenz, dem dAie Kirchengeschichtsschreibung bislang wen1g,
dAie LAiuteraturwissenschaft dagegen 1IL11SO mehr Interesse entgegengebracht
hat, handelt CS sich be1 ıhm doch den Vater VO  3 Jakob Michael Reinhold
Lenz, Jugendfreund (so0oethes un tührender Kopf un Kntiker der Sturm
un Drang-Bewegung AauUs dem etzten Duttel des 15 Jahrhunderts.

Das eiIne WIE das andere i1st bzw WT beklagen: das eine das 1988185

gelnde Interesse der Kirchengeschichtsschreibung Lenz, bleten doch
dessen Schriften (sein Nachlass 1n Kıga umfasst Y 000 Dokumente), se1n
bislang unveroffentlichtes Tagebuch (das ich hofte, 2009 publizieren
können), selIne Briefe Gotthilt August Francke (die 1M Archiv der
Franckeschen Stiftungen alle hegen un: dAie VO  - Indrek UrJo un
Heinrich Bosse 117 Lenz-Jahrbuch 998 /99 veroftfentlicht worden sind leider
ohne dAi1e ebentfalls erhaltenen (Vor-)Schreiben Franckes|) un schlielßilich dAie
Briefe Spangenberg (aus dem Archiv der Brüderunität) f11r dAi1e kırchen-
un trömmigkelits- SOWwle f11r dAi1e SO 7141- un: mentalıtätsgeschichtliche
Forschung aufschlussreiche Zeugnisse unı Dokumente für das polıtisch
un reli91Ös stark zerklutftete baltısche Territorium VO  - den 1 740er bis 1n dAi1e
1790er Jahre. Le Entwicklungen, Umbruüche unı Konflıkte auf der Ebene
der Kreignisgeschichte, clas betrifft 1n EeErster LAinte das nıcht eintache un:
nıcht harmon1ische NMıt- bzw (egeneinander VO  3 hallıschem Pietismus un:
Herrnhutertum, spiegeln unı brechen siıch 1n einer nıcht weniger unelntachen
un unharmonIischen Psyche, dAi1e sich 1n theologischen Schriften, 1arlum
un Korrespondenz artiıkuliert.

/u beklagen ist Oder WT allerdings auch das andere das starke, dabe1
weıithin einseltige Interesse der Liuteraturwissenschaft nıcht dem
Kirchenmann, sondern Vater Christian avld Lenz, der f11r lange Zeit,
un EITST langsam beginnt sich das Blatt selinen unsten wenden, 1n
dem weni1g schme1l1chelhatften Ruf stand, wesentlich f11r dAie namenlose
psychische Krkrankung des Sohnes unı f11r dessen trühen Tod verantwortlich
SCWESCH se1nN. /u Gericht salsen altere Literaturgeschichtsschreibung unı
Jungere LAiuteraturwissenschaft amıt auch un: VOT allem ber den hallıschen
Pietismus, ber dessen pessimIistische Anthropologie un schwarze
Pädagog1k, deren Opfer Jakob C117 SCWESCH se1n soll Weitgehend
unberücksichtigt geblieben ist be1 dieser WIE sich zeigen beginnt
ungerecht verkurzenden Darstellung des Vaters un: selner At{f£finıtaät Z
Pietismus, 4SS dieser selbst WIE annn spater der Sohn 1n Jugendjahren

Von den „Tölpel-Jahren“ zur „Männlichkeit“. 
Christian David Lenz und Herrnhut unter Zinzendorf 

und Spangenberg*  

von Christian Soboth 
 
Nicht August Gottlieb Spangenberg, der Jubilar des Jahres 2004, spielt in 
der folgenden Skizze die Hauptrolle, sondern der Kirchenmann in Livland, 
Christian David Lenz, dem die Kirchengeschichtsschreibung bislang wenig, 
die Literaturwissenschaft dagegen umso mehr Interesse entgegengebracht 
hat, handelt es sich bei ihm doch um den Vater von Jakob Michael Reinhold 
Lenz, Jugendfreund Goethes und führender Kopf und Kritiker der Sturm 
und Drang-Bewegung aus dem letzten Drittel des 18. Jahrhunderts. 

Das eine wie das andere ist bzw. war zu beklagen: das eine – das man-
gelnde Interesse der Kirchengeschichtsschreibung an Lenz, bieten doch 
dessen Schriften (sein Nachlass in Riga umfasst ca. 9.000 Dokumente), sein 
bislang unveröffentlichtes Tagebuch (das ich hoffe, 2009 publizieren zu 
können), seine Briefe an Gotthilf August Francke (die im Archiv der 
Franckeschen Stiftungen zu Halle liegen und die von Indrek Jürjo und 
Heinrich Bosse im Lenz-Jahrbuch 1998/99 veröffentlicht worden sind [leider 
ohne die ebenfalls erhaltenen (Vor-)Schreiben Franckes]) und schließlich die 
Briefe an Spangenberg (aus dem Archiv der Brüderunität) für die kirchen- 
und frömmigkeits- sowie für die sozial- und mentalitätsgeschichtliche 
Forschung aufschlussreiche Zeugnisse und Dokumente für das politisch 
und religiös stark zerklüftete baltische Territorium von den 1740er bis in die 
1790er Jahre. Die Entwicklungen, Umbrüche und Konflikte auf der Ebene 
der Ereignisgeschichte, das betrifft in erster Linie das nicht einfache und 
nicht harmonische Mit- bzw. Gegeneinander von hallischem Pietismus und 
Herrnhutertum, spiegeln und brechen sich in einer nicht weniger uneinfachen 
und unharmonischen Psyche, die sich in theologischen Schriften, Diarium 
und Korrespondenz artikuliert.  

Zu beklagen ist oder war allerdings auch das andere – das starke, dabei 
weithin einseitige Interesse der Literaturwissenschaft nicht an dem 
Kirchenmann, sondern am Vater Christian David Lenz, der für lange Zeit, 
und erst langsam beginnt sich das Blatt zu seinen Gunsten zu wenden, in 
dem wenig schmeichelhaften Ruf stand, wesentlich für die namenlose 
psychische Erkrankung des Sohnes und für dessen frühen Tod verantwortlich 
gewesen zu sein. Zu Gericht saßen ältere Literaturgeschichtsschreibung und 
jüngere Literaturwissenschaft damit auch und vor allem über den hallischen 
Pietismus, über dessen pessimistische Anthropologie und schwarze 
Pädagogik, deren Opfer Jakob Lenz gewesen sein soll. Weitgehend 
unberücksichtigt geblieben ist bei dieser – wie sich zu zeigen beginnt – 
ungerecht verkürzenden Darstellung des Vaters und seiner Affinität zum 
Pietismus, dass dieser selbst – wie dann später der Sohn – in Jugendjahren 
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e1in unsicherer kKantonist WAar, der VO Antrıtt seliner ersten Stelle als
Hotfme1Iister (1 740) bis selner Ernennung Z (reneralsuperintenden-
ten VO  - Livland 1M Jahre 1779 unı selbst och daruber hinaus ebenso
unentschleden WI1E unglücklich zwischen unterschledlichen theologischen
Positionen un Frömmigkeitsformen avlerte unı changlerte, Kın Feld VO  3

Sympathien un: Antipathien zeichnet sich be1 Durchsicht der Quellen ab,
wobel zunäachst VOT allem dem Vater August Hermann unı m1t Einschräan-
kungen auch dem Sohn (sotthıilt August Francke dAi1e starke Zuneigung VO  3

Ce1N7z gehört hat ach antanglicher Begeisterung legte einen heiligen
Kıter un: orn gegenüber /Zinzendort WI1E überhaupt dAi1e 1M Dunklen
schleichende „ftige Pestillentz“ (S U.) der Herrnhuter den Tag, Tenor
un Ausrichtung wechseln ach dem Tod /Zinzendorts un der auf den
Synoden VO  3 1764 un: 1775 VO  3 Spangenberg iniıt.lerten Reform der
Brüdergemeine., Lenz ausdruckliches Lob tindet dabe1 nıcht allein der
Verfasser theologischer Schnften, allen OTa dAie ‚„„Idea t1de1 tratrum ““
(1779) un der manchen schartfen Zug olattende /inzendorf-Biograph
(1772-17795); Spangenberg sche1lint Lenz, W C111 eine derartige Emphase
DECSTALLEL ISt, auch menschlich tlef beeindruckt haben, WAS 1M Übrigen
auch f11r (sotthold Ephraim Lessing un Karl PP Morıitz oailt Allerdings,
das SC1 betont, 1M Folgenden wıirdc Spangenberg selbst lediglich als lichter
Schattenriss, als heller Wiıderhall 1n bislang och nıcht veroffentlichten
Briefen VO  3 en7z 1n Erscheinung treten Insotern selen dAi1e anschließenden
Überlegungen als Sk1izze ZUT Rezeptionsgeschichte Spangenbergs unı seliner
Arbeılt verstanden.

1720 wird Christian avld Ce1N7z als Sohn Eltern 1n Köslın, dem
heutigen Kosalıtz, 1n Hınterpommern, clas se1mt 1645 Z rtreformlerten
kKurfürstentum Brandenburg-Preußen gehörte, geboren. Im Juni 1757
kommt ach alle Hr immatrıkuliert sich der T’heologischen Fakultät,
geniebt den G lauchaer Anstalten einen Freitisch, wohnt Zzelitwelse 117
Hause VO  3 (Gsotthilt August Francke unı arbeltet se1mt Dezember 1759 als
Intormator der Mägdeleinschule. LDas Intormatorenverzeichniıs der
Walsenhausschule bescheinigt Lenz, kenne seiInen Christus, habe einen
schönen Vortrag un: ein „ZULCS regimen‘”.

ber Lenz tudium i1st weni1g 1n KErfahrung bringen. aut der Briefe,
dAie zwischen 1747 un: 1757 m1t (Gsotthilt August Francke wechselt, hat
dessen un: Vorlesungen VO  3 Johann corg app gehört.1 Francke habe

Be1l diesem Belitrag handelt CS sıch dıe 1m Lenz- Teıl oekuürzte und den Spangenberg-
Teıl etwelterte Fassung Me1lINEs Aufsatzes „Chrıistian David |en7 und Jakob Michae]
Reinhold ] en wischen Halle und Herrnhut“ in PuN 29 2003, s 101-133

Hr orußt dıe Protessotren bzw. Doktoren Baumgarten, Johann GeOrg KNapp und Johann
Heintrich Gallenbetg, dıe Pastotren dam Struensee, der in alle se1n Beichtvater WAaL, Johann
August MajJer, johänn Lichotius, Johann Kontad Philıpp Niemeyer, Johann Biltzıng, den
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ein unsicherer Kantonist war, der vom Antritt seiner ersten Stelle als 
Hofmeister an (1740) bis zu seiner Ernennung zum Generalsuperintenden-
ten von Livland im Jahre 1779 und selbst noch darüber hinaus ebenso 
unentschieden wie unglücklich zwischen unterschiedlichen theologischen 
Positionen und Frömmigkeitsformen lavierte und changierte. Ein Feld von 
Sympathien und Antipathien zeichnet sich bei Durchsicht der Quellen ab, 
wobei zunächst vor allem dem Vater August Hermann und mit Einschrän-
kungen auch dem Sohn Gotthilf August Francke die starke Zuneigung von 
Lenz gehört hat. Nach anfänglicher Begeisterung legte er einen heiligen 
Eifer und Zorn gegenüber Zinzendorf wie überhaupt gegen die im Dunklen 
schleichende „giftige Pestilentz“ (s. u.) der Herrnhuter an den Tag. Tenor 
und Ausrichtung wechseln nach dem Tod Zinzendorfs und der auf den 
Synoden von 1764 und 1775 von Spangenberg initiierten Reform der 
Brüdergemeine. Lenz’ ausdrückliches Lob findet dabei nicht allein der 
Verfasser theologischer Schriften, allen voran die „Idea fidei fratrum“ 
(1779), und der manchen scharfen Zug glättende Zinzendorf-Biograph 
(1772-1775); Spangenberg scheint Lenz, wenn eine derartige Emphase 
gestattet ist, auch menschlich tief beeindruckt zu haben, was im Übrigen 
auch für Gotthold Ephraim Lessing und Karl Philipp Moritz gilt. Allerdings, 
das sei betont, im Folgenden wird Spangenberg selbst lediglich als lichter 
Schattenriss, als heller Widerhall in bislang noch nicht veröffentlichten 
Briefen von Lenz in Erscheinung treten. Insofern seien die anschließenden 
Überlegungen als Skizze zur Rezeptionsgeschichte Spangenbergs und seiner 
Arbeit verstanden. 

1. 

1720 wird Christian David Lenz als Sohn armer Eltern in Köslin, dem 
heutigen Kosalitz, in Hinterpommern, das seit 1648 zum reformierten 
Kurfürstentum Brandenburg-Preußen gehörte, geboren. Im Juni 1737 
kommt er nach Halle. Er immatrikuliert sich an der Theologischen Fakultät, 
genießt an den Glauchaer Anstalten einen Freitisch, wohnt zeitweise im 
Hause von Gotthilf August Francke und arbeitet seit Dezember 1739 als 
Informator an der Mägdeleinschule. Das Informatorenverzeichnis der 
Waisenhausschule bescheinigt Lenz, er kenne seinen Christus, habe einen 
schönen Vortrag und ein „gutes regimen“.  

Über Lenz’ Studium ist wenig in Erfahrung zu bringen. Laut der Briefe, 
die er zwischen 1747 und 1757 mit Gotthilf August Francke wechselt, hat er 
dessen und Vorlesungen von Johann Georg Knapp gehört.1 Francke habe 

                                                      
* Bei diesem Beitrag handelt es sich um die im Lenz-Teil gekürzte und um den Spangenberg-
Teil erweiterte Fassung meines Aufsatzes „Christian David Lenz und Jakob Michael 
Reinhold Lenz zwischen Halle und Herrnhut“ in: PuN 29, 2003, S. 101-133. 

1 Er grüßt die Professoren bzw. Doktoren Baumgarten, Johann Georg Knapp und Johann 
Heinrich Callenberg, die Pastoren Adam Struensee, der in Halle sein Beichtvater war, Johann 
August Majer, Johann Lichotius, Johann Konrad Philipp Niemeyer, Johann Biltzing, den 
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danken we1l (sott „„durch Kuer Hochwurden LMenst ParlcnNec-
tischen Lectlon mich AauUs dem Tod Z Leben aufgewecket un app

y5  für len Deegen den INIT der Herr Halle AaULLS SsSC1NEN Colleons sonderlich ALLS

den über die Monita pastoralia Ihres seligen Herrn Vaters da der Briet
Gotthilf August oeht August ermann Francke V£,|] veschenket hat““

ach Abschluss des tuciums gecht C117 Frühjahr 1 74() als Hofmelster
ach Livland, bis 1747 auf (sut kKastran, Kirchsprrengcal Sunzeln,
dAie Sohne der VeEeErwW1LWwWetien Beata Helene VO  3 Uttingen unterrichtet.“

Ce1N7z bislang 1107 Bruchstüucken veroffentlichtes Tagebuch clas den Titel
„Führungen Lragt un: dem VO Juh bis Z August 1741 auf
kKastran schre1ibt 1ST C1in informatiıves Dokument ZUT baltıschen So71a1-
Kırchen unı Frömmigkeitsgeschichte der MMlıtte des 15 Jahrhunderts
Zugleich 1ST CS AauUus mentahltatsgeschichtlicher Perspektive VO  3 hohem
Interesse belegt CS doch dAi1e emphatisch tormuliert „„INNCICIH Kämpfe

UNSCH Gelstlichen der IM Monate nachdem alle Z

Theologen worden 1ST dAi1e AauUs SCINECETr Sicht unwürdige Stellung
Intormators annehmen ILLUSS unı das SC1iNETr hallıschen

Pragung zuw1ider laufenden herrnhutisch kontaminlerten so71alen un:
relix1ösen Umifteld

Auft den ersten Blıck sche1lnt clas Tagebuch des Stuclums alle
un der „Aufweckung durch (sotthıilt August C1nNn unmissverständliches
Zeugn1s f11r Ce1N7z „Konversion Z Herrnhutertum SC11M 4UM C1nNn

Jahr ach SC1iNETr Abreise AauUus alle hat den Herrnhuter „Jargon
AUNSCHOTITUN! das Blut un: dAie Wunden Christ1 sind ı1hm vornehmster
(Gregenstand des Betrachtens des Besingens un Bedichtens geworden Hr

Inspektor Riedel arl Heintich Bogatzky SC Abt Johann dam S®teinmet? Kloster
Berge

Christian ] en (otthilt August Francke Serben 20 11 1 747 AFSt/H 361
Christian ] en (otthilt August Francke delswegen 28 /9 1756 AFSt/H 361 145)
Ich tolge Ihomas Schnaak Das theologische Profil des Vaters CINSEN

Grundzuügen, Ich ber werde dunkel SC111. bın Buch ZUr Ausstellung Jakob Mıchael
Reinhold Lenz, he. VO Ulrike Kautmann u a.| Jena 19906, s 15- und Stetan
Pautler, Jakob Mıchael Reinhold ] enz. Pietstische Weltdeutung un burgerliche SO z1alte-
torm 1 Stutm un Drang, (sutetrsioh 19909 — der Darstellung bel (Jtto VO Petersen, Lenz,
Vater un Sohn, Dankesgabe Fr Albert Leitzmann, he. VO Hrıtz Braun Kufrtt
Steomann VO Pritzwald, Jena 1927, s U1 - 1035, der sıch auf 1924 gehaltenen V otrtrag
VO Johann Kırschteldt bezieht, der un dem l 1ıtel „„Das Tagebuch unbekannten
Pietisten“ 1 den IhStKr 105, 19535, s S57345, ertschlenen 11SL.

C htistian Davıd Lenz, Führungen ungedr. Tagebuchl. Das UOr1g1nal leot 1 Latv1]Jas Valsts
Vestutres Arhıvs, Kıpa, Lettland (Fonds Nr 40535, Aptaksts Nr. I 1eta Nr Ich betelite
1E€ kommentilerte Edition des Tagebuchs VOTL, die 2009 erscheinen soll
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er zu danken, weil Gott „durch Euer Hochwürden Dienst in einer parene-
tischen Lection mich aus dem Tod zum Leben aufgewecket“,2 und Knapp 

„für allen Seegen, den mir der Herr in Halle aus seinen Collegiis, sonderlich aus 

den über die Monita pastoralia Ihres seligen Herrn Vaters [da der Brief an 

Gotthilf August geht: August Hermann Francke, d.Vf.] geschenket hat“.3 

Nach Abschluss des Studiums geht Lenz im Frühjahr 1740 als Hofmeister 
nach Livland, wo er bis 1742 auf Gut Kastran, im Kirchsprengel Sunzeln, 
die Söhne der verwitweten Beata Helene von Öttingen unterrichtet.4 

2. 

Lenz’ bislang nur in Bruchstücken veröffentlichtes Tagebuch, das den Titel 
„Führungen“ trägt und an dem er vom 24. Juli bis zum 12. August 1741 auf 
Kastran schreibt, ist ein informatives Dokument zur baltischen Sozial-, 
Kirchen- und Frömmigkeitsgeschichte in der Mitte des 18. Jahrhunderts.5 
Zugleich ist es aus mentalitätsgeschichtlicher Perspektive von hohem 
Interesse, belegt es doch die – emphatisch formuliert – „inneren Kämpfe“ 
eines jungen Geistlichen, der wenige Monate, nachdem er in Halle zum 
Theologen examiniert worden ist, die aus seiner Sicht unwürdige Stellung 
eines Informators annehmen muss – und das in einem seiner hallischen 
Prägung zuwider laufenden herrnhutisch kontaminierten sozialen und 
religiösen Umfeld.  

Auf den ersten Blick scheint das Tagebuch – trotz des Studiums in Halle 
und der „Aufweckung“ durch Gotthilf August – ein unmissverständliches 
Zeugnis für Lenz’ „Konversion“ zum Herrnhutertum zu sein. Kaum ein 
Jahr nach seiner Abreise aus Halle hat er den Herrnhuter „Jargon“ 
angenommen, das Blut und die Wunden Christi sind ihm vornehmster 
Gegenstand des Betrachtens, des Besingens und Bedichtens geworden. Er 

                                                                                                                                    

Inspektor Riedel, Karl Heinrich Bogatzky sowie Abt Johann Adam Steinmetz in Kloster 
Berge. 

2 Christian Lenz an Gotthilf August Francke, Serben, 26.11.1747 (AFSt/H C 381:9). 

3 Christian Lenz an Gotthilf August Francke, Seßwegen, 28.6./9.7.1756 (AFSt/H C 381:145). 

4 Ich folge – gegen Thomas Schnaak, Das theologische Profil des Vaters in einigen 
Grundzügen, in: Ich aber werde dunkel sein. Ein Buch zur Ausstellung Jakob Michael 
Reinhold Lenz, hg. von Ulrike Kaufmann [u. a.], Jena 1996, S. 15-23, und gegen Stefan 
Pautler, Jakob Michael Reinhold Lenz. Pietistische Weltdeutung und bürgerliche Sozialre-
form im Sturm und Drang, Gütersloh 1999 – der Darstellung bei Otto von Petersen, Lenz, 
Vater und Sohn, in: Dankesgabe für Albert Leitzmann, hg. von Fritz Braun u. Kurt 
Stegmann von Pritzwald, Jena 1927, S. 91-103, der sich auf einen 1924 gehaltenen Vortrag 
von Johann Kirschfeldt bezieht, der unter dem Titel „Das Tagebuch eines unbekannten 
Pietisten“ in den ThStKr 105, 1933, S. 337-345, erschienen ist. 

5 Christian David Lenz, Führungen [ungedr. Tagebuch]. Das Original liegt im Latvijas Valsts 
Vestures Arhivs, Riga, Lettland (Fonds Nr. 4038, Apraksts Nr. 2, Lieta Nr. 1330). Ich bereite 
eine kommentierte Edition des Tagebuchs vor, die 2009 erscheinen soll. 
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hHest 1n /Zinzendorts „Relig1onsgesprächen‘‘, singt Lieder AauUs dem „Herrnhuter
(resangbuch“ un: vertasst eigene Blut- un: Wunden-Verse

och der augenscheinlichen Herrnhuter Dominanz sind alle un
der hallısche Pietismus durchaus och prasent un wirkmaächtie f11r dAie
Zaukunft Ce1N7z ryrhofft sich eiIne Ausgabe der „„Kernstellen“ VO  3 August
Hermann Francke un: VO  3 Johann Jakob Rambach, dessen 1 726er
Predigten „Von den Iranen un Seutzern C hrist1i“ einen tlefen Eindruck auf
ıh: gemacht haben Hr stucllert cdam Struensees „Kinfaltige Zeugnisse der
Wahrheit ZUT (rottseligkeit, Oder: Catechetische Wiederholungen einiger
Predigten“ (Halle un: Christian Friedrich Huübners „Aufrichtiger
W egwelser Z Vvertirauten Umgange m1t (sott“ 1n der 7zwelten ebentfalls 1n
alle veroftfentlichten Auflage VO  - 1731 Lobend erwähnt werden Johann
corg Knapps kirchengeschichtliche Vorlesungen. DDass lautes Lachen
un Vollere1 be1 Tisch, Reifröcke, hoch geturmte Frisuren, Kartenspiele
Oder den Hochmut selner Zöglinge, den m1t Hınwels auf clas OSe Herz
der Menschen zügeln versucht, auf das Schärfste verurteilt, ILLUSS nıcht
unbedingt un ausschlielilich dem Herrnhuter Umifteld geschuldet se1n
allz sicher aber dAi1e Tatsache, 4SS dAie be1 Tisch geauberte Krltik
/Zinzendort unertraäglich tindet

reh- unı Angelpunkt des Tagebuchs ist eine exaltierte, militunter bis ZUT

Hysterie hochgespannte identifikatorische Christozentrik, deren vorzügliche
Autmerksamkeit, WIE 1n /Zinzendorts KrTeUuzZ- un Wundentheologie, dem
Blut des Lammes o1ilt „ HS Wr M1r erwecklich, das Aamm (sottes 1n
he1ißer Liebesglut Ktreuz oleichsam f11r mich zerschmolzen wäre . ““ der

Meıine Feder kan nicht beschreiben, W1Ee Aa der (Je1ist der Kıindschafft MT
unaussprechlichen Seufzern wurkte Ich habs vefühlt, Adal3 mMIr das 1ne Hölle auf
Erden SCYII wuürde, WT1 ich 1ne halbe Stunde Ja 11Ur 1ne Viertelstunde Da
ohne des Lammes Jut se1in sOlte.5

Neben der unauthoöorlichen Blutsehnsucht un Wundenimagination spielt
das MINUHOS protokollierte Singen VO  3 Herrnhuter Liedern eine wichtige
Raolle be1 der Gestaltung unı Strukturlerung des Tagesablaufes, VOT allem
ach kritischen Situationen un: Diskussionen oder VOT dem Einschlaten
Fr den 10 August 1741 verzeichnet das Tagebuch sechsmalıges Singen
VO  - Liedern AauUs dem „Herrnhuter (Gresangbuch””, AauUs dem 11LL

Ich korrigiere dıe Angaben bel Johann Kırschteldt (w1 Anm. 4 s 344f£. Der Aufrichtige
Wegwelser DDer ZU]] vertraulichen Umgang M1t (sott un Unterhaltung heiliger CGedancken
Anwelsung 1ebt. Weltere Tıtel die ertwähnt wetrden: Jan Amos (Lomen1us, Kıirchengeschichte
der Mährischen Bruder (recte Kurtz-gefalite Kırchen-Hıstorie der Böhmischen Brüder),
Halle 1 /02; Csottftfried Artnold, COoSnItioNIs spirituals el tFaternı NOMNIS histor1a, Leipzig
10906; Johann Arndt, Vier Bucher VO wahten C htistentum ın einer nıcht bezeichneten
Ausgabe).

C htistian Davıd ] en (w1 Anm 5) B

Ebd., B AF
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liest in Zinzendorfs „Religionsgesprächen“, singt Lieder aus dem „Herrnhuter 
Gesangbuch“ und verfasst eigene Blut- und Wunden-Verse. 

Doch trotz der augenscheinlichen Herrnhuter Dominanz sind Halle und 
der hallische Pietismus durchaus noch präsent und wirkmächtig für die 
Zukunft. Lenz erhofft sich eine Ausgabe der „Kernstellen“ von August 
Hermann Francke und von Johann Jakob Rambach, dessen 1726er 
Predigten „Von den Tränen und Seufzern Christi“ einen tiefen Eindruck auf 
ihn gemacht haben. Er studiert Adam Struensees „Einfältige Zeugnisse der 
Wahrheit zur Gottseligkeit, oder: Catechetische Wiederholungen einiger 
Predigten“ (Halle 1735) und Christian Friedrich Hübners „Aufrichtiger 
Wegweiser zum vertrauten Umgange mit Gott“ in der zweiten ebenfalls in 
Halle veröffentlichten Auflage von 1731.6 Lobend erwähnt werden Johann 
Georg Knapps kirchengeschichtliche Vorlesungen. Dass er lautes Lachen 
und Völlerei bei Tisch, Reifröcke, hoch getürmte Frisuren, Kartenspiele 
oder den Hochmut seiner Zöglinge, den er mit Hinweis auf das böse Herz 
der Menschen zu zügeln versucht, auf das Schärfste verurteilt, muss nicht 
unbedingt und ausschließlich dem Herrnhuter Umfeld geschuldet sein – 
ganz sicher aber die Tatsache, dass er die bei Tisch geäußerte Kritik an 
Zinzendorf unerträglich findet. 

Dreh- und Angelpunkt des Tagebuchs ist eine exaltierte, mitunter bis zur 
Hysterie hochgespannte identifikatorische Christozentrik, deren vorzügliche 
Aufmerksamkeit, wie in Zinzendorfs Kreuz- und Wundentheologie, dem 
Blut des Lammes gilt. „Es war mir erwecklich, daß das Lamm Gottes in 
heißer Liebesglut am Kreuz gleichsam für mich zerschmolzen wäre.“7 Oder: 

Meine Feder kan es nicht beschreiben, wie da der Geist der Kindschafft mit 

unaussprechlichen Seufzern würkte. Ich habs gefühlt, daß mir das eine Hölle auf 

Erden seyn würde, wenn ich eine halbe Stunde ja nur eine Viertelstunde ganz 

ohne des Lammes Blut sein solte.8 

Neben der unaufhörlichen Blutsehnsucht und Wundenimagination spielt 
das minutiös protokollierte Singen von Herrnhuter Liedern eine wichtige 
Rolle bei der Gestaltung und Strukturierung des Tagesablaufes, vor allem 
nach kritischen Situationen und Diskussionen oder vor dem Einschlafen. 
Für den 10. August 1741 verzeichnet das Tagebuch sechsmaliges Singen 
von Liedern aus dem „Herrnhuter Gesangbuch“, u. a. aus dem VIII. 

                                                      
6 Ich korrigiere die Angaben bei Johann Kirschfeldt (wie Anm. 4), S. 344f.: Der Aufrichtige 
Wegweiser Der zum vertraulichen Umgang mit Gott und Unterhaltung heiliger Gedancken 
Anweisung giebt. Weitere Titel, die erwähnt werden: Jan Amos Comenius, Kirchengeschichte 
der Mährischen Brüder (recte: Kurtz-gefaßte Kirchen-Historie der Böhmischen Brüder), 
Halle 1702; Gottfried Arnold, Cognitionis spiritualis et fraterni nominis historia, Leipzig 
1696; Johann Arndt, Vier Bücher vom wahren Christentum (in einer nicht bezeichneten 
Ausgabe). 

7 Christian David Lenz (wie Anm. 5), Bl. 50. 

8 Ebd., Bl. 47. 



( C HRISTIAN J) AVID LENZ U N HERRNHUT 115

Anhang dAie Nummer 1569 „„Was ists verwundter Liebe“, dem sich dAie Bitte
anschließßt:

Meın LEeUCTES Lamm Nun drüucke mir.  n der ich 1n deinen Wunden liege, die
Augen Z Bleib ber hübsch Dey M1r und bewahre mich, deinem kleinen
Kıinde kein Schade wiederftfahre ] Wiege de1in kleines Kindchen 11UWU'  . selber
recht e1n 1n deine Wunden ein, und edecke de1ln Küuüchlein WETI1IL du VOT

dem höllischen Habicht behalten wilst.?

Fr Lenz Hinwendung ZU Herrnhutertum sind Personen berücksichtigen,
m1t denen während seliner ersten iyländischen Monate treundschaftlichen
Umgang hatte Magdalena Elisabeth VO  3 Hallart, ıhr Hausprediger Albert
Antonl1us Viıerorth e1in chemaliger Günstling August Hermann Franckes
un Paul Antons SOWwle Friedrich Bernhard BlaufußG, Pfarrer 1n Palmaz,
ahe dem Witwensitz der Hallart, allesamıt Piletisten hallıscher
Prägung. N ach 1 /7295, dem Beginn der Herrnhuter MVMission auf der Insel
Osel, kündigten 1E August Hermann Francke dAi1e Freundschaft un:
bekannten sich /Zinzendofrf.

Der Kontlkt zwischen hallıschem Pietismus un Herrnhutertum 1M
Baltıkum, insbesondere 1n Lettland, hatte sich verschärtft, nachdem
/Zinzendort 17506 m1t orobem Krfole 1n Reval gepredigt hatte, das
Christoph Friedrich Mickwitz, dem auch m1t Christian en7z bekannten
Oberpastor VO  - Reval, eine Hochburg des hallıschen Pietismus WL

Bezeichnend f11r den chwenk hallıscher Pletisten 1Ns ager der Herrnhuter
sind Albert Anton Vierorths Briefe Gotthilt August Francke AauUs den
1750er Jahren. Wahrend Vierorth, der e1in Günstling VO  - August Hermann
Francke un VO  3 Paul Anton SCWESCH Wr un 1n den 171 Der un 220er
Jahren zahlreiche Briefe VO  3 Jena ach alle geschickt hatte, dAie als
Lagebericht ausgewlesen sind, Gotthıilt August „trüher m1t allen selinen
Tiıteln anredet, he1lit CS jetzt ach dem Brauch der Herrnhuter eintach
‚Bruder““.” Franckes 1 /44er Briefe Friedrich Bernhard Blautußl sind
schart 117 Ton, un: laut Winter ist Mickwitz den kKkontroversen
zerbrochen unı 1n ihrer Folge schon 1 744 verstorben. “

Ce1N7z hat sich nıcht nahtlos 1n das Herrnhuter Mılıeu eingefügt. Der 117
Tagebuch dokumentlerte Nntwur: eINes Briefes Blaufußl deutet Schwierig-
keiten d dAi1e be1 se1Iner Ankunft 1n Livland 117 Kreise der Herrnhuter
gchabt haben IL1USS C117 beteuert, 1n seiInem ersten ıyländischen Jahr den
„Umgang m1t dem Lamm  eb intensiviert haben, un nıcht ohne Selbstbe-
wusstseln we1l5 sich dAie Vorhaltungen VO  - Blautuß seiInem

Ebd., B 155
Fu Hrau VO Hallart un 1hrem Kftels vol Eduard Wınter, alle als Ausgangspunkt der

deutschen Russlandkunde 1m Jahrhundert, Berlın 19535, bes s IO., 276-280.
11 Ebd., s 28

Ebd., s 2582
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Anhang die Nummer 1369: „Was ists verwundter Liebe“, dem sich die Bitte 
anschließt:  

Mein teueres Lamm: Nun drücke mir, der ich in deinen Wunden liege, die 
Augen zu. Bleib aber hübsch bey mir und bewahre mich, daß deinem kleinen 
Kinde kein Schade wiederfahre [!]. Wiege dein kleines Kindchen nun selber 
recht ein in deine Wunden ein, und bedecke dein Küchlein wenn du es vor 
dem höllischen Habicht behalten wilst.9 

Für Lenz’ Hinwendung zum Herrnhutertum sind Personen zu berücksichtigen, 
mit denen er während seiner ersten livländischen Monate freundschaftlichen 
Umgang hatte: Magdalena Elisabeth von Hallart, ihr Hausprediger Albert 
Antonius Vierorth – ein ehemaliger Günstling August Hermann Franckes 
und Paul Antons – sowie Friedrich Bernhard Blaufuß, Pfarrer in Palmaz, 
nahe dem Witwensitz der Hallart, waren allesamt Pietisten hallischer 
Prägung.10 Nach 1725, dem Beginn der Herrnhuter Mission auf der Insel 
Ösel, kündigten sie August Hermann Francke die Freundschaft und 
bekannten sich zu Zinzendorf. 

Der Konflikt zwischen hallischem Pietismus und Herrnhutertum im 
Baltikum, insbesondere in Lettland, hatte sich verschärft, nachdem 
Zinzendorf 1736 mit großem Erfolg in Reval gepredigt hatte, das unter 
Christoph Friedrich Mickwitz, dem auch mit Christian Lenz bekannten 
Oberpastor von Reval, eine Hochburg des hallischen Pietismus war. 
Bezeichnend für den Schwenk hallischer Pietisten ins Lager der Herrnhuter 
sind Albert Anton Vierorths Briefe an Gotthilf August Francke aus den 
1730er Jahren. Während Vierorth, der ein Günstling von August Hermann 
Francke und von Paul Anton gewesen war und in den 1710er und 20er 
Jahren zahlreiche Briefe von Jena nach Halle geschickt hatte, die als 
Lagebericht ausgewiesen sind, Gotthilf August „früher mit allen seinen 
Titeln anredet, heißt es jetzt nach dem Brauch der Herrnhuter einfach 
‚Bruder‘“.11 Franckes 1744er Briefe an Friedrich Bernhard Blaufuß sind 
scharf im Ton, und – laut Winter – ist Mickwitz an den Kontroversen 
zerbrochen und in ihrer Folge schon 1744 verstorben.12 

Lenz hat sich nicht nahtlos in das Herrnhuter Milieu eingefügt. Der im 
Tagebuch dokumentierte Entwurf eines Briefes an Blaufuß deutet Schwierig-
keiten an, die er bei seiner Ankunft in Livland im Kreise der Herrnhuter 
gehabt haben muss. Lenz beteuert, in seinem ersten livländischen Jahr den 
„Umgang mit dem Lamm“ intensiviert zu haben, und nicht ohne Selbstbe-
wusstsein weiß er sich gegen die Vorhaltungen von Blaufuß seinem 

                                                      
9 Ebd., Bl. 133. 

10 Zu Frau von Hallart und ihrem Kreis vgl. Eduard Winter, Halle als Ausgangspunkt der 
deutschen Russlandkunde im 18. Jahrhundert, Berlin 1953, bes. S. 96f., 276-280.  

11 Ebd., S. 278. 

12 Ebd., S. 282. 
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„Dlutigen Versohner“ ülberaus ahe Der Briet chlielit m1t der Versicherung
innigster Verbundenheılt un: bruderlicher Liebe

Neın! Neın! ich denke, WETI1IL der liebe Herr Pastor wulhbte, W1Ee zartlliıch|
1170 meln Umgang MT dem He1ilande ware, wuürcde nicht poltern und
daher fühlte ich ihres Widerwillens mich ohngeachtet 1ne Bruder:  —  ‚—
Liebe S16 (Blaufuß, V£,] 1m Herzen. Meıine veneration und Liebe P

Ihnen, die ich uch VO  — AaAUSSCIL andere nicht leugnen können ”1umal]
WETI1TIL S1e angeotiffen s1ind V}  — ihnen el durch die (nade des Lammes
frisch und lebendig bleiben, W1Ee On: Werten S1e immer WCO, S1e wetrden
mich nirgends anders hinwerten als 1n die Wunden melnes Lteuersten
Blut= Versöhners.

Statt aber Ce1N7z vorschnell einen Wendehals un: kKarrleristen NECNNCI, der
se1n Fähnchen ach dem trischen W'ind der 117 Baltıkum se1t den spaten
20er unı 1n den 30Uer Jahren zunehmend erfolgreichen Herrnhuter gehängt
hat, i1st CS vielleicht zutreffender, VO  - einer Orlentierungskrise sprechen,
1n der Ce1N7z sich befunden hat AWar versucht e $ ber dAi1e Beobachtung un:
Versprachlichung seiner leibseelilschen Befindlichkeit iıdent1ifikatorischen
Anschluss den leidenden un: gekreuzigten C hristus tinden un: somıt
eine Legitimation seINEs Selbst erwIirken. och bringt dAi1e COMPASSIO, hoch
gesteigert ZUT imagInierten COMPUNCKLO, nıcht dAie erhoffte Beruhlgung, nıcht
dAie Sicherheilt der KErlösung un: Heiligung, Im Gegentell: C117 alalkı sich
„„Jleer““ un „dürre“”, wiIirft sich VOT, C hrist1 Blut un Iranen nıcht
schätzen un: heben, verachtet un: hasst sich un wl Bulie IU  5 Dem
Tagebuch tehlt dAi1e herrnhutische Leichtigkeit unı Kıinfaltigkeit des
(Glaubens, dAi1e WI1E Dietrich eyer schre1ibt „„kindliche Gnadenzuver-
sicht m1t denen der Herrnhuter ber ein „Frömmigkeits-Kapital”
verfügt, clas sich der hallısche Hetist W C111 CS überhaupt erwirtschaften
annn muhsam erbußen I1USS, indem dAie Statlilonen des rdO SaLULIS
durchkämpft.

Versucht Al den Reibungspunkt zwlischen hallıscher Pragung un:
herrnhutischer Kontamınation konkretisieren, wIird bedenken se1n,
WAS wenige Jahre spater 1n Lenz Brietfen (sotthıilt August Francke un:
schlielßilich 1750 1n seiner theologischen Hauptschrift „„‚Gedanken ber dAie
Worte Paulı Cor.Lv.15 VO  - der Ungleichen Autnahme des Wortes VO

Kreutz“ ausdrucklich dAi1e Anhänger /Zinzendorts 1Ins Feld geführt
WITC: dAi1e Verzwelflung ber dAi1e eigene Verderbnis unı dAi1e Berelitschaft ZUT

Bulie (regenüber der herrnhutisch-kindlichen KErlösungsgewissheit un der
Sicherheit 1M (Glauben exponiert berelts cas Tagebuch, sowochl 1n den dAiskursiv-
medcltativen als auch 1n den deskriptiv-anschauungsgesättigten Passagen, eine
quälende KErlösungsungewIisshelt, dAi1e auf dem PINEN Mıttel der Bulie bzw des

Chtistian Davıd l enz (wIi Anm > B SL,
Diettich Meyer, Zinzendorft un Herrnhut, in Geschichte des Pietismus, DDer

Pietismus 1m Jahrhundert, he. VO Martın Brecht Klaus Deppermann, Götungen 1995,
s 3-106, ler s
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„blutigen Versöhner“ überaus nahe. Der Brief schließt mit der Versicherung 
innigster Verbundenheit und brüderlicher Liebe:  

Nein! Nein! ich denke, wenn es der liebe Herr Pastor wüßte, wie zärtl[ich] 
itzo mein Umgang mit dem Heilande wäre, er würde nicht so poltern und 
daher fühlte ich ihres Widerwillens gegen mich ohngeachtet eine Bruder= 
Liebe gegen sie [Blaufuß, d. Vf.] im Herzen. Meine veneration und Liebe zu 
Ihnen, die ich auch von aussen gegen andere nicht leugnen können (: zumal 
wenn Sie angegriffen sind von ihnen :) soll durch die Gnade des Lammes 
frisch und lebendig bleiben, wie sonst. Werfen Sie immer weg, Sie werden 
mich nirgends anders hinwerfen als in die Wunden meines teuersten 
Blut=Versöhners.13 

Statt aber Lenz vorschnell einen Wendehals und Karrieristen zu nennen, der 
sein Fähnchen nach dem frischen Wind der im Baltikum seit den späten 
20er und in den 30er Jahren zunehmend erfolgreichen Herrnhuter gehängt 
hat, ist es vielleicht zutreffender, von einer Orientierungskrise zu sprechen, 
in der Lenz sich befunden hat. Zwar versucht er, über die Beobachtung und 
Versprachlichung seiner leibseelischen Befindlichkeit identifikatorischen 
Anschluss an den leidenden und gekreuzigten Christus zu finden und somit 
eine Legitimation seines Selbst zu erwirken. Doch bringt die compassio, hoch 
gesteigert zur imaginierten compunctio, nicht die erhoffte Beruhigung, nicht 
die Sicherheit der Erlösung und Heiligung. Im Gegenteil: Lenz fühlt sich 
„leer“ und „dürre“, er wirft sich vor, Christi Blut und Tränen nicht genug zu 
schätzen und zu lieben, er verachtet und hasst sich und will Buße tun. Dem 
Tagebuch fehlt die herrnhutische Leichtigkeit und Einfältigkeit des 
Glaubens, die – wie Dietrich Meyer schreibt – „kindliche Gnadenzuver-
sicht“,14 mit denen der Herrnhuter über ein „Frömmigkeits-Kapital“ 
verfügt, das sich der hallische Pietist – wenn er es überhaupt erwirtschaften 
kann – mühsam erbüßen muss, indem er die Stationen des ordo salutis 
durchkämpft. 

Versucht man den Reibungspunkt zwischen hallischer Prägung und 
herrnhutischer Kontamination zu konkretisieren, wird zu bedenken sein, 
was wenige Jahre später in Lenz’ Briefen an Gotthilf August Francke und 
schließlich 1750 in seiner theologischen Hauptschrift „Gedanken über die 
Worte Pauli I Cor.I.v.18. von der Ungleichen Aufnahme des Wortes vom 
Kreutz“ ausdrücklich gegen die Anhänger Zinzendorfs ins Feld geführt 
wird: die Verzweiflung über die eigene Verderbnis und die Bereitschaft zur 
Buße. Gegenüber der herrnhutisch-kindlichen Erlösungsgewissheit und der 
Sicherheit im Glauben exponiert bereits das Tagebuch, sowohl in den diskursiv-
meditativen als auch in den deskriptiv-anschauungsgesättigten Passagen, eine 
quälende Erlösungsungewissheit, die auf dem einen Mittel der Buße bzw. des 
                                                      
13 Christian David Lenz (wie Anm. 5), Bl. 89f. 

14 Dietrich Meyer, Zinzendorf und Herrnhut, in: Geschichte des Pietismus, Bd. 2: Der 
Pietismus im 18. Jahrhundert, hg. von Martin Brecht u. Klaus Deppermann, Göttingen 1995, 
S. 3-106, hier S. 40. 
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Bußkampfes als unabdingbarem Ausdruck der KErlösungsbedürftigkelit un
als ebentalls unabdingbarer V oraussetzung f11r dAi1e KErlösung durch dAie 1M
Blut des Lammes zute1ll werdende göttlich-vaterliche (snade beharrt

Der Versuch, den Tagebuch-Fragmenten trennschar zwlischen
hallıschem Plietismus unı Herrnhutertum differenzleren, gerat unwelgerlich
1n Schwierigkeiten: Werden dAie Augenblicke des jubillatorischen ber-
schwangs un der tlefen Niedergeschlagenheit ogleichgewichtie nebenelnan-
der gehalten, wıirdc Al VO  - einer biographisch un S1tuAt1vV begründeten
Gemengelage sprechen mussen. Werden dAie Hinwelse auf dAie Verderbnis
des menschlichen HMerzens, auf dAi1e Anfechtungen un den verwerftlichen
Stolz, der OSe Kigenwille SOWIle das egozentrisch-selbstgerechte „Project
machen aufs Zukünftige“,  ce 15 dAi1e „Durre un: Leere des Herzens“ un der
Selbsthass estarker gewichtet, wıirdc Al VO  3 einem hallıschen Frömmigkelts-
ern 1n herrnhutischer Sprach- unı Bildüberformung auszugehen haben
Ne1gt Al dAileser Auffassung Z lässt siıch Lenz Tagebuch dAie Ambigultät
der Herrnhuter Sprache unı Bildliıchkelit aufzeilgen, dAie allemal empfindsam
un emphatisch ebenso dAie ahe C hristus un: dAi1e amıt verbundene
Kuphorie Z Ausdruck bringen annn WI1E auch dAie Ferne VO  - Christus, das
Wissen dAi1e eigene Verderbnis SOWle, cdaraus resultierend, Betrubnis un:
Verzweilflung,. /inzendorf, schre1bt eyer, habe 1n der „„natürlichen
kiındliıchen Sprache ... ] den echten, unverstellten Ausdruck des Herzens unı
des erweckten Menschen“ vesehen. “ Ce1N7z hat sich dieser Sprache reichlich
bedient, aber nicht, ausschlielilich seiIne Begeisterung auszusprechen. In
ihrer aufgeladenen Attektivität ist 1E für ıh: auch ein Medium ZUT

Artıkulation VO  3 „Herzens-Unsicherheiten“ un Glaubens-Nöten un
seiner (rottes-Ferne, nıcht aber der Ferne (sottes.

Le Briefe, dAi1e C117 zwischen 1747 un: 1757 (sotthıilt August Francke
schre1ibt, schlagen gegenteilige Tone d S1E retormuheren e1in entschledenes
Bekenntnis Z hallıschen Plietismus. uch für dAlese Umkehr sind Grunde
geltend machen.

1 /42, ach 7wel Jahren eINes AauUus selner Sicht demütigenden Hotmelster-
daselins 1n Livland, wird Ce1N7z Z Pfarrer Oordinliert un: 4UM 117 Amıt

e1in (sutachten ber dAi1e Herrnhuter gebeten, das recht moderat auställt.

Der Herr lasse denn die vegenwärtige Untersuchung der Herrnhütischen Sache
ZU: Verherrlichung seiInes oroßben Namens, ZU' Besten seiner Kirchen, ZU.

Schutz des Häufleins Jesu und ZU: Beförderung der Wahrheit ZU: (sottse-  N
ligkeit gereichen. *'

Chtistian Davıd l enz (wIi Anm > B
Dettich Meyer (w1 Anm 12), - 40
/4t nach (Jtto VO  - Petersen (w1 Anm 4 s
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Bußkampfes als unabdingbarem Ausdruck der Erlösungsbedürftigkeit und 
als ebenfalls unabdingbarer Voraussetzung für die Erlösung durch die im 
Blut des Lammes zuteil werdende göttlich-väterliche Gnade beharrt. 

Der Versuch, an den Tagebuch-Fragmenten trennscharf zwischen 
hallischem Pietismus und Herrnhutertum zu differenzieren, gerät unweigerlich 
in Schwierigkeiten: Werden die Augenblicke des jubilatorischen Über-
schwangs und der tiefen Niedergeschlagenheit gleichgewichtig nebeneinan-
der gehalten, wird man von einer biographisch und situativ begründeten 
Gemengelage sprechen müssen. Werden die Hinweise auf die Verderbnis 
des menschlichen Herzens, auf die Anfechtungen und den verwerflichen 
Stolz, der böse Eigenwille sowie das egozentrisch-selbstgerechte „project 
machen aufs Zukünftige“,15 die „Dürre und Leere des Herzens“ und der 
Selbsthass stärker gewichtet, wird man von einem hallischen Frömmigkeits-
Kern in herrnhutischer Sprach- und Bildüberformung auszugehen haben. 
Neigt man dieser Auffassung zu, lässt sich an Lenz’ Tagebuch die Ambiguität 
der Herrnhuter Sprache und Bildlichkeit aufzeigen, die – allemal empfindsam 
und emphatisch – ebenso die Nähe zu Christus und die damit verbundene 
Euphorie zum Ausdruck bringen kann wie auch die Ferne von Christus, das 
Wissen um die eigene Verderbnis sowie, daraus resultierend, Betrübnis und 
Verzweiflung. Zinzendorf, schreibt Meyer, habe in der „natürlichen 
kindlichen Sprache [...] den echten, unverstellten Ausdruck des Herzens und 
des erweckten Menschen“ gesehen.16 Lenz hat sich dieser Sprache reichlich 
bedient, aber nicht, um ausschließlich seine Begeisterung auszusprechen. In 
ihrer aufgeladenen Affektivität ist sie für ihn auch ein Medium zur 
Artikulation von „Herzens-Unsicherheiten“ und Glaubens-Nöten und 
seiner Gottes-Ferne, nicht aber der Ferne Gottes. 

3. 

Die Briefe, die Lenz zwischen 1747 und 1757 an Gotthilf August Francke 
schreibt, schlagen gegenteilige Töne an, sie reformulieren ein entschiedenes 
Bekenntnis zum hallischen Pietismus. Auch für diese Umkehr sind Gründe 
geltend zu machen. 

1742, nach zwei Jahren eines aus seiner Sicht demütigenden Hofmeister-
daseins in Livland, wird Lenz zum Pfarrer ordiniert und – kaum im Amt – 
um ein Gutachten über die Herrnhuter gebeten, das recht moderat ausfällt. 

Der Herr lasse denn die gegenwärtige Untersuchung der Herrnhütischen Sache 

zur Verherrlichung seines großen Namens, zum Besten seiner Kirchen, zum 

Schutz des armen Häufleins Jesu und zur Beförderung der Wahrheit zur Gottse-

ligkeit gereichen.17  

                                                      
15 Christian David Lenz (wie Anm. 5), Bl. 88. 

16 Dietrich Meyer (wie Anm. 12), S. 49. 

17 Zit. nach Otto von Petersen (wie Anm. 4), S. 93. 
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och chloss sich clas russische Herrscherhaus nıcht den 19 POSIUVEN VO  3

1nsgesarnt 37 eingeholten (sutachten Le Herrnhuter
Politikum geworden Im Unterschled den hallıschen Piletisten estanden S1C

nıcht Ruftf M7 dem /Zarenhaus un: der estnischen un iyländischen
Rıtterschaft paktieren DIe politische Unabhängigkeıt Oder besser
DCSAQT polıitische Indıiıfferenz der Herrnhuter machte S1C VOT allem f11r dAie
einheimische leibeigene Bauernschaft attraktıv 1745 ergeht C1nNn kaiserlicher
kas der das Herrnhutertum verbletet un dAie Verbreitung VO  - Herrnhuter
Lehren un: Schritten Strafe stellt Mickwitz Nachfolger Johann
corg Ihidebohl un der aAb 1747 amtlerende (reneralsuperintendent VO  3

Livland Jakob Andreas 1immermann vormals T’heologieprofessor der
Halleschen Untversität profilieren sich Sinne Franckes un der
Zzarıstischen Polıitik un: bekämpfen dAi1e Herrnhuter 1750 un 1755 verleren
dAie Herrnhuter M7 TAau VO  3 Hallart unı Blaufußl ZWC1 wichtige Fürsprecher

Livland Krst 1764 werden dAie Herrnhuter Russland wieder zugelassen
offensichtlich hlelt Al S1C ach /Zinzendorts Tod 1 760) nıcht mehr f11r

staatsgefährdend.
Lenz Briefe ach alle Welitern schärfstem Ton dAi1e „oftige

Pestillentz“ der Herrnhuter. ” Versteht Al das Tagebuch AauUs den truhen
Iıyländischen Hotfme1Iister Jahren als Versuch den Herrnhuter Blut-
un Wundenkult dessen Sprache einbeziehenden innNeren Selbstver-

Janıs Kreslns, DDer Fıntfluls des hallıschen Pietismus aut Lettland In alle un
Usteuropa. ur europäischen Ausstrahlung des hallıschen Pietismus, he. VO Johannes
Wallmann Udo Sträater, Tübingen 1998 Hallesche Forschungen, 11 s 145- 150), macht
keinen oroben Unterschied wischen hallıschem Pıetismus un Herrtnhutertum. DDer
folgenden Außerung LL1LA6 1114  = noch ZUS 59-  Man annn überspitzt VO so7z1alen
Revolution sprechen, dıe VO den Anhängern des hallıschen Pıietismus enttesselt worden 11st.  .
(S 151) Einschränkend bzw. ergänzend 1SL AZu anzumerken, dass Hrau VO  - Hallart und
Blautfu(s aut detren Schulgründungen nach 1/25 un Wolmartshot sıch Kreslins
Außerung bezieht diesem Zeitpunkt schon VO hallıschen Pietismus abgerückt
un sıch dem Herrnhutertum angenähert hatten Nıcht mehr zuzusummen 1SL der
Kınschatzung, der katserliche kas VO  - 17/74% habe „dıe pletistische Lehre verbotlen| un dıe
Schließung der Versammlungen SC dıe Kontfiszierung der hertnhutischen ] ıteratur
angeordnet ebd.) Das ELEFr ohl Fuür dıe Herrnhuter nıcht ber Fr dıe Hallenser detren
dege] siıch nach dem kas kurzfristig M1 trischem Wınd tullten Kreslins betrachtet hallısche
Pietisten und Herrnhuter nıcht als Konkurtenten sondern schme1lichelhatt Fr die Hallenser

dıe Herrnhuter als deren Werkzeug der verlängerten Atm VWAS tolgender den
Hallensern wiederum her unangenehmen Kınschatzung tuhrtt /a dem 1 /46 Herrnhut
veröftentliıchen „Common Prayer (nicht verwechseln IM1C dem „Book ot C ommeon
Prayer an Admintistration ot the Sactaments M —— der anglıkanıschen Kırche) C111 Buch M1

Gedichten lettischer Sprache bemerkt Kresliıns „Dieser Druck wutrde ur nach SC1INET

Publikation kontisziert, well der Inhalt Fr erotisch angesehen wutde. Das Buch L, dass
der hallısche Pıietismus durch den Herrnhuter Pıietismus gu ter ] etzt uch ZUr Schöptung
der ersten ertotischen ] ı1teratur lettischer Sprache beigetragen hat. ““ (S Kıne
efessante V orstellung, als hätte der hallısche Piıetismus x möglıcherwe1se
unterdrückten ertotischen Phantasıen VO den Herrnhutern (sprachlich) AaUS agler Cn lassen

C hristan ] en (yotthilt August Francke, Selswegen /4 1 /50) AFSt/H 361 /7)
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Doch schloss sich das russische Herrscherhaus nicht den 19 positiven von 
insgesamt 35 eingeholten Gutachten an. Die Herrnhuter waren zu einem 
Politikum geworden. Im Unterschied zu den hallischen Pietisten standen sie 
nicht im Ruf, mit dem Zarenhaus und der estnischen und livländischen 
Ritterschaft zu paktieren. Die politische Unabhängigkeit oder – besser 
gesagt – politische Indifferenz der Herrnhuter machte sie vor allem für die 
einheimische leibeigene Bauernschaft attraktiv. 1743 ergeht ein kaiserlicher 
Ukas, der das Herrnhutertum verbietet und die Verbreitung von Herrnhuter 
Lehren und Schriften unter Strafe stellt.18 Mickwitz’ Nachfolger Johann 
Georg Thideböhl und der ab 1747 amtierende Generalsuperintendent von 
Livland, Jakob Andreas Zimmermann, vormals Theologieprofessor an der 
Halleschen Universität, profilieren sich im Sinne Franckes und der 
zaristischen Politik und bekämpfen die Herrnhuter. 1750 und 1755 verlieren 
die Herrnhuter mit Frau von Hallart und Blaufuß zwei wichtige Fürsprecher 
in Livland. Erst 1764 werden die Herrnhuter in Russland wieder zugelassen 
– offensichtlich hielt man sie nach Zinzendorfs Tod 1760 nicht mehr für 
staatsgefährdend. 

Lenz’ Briefe nach Halle wettern in schärfstem Ton gegen die „giftige 
Pestilentz“ der Herrnhuter.19 Versteht man das Tagebuch aus den frühen 
livländischen Hofmeister-Jahren als Versuch einer den Herrnhuter Blut- 
und Wundenkult sowie dessen Sprache einbeziehenden inneren Selbstver-

                                                      
18 Janis Kreslins, Der Einfluß des hallischen Pietismus auf Lettland (in: Halle und 
Osteuropa. Zur europäischen Ausstrahlung des hallischen Pietismus, hg. von Johannes 
Wallmann u. Udo Sträter, Tübingen 1998 [Hallesche Forschungen, 1], S. 145-156), macht 
keinen großen Unterschied zwischen hallischem Pietismus und Herrnhutertum. Der 
folgenden Äußerung mag man noch zustimmen: „Man kann überspitzt von einer sozialen 
Revolution sprechen, die von den Anhängern des hallischen Pietismus entfesselt worden ist.“ 
(S. 151) Einschränkend bzw. ergänzend ist dazu anzumerken, dass Frau von Hallart und 
Blaufuß, auf deren Schulgründungen nach 1725 in und um Wolmarshof sich Kreslins 
Äußerung bezieht, zu diesem Zeitpunkt schon vom hallischen Pietismus abgerückt waren 
und sich dem Herrnhutertum angenähert hatten. Nicht mehr zuzustimmen ist der 
Einschätzung, der kaiserliche Ukas von 1743 habe „die pietistische Lehre verbot[en] und die 
Schließung der Versammlungen sowie die Konfiszierung der herrnhutischen Literatur“ 
angeordnet (ebd.). Das trifft wohl zu für die Herrnhuter, nicht aber für die Hallenser, deren 
Segel sich nach dem Ukas kurzfristig mit frischem Wind füllten. Kreslins betrachtet hallische 
Pietisten und Herrnhuter nicht als Konkurrenten, sondern – schmeichelhaft für die Hallenser 
– die Herrnhuter als deren Werkzeug oder verlängerten Arm, was zu folgender, den 
Hallensern wiederum eher unangenehmen Einschätzung führt: Zu dem 1746 in Herrnhut 
veröffentlichten „Common Prayer“ (nicht zu verwechseln mit dem „Book of Common 
Prayer and Administration of the Sacraments [...]“ der anglikanischen Kirche), ein Buch mit 
Gedichten in lettischer Sprache, bemerkt Kreslins: „Dieser Druck wurde kurz nach seiner 
Publikation konfisziert, weil der Inhalt für zu erotisch angesehen wurde. Das Buch zeigt, dass 
der hallische Pietismus durch den Herrnhuter Pietismus zu guter Letzt auch zur Schöpfung 
der ersten erotischen Literatur in lettischer Sprache beigetragen hat.“ (S. 155f.) Eine 
interessante Vorstellung, als hätte der hallische Pietismus seine – möglicherweise – 
unterdrückten erotischen Phantasien von den Herrnhutern (sprachlich) ausagieren lassen. 

19 Christian Lenz an Gotthilf August Francke, Seßwegen, 23.6./4.7.1750 (AFSt/H C 381:77). 
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ständigung un Frömmigkeitsorientierung, sche1int be1 der SILCNS AaNd1-
herrnhutischen Agltation wahrend der berutflichen KEtablierung un
Konsoldierung der umgekehrte Fall Justierung ach außen vorzulie-
SCH Nachdrücklich mMONIETT C177 der den (semelnden VO  3 den
Herrnhutern „angerichtete Schaden SC1 nıcht abzusehen VOT allem we1l
„redliche| va Lehrer deren doch ohne clas 11UT7 EINE kleine Anzahl 1ST M v
M7 dieser Parte1 vermengt SCWESCH un: können Z e1l davon och nıcht

DAl
allz ablassen““. W/1e das Tagebuch WT Ce1N7z auch VO  3 den
„redlichen“ un: WIC sich diplomatisch ausdrückt M7 den Herrnhu-
tern „VErIMENETEN Lehrern Andere dAie 1741 kennen unı schätzen
gelernt hatte WIC Blautußl unı Viıerorth der CS bis Z Herrnhuter Bischof
brachte werden den Briefen Gotthilt August „Feinde| v des
( reutzes C hrist1 un: „Bauchdienern erklärt

Mıt der Formulerung VO  3 den „Feinde| va des ( reutzes deutet sich
auch Ruckblick auf dAi1e Tagebuch anklingenden Dıifferenzen Z
Herrnhutertum C1inHn Sachverhalt der den Verdacht des berufsbedingten
UOpportunismus relatıviert Dienstbeflissen schre1ibt Ce1N7z Francke, 35
dAie Haupter ULLSCTICT heflaändischen Kırche VO  - s}einem rechtschaffenen
Sinne C hristo überzeuget SCVII

23 Anschließend erliutert

Le Welt wIrtt inzwischen Hes 1116 Brühe Wer LTW4S herzhafrt und CVALLDC-
lisch das Wort VO ( .reut? b oleich IN1T noch ernstlicher Einschärfung der

und Glaubensordnung verkündiget der he1lit oleich C111 Herrnhüter

Ce1N7z Krltik den Herrnhutern hat demnach ZWC1 Ebenen Als Pfarrer
ze1ht S1C der Heuchele1 wirtft ihnen VOT SCINECETr (semelnde C1in

„Chisma““ machen unı ıh be1 SC1INEN Kingepfarrten verleumden
Le Bedenken des Theologen richten sich verstärkt och SC1T der Herrn-
haager Sichtungszelt Nnde der 530er un den 4AUer Jahren dAi1e
SCiINECEN Augen heterodoxe Auffassung der Herrnhuter ohne Statlon f11r
Statlion den rdO SaLULIS abzuschreiten ohne Reue unı Zerknirschung des
Herzens ohne Bußkampf Bekehrung unı Gnadendurchbruch wliedergebo-

M ber die Konkurrenzkämpfe wischen hallıschem Pietismus un Herrnhutertum,
insbesondete ber Gotthilt August Franckes Bemuhungen, ] eute WIC Blautfu(s auf SC1INET

Se1te behalten, intormilert austuührlich Eduard Wlnter (w1 Anm 10), s 2 70-280
21 Christian ] en Gotthilt August Francke (wIi Anm

Ebd
275 C htistian |en7 Gotthilt August Francke delwegen 10 /22 Aprıl 1751 AFSt/H
281)1)

Christian ] en Gotthilt August Francke (wIi Anm 2 vol C htistian l enz Gotthilt
August Francke (w1 Anm 23) „Dies schlägt den Amtsseegen gewaltig nieder, indem der
Augapfel UuNSCETECT cOhristlichen Religion, iıch der CGlaube das blutige Verdienst Jesu
der Welt tast C111 kel 1SL, we1ll die Herrnhuter uch davon geprediget un damıt ihre
Nebenlehten verdecket haben.
25 Christian ] en Gotthilt August Francke (wIi Anm 19)
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ständigung und Frömmigkeitsorientierung, scheint bei der streng anti-
herrnhutischen Agitation während der beruflichen Etablierung und 
Konsolidierung der umgekehrte Fall einer Justierung nach außen vorzulie-
gen.20 Nachdrücklich moniert Lenz, der in den Gemeinden von den 
Herrnhutern „angerichtete Schaden“ sei nicht abzusehen, vor allem weil 
„redliche[n] Lehrer, deren doch ohne das nur [eine] kleine Anzahl ist, [...] 
mit dieser Partei vermengt gewesen, und können zum Teil davon noch nicht 
ganz ablassen“.21 Wie das Tagebuch zeigt, war Lenz auch einer von den 
„redlichen“, und – wie er sich diplomatisch ausdrückt – mit den Herrnhu-
tern „vermengten“ Lehrern. Andere, die er 1741 kennen und schätzen 
gelernt hatte, wie Blaufuß und Vierorth, der es bis zum Herrnhuter-Bischof 
brachte, werden in den Briefen an Gotthilf August zu „Feinde[n] des 
Creutzes Christi“ und „Bauchdienern“ erklärt.22 

Mit der Formulierung von den „Feinde[n] des Creutzes“ deutet sich – 
auch im Rückblick auf die im Tagebuch anklingenden Differenzen zum 
Herrnhutertum – ein Sachverhalt an, der den Verdacht des berufsbedingten 
Opportunismus relativiert. Dienstbeflissen schreibt Lenz an Francke, „daß 
die Häupter unserer liefländischen Kirche von [s]einem rechtschaffenen 
Sinne in Christo überzeuget seyn, [...].“23 Anschließend erläutert er: 

Die Welt wirft inzwischen alles in eine Brühe. Wer etwas herzhaft und evange-

lisch das Wort vom Creutz, ob gleich mit noch so ernstlicher Einschärfung der 

Buß- und Glaubensordnung verkündiget, der heißt gleich ein Herrnhüter.24 

Lenz’ Kritik an den Herrnhutern hat demnach zwei Ebenen: Als Pfarrer 
zeiht er sie der Heuchelei, er wirft ihnen vor, in seiner Gemeinde ein 
„Chisma“25 zu machen und ihn bei seinen Eingepfarrten zu verleumden. 
Die Bedenken des Theologen richten sich, verstärkt noch seit der Herrn-
haager Sichtungszeit Ende der 30er und in den 40er Jahren, gegen die in 
seinen Augen heterodoxe Auffassung der Herrnhuter, ohne Station für 
Station den ordo salutis abzuschreiten, ohne Reue und Zerknirschung des 
Herzens, ohne Bußkampf, Bekehrung und Gnadendurchbruch, wiedergebo-

                                                      
20 Über die Konkurrenzkämpfe zwischen hallischem Pietismus und Herrnhutertum, 
insbesondere über Gotthilf August Franckes Bemühungen, Leute wie Blaufuß auf seiner 
Seite zu behalten, informiert ausführlich Eduard Winter (wie Anm. 10), S. 276-289. 

21 Christian Lenz an Gotthilf August Francke (wie Anm. 2). 

22 Ebd. 

23 Christian Lenz an Gotthilf August Francke, Seßwegen, 10./22. April 1751 (AFSt/H C 
381:91). 

24 Christian Lenz an Gotthilf August Francke (wie Anm. 2); vgl. Christian Lenz an Gotthilf 
August Francke (wie Anm. 23): „Dies schlägt den Amtsseegen gewaltig nieder, indem der 
Augapfel unserer christlichen Religion, ich meine der Glaube an das blutige Verdienst Jesu 
der Welt fast ein Ekel ist, weil die Herrnhüter auch davon geprediget und damit ihre 
Nebenlehren verdecket haben.“ 

25 Christian Lenz an Gotthilf August Francke (wie Anm. 19). 
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1C1I1 se1n. Statt eingedenk der eigenen Verderbnis sich arbelten un:
daraut hoffen, VO  - der (snade (sottes ergriffen werden, behaupteten
dAie Herrnhuter, C hristus besitzen, un: pflegten m1t diesem einen
„„lästerlich-intimen“ Umgang. Folgerichtig un WIE 117 erwahnten Briet
ausgesprochen, hat en7z dAie Buls- un: Glaubensordnung 1n selinen
„„‚Gedanken ber dAi1e Worte Paulı“* VO  3 1750 ausdrucklich betont.“
Vorangestellt hat seinem theologischen Hauptwerk eiIne mehrhundertseltige
35  für 1SCTIC Zelten sehr nöthige Vorrede“, dAi1e sich austuhrlichst un m1t
reichlich /1taten dem Blut- un: Wundenkult AauUs den berühmt-berüchtigten
TE1 Zugaben des XIL Anhanges Z „Herrnhuter (resangbuch“ widmet:

Denn we1l S16 IHEYVILCIL, S16 könnten fast nicht mehr sundigen, Kampf und
Anfechtungen über die noch innewochnende un: für 1ne veistliche Pedan-
terle halten, und VOT dem He1ilande daher uch ‚SCH des (efühls ihres
noch überbliebenden Verderbens keine chrerbietige und gebeugte Suüunden-
schamröthe haben können. W SA steht 1114  . der Suüundenschamhaf-
tigkeit und JjJungfraäulichen Schamrtoöthe vielmehr, manche 11Ur beständio
singen, springen, und ciejenigen höhnisch auslachen, welche un ihrem
Elende oebeugt, schamhafrt und VOT den Augen des Lammes einher
oehen, ihnen den He1ilande absprechen, Oder S16 VOT Pietistenköpfe halten.2'

Der Befund des Tagebuchs bestätigt sich: Le Gewissheilt VO  - einer
persistierenden KErlösung o1bt CS f11r C177 nicht, stattdessen mahnt
staändiger Autmerksamkeıit für dAi1e Anfechtungen durch den „Feind‘ unı
einem unauthorlichen Kampf, Das zeichnet gegenüber den Herrnhutern
den „Pietistenkopf” au  S

Mıt den Bedenken des Theologen un: den Klagen des Pfarrers ber dAi1e
Herrnhuter mehren sich 1n den Briefen (Gsotthilt August dAie sentimental
gefarbten Krinnerungen den Stuctlen-Aufenthalt 1n alle während der
spaten 30Uer Jahre. Le Nachrichten, dAie AauUs dem alle der 50er Jahre ach

26 Von TLenz Schtitten selen genannt: GGedanken ber dıe Worte Paulı COof. LYy.15 VO der
Ungleichen Autnahme des Wortes VO Krteutz. Zwey Theile, nebst einer startken un Fr
uUuNsSEeETIE / eliten csehr nöthıg geachteten Vorrtede, wotrlnnen dıe Kreutz- I heologie der yl

Q eENaNNLEN Herrenhuter, vornemlıch ALUIS 1htem XIL Lieder-Anhange un deßen drey
Zugaben unpartheyisch un 11 geprütfet wI1td, KÖön1gsberg, Leipz1g 1/750; Amor LLIEUS

etruc1t1xus! (Gebete ber das Leiden un Sterben Jesu Christ, Königsberg 1 /50; Kvangelische
Bul3- und (snadenstimme in Bußpredigten, Königsberg 1/50; Kutzer Inbegriff der
christlichen Glaubenslehre, Fr Kınder und Junge Leute, Königsberg 1709; FPestbüchlein Fr
Kınder und Junge Leute, aut besondete Veranlassung herausgegeben, Kıga 1/581, SOWI1E dıe
Vorrede Von der Stärke des Schrtiftbewelses Fr dıe Lehre VO der Genugthuung C htist1
Johann BenjJamın Sczibalskys Wiıderlegung der Scheingrunde theoloäscher Meinungen
in Absıcht aut dıe Genugthuung Christ, Kıya 1/50
A Chtistian Davıd Lenz, GGedanken ber die Worte Paulli (w1 Anm 20), s O, 11
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ren zu sein. Statt eingedenk der eigenen Verderbnis an sich zu arbeiten und 
darauf zu hoffen, von der Gnade Gottes ergriffen zu werden, behaupteten 
die Herrnhuter, Christus zu besitzen, und pflegten mit diesem einen 
„lästerlich-intimen“ Umgang. Folgerichtig und wie im erwähnten Brief 
ausgesprochen, hat Lenz die Buß- und Glaubensordnung in seinen 
„Gedanken über die Worte Pauli“ von 1750 ausdrücklich betont.26 
Vorangestellt hat er seinem theologischen Hauptwerk eine mehrhundertseitige 
„für unsere Zeiten sehr nöthige Vorrede“, die sich ausführlichst und mit 
reichlich Zitaten dem Blut- und Wundenkult aus den berühmt-berüchtigten 
drei Zugaben des XII. Anhanges zum „Herrnhuter Gesangbuch“ widmet:  

Denn weil sie meynen, sie könnten fast nicht mehr sündigen, Kampf und 
Anfechtungen über die noch innewohnende Sünde für eine geistliche Pedan-
terie halten, und vor dem Heilande daher auch wegen des Gefühls ihres 
noch überbliebenden Verderbens keine ehrerbietige und gebeugte Sünden-
schamröthe haben können. [...] so steht man an statt der Sündenschamhaf-
tigkeit und jungfräulichen Schamröthe vielmehr, daß manche nur beständig 
singen, springen, und diejenigen höhnisch auslachen, welche unter ihrem 
Elende gebeugt, schamhaft und blöde vor den Augen des Lammes einher 
gehen, ihnen den Heilande absprechen, oder sie vor Pietistenköpfe halten.27 

 Der Befund des Tagebuchs bestätigt sich: Die Gewissheit von einer 
persistierenden Erlösung gibt es für Lenz nicht, stattdessen mahnt er zu 
ständiger Aufmerksamkeit für die Anfechtungen durch den „Feind“ und zu 
einem unaufhörlichen Kampf. Das zeichnet gegenüber den Herrnhutern 
den „Pietistenkopf“ aus. 

4. 

Mit den Bedenken des Theologen und den Klagen des Pfarrers über die 
Herrnhuter mehren sich in den Briefen an Gotthilf August die sentimental 
gefärbten Erinnerungen an den Studien-Aufenthalt in Halle während der 
späten 30er Jahre. Die Nachrichten, die aus dem Halle der 50er Jahre nach 

                                                      
26 Von Lenz’ Schriften seien genannt: Gedanken über die Worte Pauli I Cor. I.v.18. von der 
Ungleichen Aufnahme des Wortes vom Kreutz. Zwey Theile, nebst einer starken und für 
unsere Zeiten sehr nöthig geachteten Vorrede, worinnen die Kreutz-Theologie der so 
genannten Herrenhuter, vornemlich aus ihrem XII. Lieder-Anhange und deßen drey 
Zugaben unpartheyisch und genau geprüfet wird, Königsberg, Leipzig 1750; Amor meus 
crucifixus! Gebete über das Leiden und Sterben Jesu Christi, Königsberg 1756; Evangelische 
Buß- und Gnadenstimme in 13 Bußpredigten, Königsberg 1756; Kurzer Inbegriff der 
christlichen Glaubenslehre, für Kinder und junge Leute, Königsberg 1769; Festbüchlein für 
Kinder und junge Leute, auf besondere Veranlassung herausgegeben, Riga 1781, sowie die 
Vorrede Von der Stärke des Schriftbeweises für die Lehre von der Genugthuung Christi zu 
Johann Benjamin Sczibalskys Widerlegung der Scheingründe neuer theologischer Meinungen 
in Absicht auf die Genugthuung Christi, Riga 1780. 

27 Christian David Lenz, Gedanken über die Worte Pauli (wie Anm. 26), S. 8, 11. 
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Livland dringen, bereliten C117 dagegen weni1g Freude. 1756 schre1bt
(Gotthiulf, 24SSs

1170 AaULLS dem On: beruhmten Hallischen Pflanzgarten Öfters rtecht durre
Retiser kommen, die weder wahre und moderate Philosophen, noch viel weniger
rechtschaffene Theolog, sondern leetre Terminologisten Sind, die sich uch
OS DEeYy der klugen Welt ZU' (respött machen, und kaum 1ne catech1ismus-
MAsS1IYE, viel weniger sOllde Erkenntniß der eologia Spiritus haben. 25

Das wen1ge, WAaS ber Lenz tud1i1um bekannt ISt, wurcde erwaähnt: dAie
Vorlesungen be1 (sotthıilt August un be1 Johann corg app August
Hermann Francke un: Johann Jakob Rambach, dAie 1M Tagebuch un 1n der
1750er Vorrede lobend erwahnt werden, hat lediglich durch Lekture ihrer
Schriften kennen gelernt. DDass Sdegmund Jakob Baumgarten gehört hat,
i1st nıcht auszuschließen, cla dl1eser 1754 als Protessor dAie T’heologische
Fakultät beruten wurde. Hr lasst Baumgarten oruben un: blittet Francke,
mitgeschickte Predigten di1esen übermitteln. Vergegenwartigt Al sich
dAie S1ituation Walsenhaus un Theologischer Fakultät nde der 30er
Jahre, ist davon auszugehen, 24SSs schon Lenz tudium 1n dAi1e elt des
Umbruchs VO Pietismus August Hermann Franckes einer der
Aufklärung nıcht mehr acıkal vertfteindeten Position gefallen ist.  29 Der
Wolffianısmus hatte sich auch ach der VO  3 August Hermann Francke un
Joachim Justus Breithaupt durchgesetzten Vertreibung des Philosophen
(1 /23) der Untversitaät gehalten un: schon während der 30Uer Jahre wieder
hoörbar artiıkuliert. Le SCNANNLTLECN Übergangs-Theologen, WIE 1n Jena
Johann Franz Buckde un 1n alle VOT allem Baumgarten, der nıcht mehr der
alten Waisenhaus-Parte1 angehörte, etizten auf Abgrenzung un:
kKkonfrontation auf Integration un berelteten der historisch-kritischen,
philologischen Bibelhermeneutik der Neologie un: damıt der Trennung VO  3

wissenschaftlicher T’heologie un: privater Relig10n, WI1E Johann Salomo
Semiler S16 tormulhliert hat, den Weg Mag se1n, 24SSs Ce1N7z auch Baumgarten
me1nt, sicherlich aber Semler, WC1L11)1 1756 den 1n Halle „1tZO
überhand nehmenden Mißbrauch der Philosophie“ WETLITLETT un: dagegen e1in
;‚zdUuS dem (selst der Weilßhe1lt un Kraft geflossene|[s| Zeugn1s M der alten
Hallıschen Vater“ empfiehlt: August Hermann Franckes ‚„NMonita pastoralia
T’heologica” (1 71

28 Christian ] en Gotthilt August Francke (wIi Anm 5
20 vVgol Ferdinand Josef Schneider, Das geIStIGE Leben VO alle 1m Zeichen des
Endkampfes wischen Piıetismus un Rationalısmus, in Sachsen un Anhalt Jahrbuch der
Landesgeschichtlichen Forschungsstelle Fr dıe Provinz Sachsen und Fr Anhalt. 1
Magdeburg 19535, s 15 /-160:; etfmann Bößenecker, Pıetismus und Aufklärung. Ihre
Begegnung 1m deutschen Geistesleben des un Jahrhunderts. Kıne DEISs tesgeschiéht;liche
Untersuchung, UIiss. \ masch.], Wüurzburg 1958; Hans-Georg Kemper, Deutsche Lyrıik der
truühen euzelt. 5/1 Aufklärung un Pietismus, Tübingen 1991
5() Christian ] en Gotthilt August Francke (wIi Anm 5
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Livland dringen, bereiten Lenz dagegen wenig Freude. 1756 schreibt er an 
Gotthilf, dass 

itzo aus dem sonst so berühmten Hallischen Pflanzgarten öfters recht dürre 

Reiser kommen, die weder wahre und moderate Philosophen, noch viel weniger 

rechtschaffene Theologi, sondern leere Terminologisten sind, die sich auch 

sogar bey der klugen Welt zum Gespött machen, und kaum eine catechismus-

mässige, viel weniger solide Erkenntniß der Theologia Spiritus haben.28 

Das wenige, was über Lenz’ Studium bekannt ist, wurde erwähnt: die 
Vorlesungen bei Gotthilf August und bei Johann Georg Knapp. August 
Hermann Francke und Johann Jakob Rambach, die im Tagebuch und in der 
1750er Vorrede lobend erwähnt werden, hat er lediglich durch Lektüre ihrer 
Schriften kennen gelernt. Dass er Siegmund Jakob Baumgarten gehört hat, 
ist nicht auszuschließen, da dieser 1734 als Professor an die Theologische 
Fakultät berufen wurde. Er lässt Baumgarten grüßen und bittet Francke, 
mitgeschickte Predigten an diesen zu übermitteln. Vergegenwärtigt man sich 
die Situation an Waisenhaus und Theologischer Fakultät am Ende der 30er 
Jahre, ist davon auszugehen, dass schon Lenz’ Studium in die Zeit des 
Umbruchs vom Pietismus August Hermann Franckes zu einer der 
Aufklärung nicht mehr radikal verfeindeten Position gefallen ist.29 Der 
Wolffianismus hatte sich auch nach der von August Hermann Francke und 
Joachim Justus Breithaupt durchgesetzten Vertreibung des Philosophen 
(1723) an der Universität gehalten und schon während der 30er Jahre wieder 
hörbar artikuliert. Die so genannten Übergangs-Theologen, wie in Jena 
Johann Franz Budde und in Halle vor allem Baumgarten, der nicht mehr der 
alten Waisenhaus-Partei angehörte, setzten statt auf Abgrenzung und 
Konfrontation auf Integration und bereiteten der historisch-kritischen, 
philologischen Bibelhermeneutik der Neologie und damit der Trennung von 
wissenschaftlicher Theologie und privater Religion, wie Johann Salomo 
Semler sie formuliert hat, den Weg. Mag sein, dass Lenz auch Baumgarten 
meint, sicherlich aber Semler, wenn er 1756 gegen den in Halle „itzo 
überhand nehmenden Mißbrauch der Philosophie“ wettert und dagegen ein 
„aus dem Geist der Weißheit und Kraft geflossene[s] Zeugnis [...] der alten 
Hallischen Väter“ empfiehlt: August Hermann Franckes „Monita pastoralia 
Theologica“ (1717).30 

                                                      
28 Christian Lenz an Gotthilf August Francke (wie Anm. 3). 

29 Vgl. Ferdinand Josef Schneider, Das geistige Leben von Halle im Zeichen des 
Endkampfes zwischen Pietismus und Rationalismus, in: Sachsen und Anhalt. Jahrbuch der 
Landesgeschichtlichen Forschungsstelle für die Provinz Sachsen und für Anhalt, Bd. 14, 
Magdeburg 1938, S. 137-166; Hermann Bößenecker, Pietismus und Aufklärung. Ihre 
Begegnung im deutschen Geistesleben des 17. und 18. Jahrhunderts. Eine geistesgeschichtliche 
Untersuchung, Diss. [masch.], Würzburg 1958; Hans-Georg Kemper, Deutsche Lyrik der 
frühen Neuzeit. Bd. 5/I: Aufklärung und Pietismus, Tübingen 1991. 

30 Christian Lenz an Gotthilf August Francke (wie Anm. 3). 
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C117 KT ratlonalistischen Halle unı durch dAie aufklärerische
T’heologie Z Moralısmus moditf1izierten Glauben, der C hristus Z

31Tugendlehrer unı „alleın oroben menschlichen Person
degradiere korrespondiert C1iNC ErNEUTE Hinwendung Z Herrnhutertum
Se1Imt Wanlnl en7z wieder M7 den Herrnhutern Kontakt hatte bzw ob dAl1eser
Kontakt überhaupt jemals abgerissen WT 1ST 4UN Der alteste
bekannte un: unveroftfentlichte Brietf AauUus dem Archiıv der Brüderuntät
datliert VO 15 /19 Juh 1 765152 un 1ST Spangenberg, gerichtet

SO schr ich uch 1L2ZO INT Briefen und Geschäften überhäuft B1n und mich
Dereits DAIL hypochondrisch veschrieben kannn ich doch W SA nicht länger
IMNEC1INECM Herzen das schon schr lange ehegte Verlangen desselben
IN1T Euer Hochwürden durch C111 PAar Zeilen 1116 Bekanntschaft f
treten A1ismal , erfüllen

egen „Irrige| v Abweichungen VO  3 dem ‚„Vorbilde der heilsamen Lehre
he1lit CS eliter SC1 C117 nıcht „Ohne allen (Gsrund „Jahre lang M7 der
Brüdergemeline außerst unzutfrieden SCWESCH Hr tahrt tort

Doch plieben INIT CIMNISC Glieder detrselben detren lauteren ınn und redliche
Liebe ZU' He1iland ich kannte 1eD und werth Darunter uch besonders
Euer Hochwürden

Um Spangenbergs expomerte Stellung den Brudern hervorzuheben,
ZiUiert en7z C1NC Außerung der Pennsylvanter, dAie

V}  — detren Herrnhutischen Brüdern gesagt haben sollen S1e hätten un allen
Herrnhutern dAie S1IC dort vesehen keinen getroffen der V}  — Herzen bekehrt
SCWESCIL als den Herrn Magister Spangenbere

Ce1N7z chlie(ßt M7 der Auskunft nıchts hätte ıh: 550 cschr VO  - der ILzZIECNH
Bruder Unıtät ihrer Frömmigkeit der evangelischen Heıls Lehre
überzeugt als Kuer Hochwurden Idea t1de1 tratrum

Vielleicht hat dAie Synode VO  - 1775 den entscheidenden Ansto(3 A4Zu
gegeben den Kontakt wieder aufzunehmen Nachdem dAie Brüdergemeline
schon 1764 1C7r Jahre ach /Zinzendorts Tod VO  3 dessen exaltlierter

51 C htistian Davıd Lenz, I[DIT Stärke des Schrittbewelses Fr dıe unseTEN Tagen
angefochtene Lehre VO der Genugthuung Jesu Christ, Königsberg 1 /50, ler ZI0MEerT! nach
der Ausgabe VO 1501, s „ S 1SL LIL1LS5 leider bekannt, daßl; CS uUunNnsSsSeTIN heutigen TLehrern aut
Kanzeln und Kathedern, desgleichen un uUunNnsSsSeTIN Schtitftstellern, ZU]] he1l ansehnlıche
Männer gebe, welche J Esum C htistum 11UTr blo[3 und allein oroßen menschlichen
Petrson machen, dıe un besondern Fıntflul der göttlichen Eiınwirkung gestanden,
un daher der orölßite Sittenlehter der Welt un das orölte Muster und Beispiel der
Tugend SEWESELL, uch hıiedurch dıe Welt csehr gebessert habe.“

Unttätsartchiv Herrtrnhut Folgenden abgekützt (unter R3 16 dıe
folgenden /1tate)
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5. 

Lenz’ Kritik am rationalistischen Halle und an einem durch die aufklärerische 
Theologie zum Moralismus modifizierten Glauben, der Christus zum 
Tugendlehrer und „allein zu einer großen menschlichen Person“31 
degradiere, korrespondiert eine erneute Hinwendung zum Herrnhutertum. 
Seit wann Lenz wieder mit den Herrnhutern Kontakt hatte bzw. ob dieser 
Kontakt überhaupt jemals abgerissen war, ist kaum zu sagen. Der älteste 
bekannte und unveröffentlichte Brief aus dem Archiv der Brüderunität 
datiert vom 18./19. Juli 178132 und ist an Spangenberg gerichtet: 

So sehr ich auch itzo mit Briefen und Geschäften überhäuft bin und mich 

bereits ganz hypochondrisch geschrieben, so kann ich es doch [...] nicht länger 

meinem Herzen versagen, das schon sehr lange gehegte Verlangen desselben, 

mit Euer Hochwürden durch ein paar Zeilen in eine genauere Bekanntschaft zu 

treten, dismal zu erfüllen. 

Wegen „irrige[r] Abweichungen“ von dem „Vorbilde der heilsamen Lehre“, 
heißt es weiter, sei er, Lenz, nicht „ohne allen Grund“ „Jahre lang mit der 
Brüdergemeine äußerst unzufrieden“ gewesen. Er fährt fort: 

Doch blieben mir einige Glieder derselben deren lauteren Sinn und redliche 

Liebe zum Heiland ich kannte, teuer, lieb und werth. Darunter auch besonders 

Euer Hochwürden. 

Um Spangenbergs exponierte Stellung unter den Brüdern hervorzuheben, 
zitiert Lenz eine Äußerung der Pennsylvanier, die 

von deren Herrnhutischen Brüdern gesagt haben sollen: Sie hätten unter allen 

Herrnhutern, die sie dort gesehen, keinen getroffen, der von Herzen bekehrt 

gewesen als den Herrn Magister Spangenberg. 

Lenz schließt mit der Auskunft, nichts hätte ihn „so sehr von der itzigen 
Brüder=Unität ihrer Frömmigkeit in der evangelischen Heils=Lehre 
überzeugt als Euer Hochwürden Idea fidei fratrum.“ 

Vielleicht hat die Synode von 1775 den entscheidenden Anstoß dazu 
gegeben, den Kontakt wieder aufzunehmen. Nachdem die Brüdergemeine 
schon 1764, vier Jahre nach Zinzendorfs Tod, von dessen exaltierter 

                                                      
31 Christian David Lenz, Die Stärke des Schriftbeweises für die in unseren Tagen 
angefochtene Lehre von der Genugthuung Jesu Christi, Königsberg 1780, hier zitiert nach 
der Ausgabe von 1801, S. 3: „Es ist uns leider bekannt, daß es unsern heutigen Lehrern auf 
Kanzeln und Kathedern, desgleichen unter unsern Schriftstellern, zum Theil ansehnliche 
Männer gebe, welche JEsum Christum nur bloß und allein zu einer großen menschlichen 
Person machen, die unter einem besondern Einfluß der göttlichen Einwirkung gestanden, 
und daher der größte Sittenlehrer der Welt und das größte Muster und Beispiel der reinsten 
Tugend gewesen, auch hiedurch die Welt sehr gebessert habe.“  

32 Unitätsarchiv Herrnhut im Folgenden abgekürzt: UA. (unter UA, R.3.B.16.16,17 die 
folgenden Zitate). 
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Christozentrik abgerückt WAar, bekennt 1E sich 1775 1er y3-  ın di1esen
Zelten cschr angefochtenen Punkten‘““: ZUT Lehre VO Versöhnungsopfer
un der (renugtuung Jesu f11r U11s, VO allgemeinen Verderben der
Menschen, VO  - der (Gottheıit Jesu un: schlielßßlic ZUT Lehre VO heiligen
(selst unı selinen Gnadenwirkungen.”

In einem 7zwelten och unveroftfentlichten Briet VO Juh 1782,”
gerichtet den y 9-  ın ULNSCTCIMN allerteuersten un: allerwürdigsten Aamm
(sottes hochgeschätztel[n], innıg gellebte[n| treue|n| Freund un: Bruder““
August (sottleb Spangenberg, m1t dem en7z auf e1in Schreiben Spangen-
bergs VO 17 November 17861 obt un SCONCL Ce1N7z den auf der
5Synode CTISYANSCHCH Auftrag Spangenberg, dAie „„Idea f1de1 tratrum ““ (1779)

schre1iben. ‚„ Tausend Anstoße sind dadurch bey M1r un: andern edlich
gesinNten Knechten (sottes gehoben‘”, enn dAi1e „„Idea“ stelle ‚„„das Kvangeli-

1n orober Lauterkeıit, Klarheıit, Eınfalt un doch GründLichkeit, aber
auch 1n der Kraft SeINES elstes“ dar, dass, WIE CS anderer Stelle be1 C117
he1ßt, ein Orthodoxer cdaraus lehren könne. Angesichts gegenwartiger
„Spaltung un: Parteygeist” demonstrliere dAie „„Idea“,

daß doch noch 1ne anNzZC evangelische (Grsemenne lauter und unbefleckt auf
dem Grund der Apostel und Propheten, Aa Jesus ( hristus der Eckstein 1St
und auf ihren allerheilissten (slauben sich erbaute und VEST gebleiben ware:
daß dAlese anıtzo noch, Dey der allvgemeinen corruption e1n Pfeller und
Grundftfeste der Wahrheit C  eben, der SLOSSCH Wahrheit nemlich und des
STOSSCH Geheimnisses der Grottsellgkeit: (sott 1STt veoffenbart 1m Fleisch
11ım 111.15.16 IJa ITST ng ich uch a 1n melner Gresinnung die liebe
(„emenne, die vother schon schr vorteillhaft veworden, vollıo bevestigt P

werden.

ach reichlich 25 Jahren revozlert clas Schreiben dAie gegenüber (sotthıilt
August Francke tormulierten Vorbehalte des Pastors un: des T’heologen
enNz 17682 traumt Ce1N7z nıcht mehr VO  - einem Leben den hallıschen
Brüdern, sondern telert dAie herzliche, einfaltige un: kiındliche Gemelmlnschaft
der herrnhutischen Heillgen als eiIne Art Frömmigkeits-dolitäar un:
Leuchtturm des (Glaubens, dAi1e 1n Demut, 1n Armut des elstes un: tlefer
Beugung VOT C hristus lebten unı ihrer vormals biblıschen Redensarten
versteckten Werkheiligkeit abgeschworen hätten. Lenz Sehnsucht ach der
Brüdergemeline Spangenberg ist 1IL11SO estarker un quälender, als sich,
11L  ' schon dSuperintendent VO  - Livland, ungerechtfertigten Verleumdungen
un Anfeindungen aUSSCS CIZL olaubt. Hr dankt Spangenberg f11r dessen
Irostworte („ WI1E S1105 werden M1r dAie W orte, S1e M1r AauUus seiInem
Munde M v zurlefen: Ich geblete Uır  $ du SCIrOSLT un: freudie seyest.),
un tlehentlich bittet Spangenberg dessen „zartlıche]| brüderliche||
Gegenliebe“ 1M Kampf dAi1e „Feinde des KTeUuZEeSs Christi“, darunter

5 Vgl Dietrich Meyer (w1 Anm. 12), s G1

U.  y (daraus die tolgenden /ıtate)
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Christozentrik abgerückt war, bekennt sie sich 1775 zu vier „in diesen 
Zeiten sehr angefochtenen Punkten“: zur Lehre vom Versöhnungsopfer 
und der Genugtuung Jesu für uns, vom allgemeinen Verderben der 
Menschen, von der Gottheit Jesu und schließlich zur Lehre vom heiligen 
Geist und seinen Gnadenwirkungen.33  

In einem zweiten noch unveröffentlichten Brief vom 16./27. Juli 1782,34 
gerichtet an den „in unserem allerteuersten und allerwürdigsten Lamm 
Gottes hochgeschätzte[n], innig geliebte[n] treue[n] Freund und Bruder“ 
August Gottlieb Spangenberg, mit dem Lenz auf ein Schreiben Spangen-
bergs vom 17. November 1781 antwortet, lobt und segnet Lenz den auf der 
Synode ergangenen Auftrag an Spangenberg, die „Idea fidei fratrum“ (1779) 
zu schreiben. „Tausend Anstöße sind dadurch bey mir und andern redlich 
gesinnten Knechten Gottes gehoben“, denn die „Idea“ stelle „das Evangeli-
um in so großer Lauterkeit, Klarheit, Einfalt und doch Gründlichkeit, aber 
auch in der Kraft seines Geistes“ dar, dass, wie es an anderer Stelle bei Lenz 
heißt, ein Orthodoxer daraus lehren könne. Angesichts gegenwärtiger 
„Spaltung und Parteygeist“ demonstriere die „Idea“,  

daß doch noch eine ganze evangelische Gemeine lauter und unbefleckt auf 
dem Grund der Apostel und Propheten, da Jesus Christus der Eckstein ist 
und auf ihren allerheiligsten Glauben sich erbaute und vest gebleiben wäre: 
daß diese anitzo noch, bey der allgemeinen corruption ein Pfeiler und 
Grundfeste der Wahrheit geblieben, der grossen Wahrheit nemlich und des 
grossen Geheimnisses der Gottseligkeit: Gott ist geoffenbart im Fleisch p. 1. 
Tim: III.15.16. Da erst fing ich auch an, in meiner Gesinnung gegen die liebe 
Gemeine, die vorher schon sehr vorteilhaft geworden, völlig bevestigt zu 
werden. 

Nach reichlich 25 Jahren revoziert das Schreiben die gegenüber Gotthilf 
August Francke formulierten Vorbehalte des Pastors und des Theologen 
Lenz. 1782 träumt Lenz nicht mehr von einem Leben unter den hallischen 
Brüdern, sondern feiert die herzliche, einfältige und kindliche Gemeinschaft 
der herrnhutischen Heiligen als eine Art Frömmigkeits-Solitär und 
Leuchtturm des Glaubens, die in Demut, in Armut des Geistes und tiefer 
Beugung vor Christus lebten und ihrer vormals unter biblischen Redensarten 
versteckten Werkheiligkeit abgeschworen hätten. Lenz’ Sehnsucht nach der 
Brüdergemeine um Spangenberg ist umso stärker und quälender, als er sich, 
nun schon Superintendent von Livland, ungerechtfertigten Verleumdungen 
und Anfeindungen ausgesetzt glaubt. Er dankt Spangenberg für dessen 
Trostworte („O wie süß werden mir die Worte, so Sie mir aus seinem 
Munde [...] zuriefen: Ich gebiete Dir, daß du getrost und freudig seyest.“), 
und flehentlich bittet er Spangenberg um dessen „zärtliche[] brüderliche[] 
Gegenliebe“ im Kampf gegen die „Feinde des Kreuzes Christi“, darunter 

                                                      
33 Vgl. Dietrich Meyer (wie Anm. 12), S. 61. 

34 UA, R.3.B.16.16,17 (daraus die folgenden Zitate). 
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VOT allem dAie „Neologen‘“, dAie VO  3 Kanzeln un kKathedern ein Antıchristen-
e un den the1ismus ehrten Theologisch sieht C117 keine Differenzen
Oder anNnuNgSCN Spangenberg un ZUT Brüdergemeine der Idea „ Wir
stehen VOT dem Herrtn’”, schre1ibt Lenz,

als einer 1m Leibe, S1e 1n der evangelisch-mährischen und ich 1n der evangelisch-
lutherischen Kirche, die nicht 1m Lehrerunde, sondern 11Ur 1n der Verfassung
verschleden Sind, welches keinen Einfluß 1n die Einigkeit des (slaubens hat

Bel dieser „Erklärung ULLSCTES gemeinschaftlichen (Gsrundes soll CS EWlg
bleiben‘“ Le Klagen ber dAie Neologen 1n Rechnung gestellt, durfte CS sich
be1 diesem VO  3 Ce1N7z tormulierten Schulterschluss VO  3 lutherischer
Orthodox1e 1a Ce1N7z un: Herrnhutertum Spangenbergscher Pragung auch,
nıcht ausschließlich, eine strateg1sche Frontenbildung handeln, dAi1e den
(Gslauben VOT Rationalisierung un: Moralisierung bewahren wl

Neben dem VO  3 Liebe, Eınfalt un Kindlichkeit gepragten So7141- unı
Glaubensverband der Brüdergemeline un den 1107 durch dAie Verfassung
unterschledenen, 1M theologischen Lehrgrund aber geeinten „Kirchen“ Oder
„„Konfessionen“ thematislert der Briet AauUs dem Jahre 17682 7wel weltere
Sachverhalte: /Zum einen dAi1e 1er nıcht welter interessierende Herrnhuter
Miss1ion 1n den nordamer1ikanıischen Kolonien unı auf („rönland, dAi1e
Ce1N7z zunachst kritisiert, annn ein rechtes Werk (sottes C  ‚$ nachdem 1n
den einschlägigen Quellen (von ( .ranz unı VO  3 Oldendorp un 1n Spangen-
bergs /inzendorf-Biographie) „aufrichtige KErzäahlungen“ VO  3 gehabten
Schwierigkeiten m1t den Hetiden gelesen hat Zuvor hatte monIlert, CS

könne nıcht angehen, 4SS dAie Herrnhuter e1in un: denselben Miss1ionsort
verschledenen Namen aufführten, dAie Missionsregister tüllen,

un SCHAUSO wen1g O1INSE CS d W C111 Bekehrung heiße, 24SSs dAi1e Hetiden dAie
Worte Blut. Wunde unı Jesus aufsagen könnten.

/Zum andern blittet Spangenberg dessen autoblographischen
Schwanengesang, namlıch dAie Z Vorbild gereichende

Beschreibung Ihres eigenen Lebens, Ihrer Gnadenführung V}  — Kıindesbeinen
D1S auf diesen Tag, Ihrer Actotrum Halens1ium und Ihrer Artrbeiten 1m Herrn 1n
Pennsilvanien ETIC und 1n Teutschland.

ach Lobeshymnen auf Spangenbergs Biographie „Leben des Herrn
Nıcolaus Ludwıig (sraten un Herrn VO  3 /Zinzendort un: Pottendorf““ (7
Teıle, 2-1 7/79) unı auf dAie ‚„„Idea” notlert Ce1N7z seiInem wechselhaften
Verhältnis den Herrnhutern clas Folgende:

ergeben S1e mir Herzensbruder! und VEISCSSCH S1e auf CW1S meline vorige
Wiıdrigkeit Icie nicht) manche MIr immer vebliebene Brüder 1h-
ICT (semelne [ oIne sondern manche ausgebrochene Irrungen, ALLS

Ihrer Sache entstanden. Ich we1ß nicht, OD ich Ihnen nicht schon 1m votigen
Jahr den MIr CW1S unvergelilichen Ausdruck des teuren Mülers, der 1170
Prediger 1n Herrnhut 1St, vemelde habe, Aa Die Kıinder haben ihre
Tölpel-Jahre, solche haben uch LIEUC (semelnen. SO 1NDS uch UL11! ber
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vor allem die „Neologen“, die von Kanzeln und Kathedern ein Antichristen-
tum und den Atheismus lehrten. Theologisch sieht Lenz keine Differenzen 
oder Spannungen zu Spangenberg und zur Brüdergemeine der Idea. „Wir 

stehen vor dem Herrn“, schreibt Lenz,  

als einer im Leibe, Sie in der evangelisch-mährischen und ich in der evangelisch-

lutherischen Kirche, die nicht im Lehrgrunde, sondern nur in der Verfassung 

verschieden sind, welches keinen Einfluß in die Einigkeit des Glaubens hat. 

Bei dieser „Erklärung unseres gemeinschaftlichen Grundes soll es ewig 
bleiben“. Die Klagen über die Neologen in Rechnung gestellt, dürfte es sich 
bei diesem von Lenz formulierten Schulterschluss von lutherischer 
Orthodoxie à la Lenz und Herrnhutertum Spangenbergscher Prägung auch, 
nicht ausschließlich, um eine strategische Frontenbildung handeln, die den 
Glauben vor Rationalisierung und Moralisierung bewahren will. 

Neben dem von Liebe, Einfalt und Kindlichkeit geprägten Sozial- und 
Glaubensverband der Brüdergemeine und den nur durch die Verfassung 
unterschiedenen, im theologischen Lehrgrund aber geeinten „Kirchen“ oder 
„Konfessionen“ thematisiert der Brief aus dem Jahre 1782 zwei weitere 
Sachverhalte: Zum einen die hier nicht weiter interessierende Herrnhuter 
Mission u. a. in den nordamerikanischen Kolonien und auf Grönland, die 
Lenz zunächst kritisiert, dann ein rechtes Werk Gottes nennt, nachdem er in 
den einschlägigen Quellen (von Cranz und von Oldendorp und in Spangen-
bergs Zinzendorf-Biographie) „aufrichtige Erzählungen“ von gehabten 
Schwierigkeiten mit den Heiden gelesen hat. Zuvor hatte er moniert, es 
könne nicht angehen, dass die Herrnhuter ein und denselben Missionsort 
unter verschiedenen Namen aufführten, um die Missionsregister zu füllen, 
und genauso wenig ginge es an, wenn Bekehrung heiße, dass die Heiden die 
Worte Blut, Wunde und Jesus aufsagen könnten.  

Zum andern bittet er Spangenberg um dessen autobiographischen 
Schwanengesang, nämlich um die zum Vorbild gereichende 

Beschreibung Ihres eigenen Lebens, Ihrer Gnadenführung von Kindesbeinen an 

bis auf diesen Tag, Ihrer Actorum Halensium und Ihrer Arbeiten im Herrn in 

Pennsilvanien etc: und in Teutschland.  

Nach Lobeshymnen auf Spangenbergs Biographie „Leben des Herrn 
Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn von Zinzendorf und Pottendorf“ (7 
Teile, 1772-1775) und auf die „Idea“ notiert Lenz zu seinem wechselhaften 
Verhältnis zu den Herrnhutern das Folgende:  

Vergeben Sie mir, Herzensbruder! und vergessen Sie auf ewig meine vorige 
Widrigkeit [die nicht] gegen manche mir immer teuer gebliebene Brüder ih-
rer Gemeine [ging], sondern gegen manche ausgebrochene Irrungen, so aus 
Ihrer Sache entstanden. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen nicht schon im vorigen 
Jahr den mir ewig unvergeßlichen Ausdruck des teuren Müllers, der itzo 
Prediger in Herrnhut ist, gemeldet habe, da er sagte: Die Kinder haben ihre 
Tölpel-Jahre, solche haben auch neue Gemeinen. So gings auch uns. Aber 
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Wr nähern U1I15 immer mehr der Männlichkeit. Es 1STt (nade, WT1 1114  . TST
AaLUSs der Erfahrung den Grang des Heilands MT seinen (semelInen lernt, Aa
Oft durch Holzwege, vıiel Irrungen und Anstösse oeht, endlich ber doch
usgänge findet, daß 1114  . siehet, se1in Vaolk SCYV wieder auf den Weo SC
bracht, wotrauf uch dAie TIhoren nicht itren mögen.”?

Im Ruückblick auf das Tagebuch annn Al dAi1e VO  - C117 Zz1t1erten Worte des
Predigers Muller auch als nachgetragene Selbst-Reflexion verstehen. Mag
se1n, 4SS Lenz, der se1mt 1779 als (reneralsuperintendent 1n Kıga amtlert,
seiIne trühe At{f£finıtaät Z frühen, „„Dlut- un: wundenseligen‘”, erlösungsge-
wissen Herrnhutertum iInzendortfs den „ Tölpel-Jahren” SeINES Lebens
zurechnet. In der gemilderten Oorm Spangenbergs wIird ıhm aber cas Herrnhu-
tertum ein sicherer Verbundeter 1M Kamp dA1e tortschreitende Rationali-
sierung der Theologie Unı die Moralisterung des (slaubens SCWESCH SC11MN.  S6

Mıt un dank Spangenberg sche1int Herrnhut f11r Ce1N7z ach den /Z1inzen-
dorfschen Abweichungen unı Abschwelifungen auf einen auch ı1hm
genehmen Zielfuhrenden ant!-neologischen uUrs gebracht se1nN. Selbst
/Zinzendort erschelint C117 durch Spangenbergs Biographie 1n einem
Ideren Licht, 24SSs „manches m1t Iräanen der Beschämung un der
Freude gelesen” hat.”'

Das i1st clas eine, clas andere: dAie persönliche Zugenelgtheit: „INNIS gelieb-
LCr, teurer Freund un Bruder‘““, „meıln (Geliebtester““, „Herzensbruder‘‘

Lenz, der den Wurden unı Burden seINEs Amites Leidende, der
sich och vierz1g Jahre ach seinem Tagebuch 1n dem 1/82er Briet „ Wurm“”
un ‚„‚Made‘ schult, Spangenberg, dankt ı1hm WIE berelts erwahnt f11r
Wortes des T'rostes, des Zuspruchs un der Krmutigung. en7z WT rellich
m1t anderen Akzenten ein ahnlich Hın- un: Hergeworfener, eine
Kıppfigur WIE Karl Philipp MorI1tz. uch diesem Wr Spangenberg als
Person oleichsam eine maäannliche schoöne Seele un: ein Vorbild f11r dAi1e
Pertekt1ibilität des Menschen. Im Fragment eInes Aufsatzes AauUus dem Jahr
17689, „Dessau unı Barby oder ber praktisches Christentum““, he1lit CS

ber hiler [Besuch De1 Spangenberg, . Vi.| Wr uch lauter kindliches Su-
LrauCcnN, vänzliche Resignation auf alles Grübeln und Spekulieren 1n hohen
Dingen; und doch De1 Her dieser Eınfalt, dieser vaänzliıchen Resignation 1m
Denken, welche Erhabenheit 1m Handeln, welche hohe moralische Wüurde,
die mich Da darniederdrückte, daß meline Vernunft nicht aDTC, sich

dA1ese hohe KEinftfalt aufzulehnen. Und könnte U1I15 denn e1n solcher

45 U.  y R.3.B.16.106,
20 vVgol Ihomas Schnaak (wIi Anm 4 - 59 - ein Kampf galt nunmehr nach dem Kontakt

Spangenberg, V{.| eINZ19 und allein den Rationalis tren‚r die als eigentlichen Feind des
C htistentums ausgemacht hatte ““
57 U.  y R.3.B.16.106,
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wir nähern uns immer mehr der Männlichkeit. Es ist Gnade, wenn man erst 
aus der Erfahrung den Gang des Heilands mit seinen Gemeinen lernt, da es 
oft durch Holzwege, viel Irrungen und Anstösse geht, endlich aber er doch 
Ausgänge findet, daß man siehet, sein Volk sey wieder auf den Weg ge-
bracht, worauf auch die Thoren nicht irren mögen.35 

Im Rückblick auf das Tagebuch kann man die von Lenz zitierten Worte des 
Predigers Müller auch als nachgetragene Selbst-Reflexion verstehen. Mag 
sein, dass Lenz, der seit 1779 als Generalsuperintendent in Riga amtiert, 
seine frühe Affinität zum frühen, „blut- und wundenseligen“, erlösungsge-
wissen Herrnhutertum Zinzendorfs den „Tölpel-Jahren“ seines Lebens 
zurechnet. In der gemilderten Form Spangenbergs wird ihm aber das Herrnhu-
tertum ein sicherer Verbündeter im Kampf gegen die fortschreitende Rationali-
sierung der Theologie und die Moralisierung des Glaubens gewesen sein.36  

6. 

Mit und dank Spangenberg scheint Herrnhut für Lenz nach den Zinzen-
dorfschen Abweichungen und Abschweifungen auf einen auch ihm 
genehmen zielführenden anti-neologischen Kurs gebracht zu sein. Selbst 
Zinzendorf erscheint Lenz durch Spangenbergs Biographie in einem 
milderen Licht, so dass er „manches mit Tränen der Beschämung und der 
Freude gelesen“ hat.37  

Das ist das eine, das andere: die persönliche Zugeneigtheit: „innig gelieb-
ter, teurer Freund und Bruder“, „mein Geliebtester“, „Herzensbruder“ – so 
nennt Lenz, der an den Würden und Bürden seines Amtes Leidende, der 
sich noch vierzig Jahre nach seinem Tagebuch in dem 1782er Brief „Wurm“ 
und „Made“ schilt, Spangenberg, dankt ihm – wie bereits erwähnt – für 
Wortes des Trostes, des Zuspruchs und der Ermutigung. Lenz war – freilich 
mit anderen Akzenten – ein ähnlich Hin- und Hergeworfener, eine 
Kippfigur wie Karl Philipp Moritz. Auch diesem war Spangenberg als 
Person gleichsam eine männliche schöne Seele und ein Vorbild für die 
Perfektibilität des Menschen. Im Fragment eines Aufsatzes aus dem Jahr 
1783, „Dessau und Barby oder Über praktisches Christentum“, heißt es:  

Aber hier [Besuch bei Spangenberg, d.Vf.] war auch lauter kindliches Zu-
trauen, gänzliche Resignation auf alles Grübeln und Spekulieren in hohen 
Dingen; und doch bei aller dieser Einfalt, dieser gänzlichen Resignation im 
Denken, welche Erhabenheit im Handeln, welche hohe moralische Würde, 
die mich ganz darniederdrückte, daß meine Vernunft es nicht wagte, sich 
gegen diese hohe Einfalt aufzulehnen. Und könnte uns denn ein solcher 

                                                      
35 UA, R.3.B.16.16, 17. 

36 Vgl. Thomas Schnaak (wie Anm. 4), S. 17: „Sein Kampf galt nunmehr [nach dem Kontakt 
zu Spangenberg, d. Vf.] einzig und allein den Rationalisten, die er als eigentlichen Feind des 
Christentums ausgemacht hatte.“ 

37 UA, R.3.B.16.16, 17. 
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(slaube P soölchen Menschen machen, W1Ee SCIN wollten Wr iıhn eroreifen,
Aa nde doch Anmal uch die treinsten Vernunftwahrheiten glatben,
Oder UT1L5 als wahr P denken vewoöhnen mussen, WIr denn uch immer

melisten auf fremdes Zeugnis und Übereinstimmung mehrerer bauen. 5

unı 1n welchem (srade dAlese Kinschätzung zutrifft, SC1 ebenso dahın
gestellt, WI1E das VO  3 Ce1N7z f11r Spangenbergs Zinzendorf-Biographie
konzedierte „Geprage der Wahrhelit un I die| Wahrheitshebe“‘ (zugegebe-
nermalßen ‚„‚weliche‘“ Formulierungen). Entscheidend i1st 1M einen WIE 117
anderen Fall dAi1e mögliche Funktlion derartiger Darstellungen bzw Einschät-
ZUDNSCH.; Dort be1 Mor1tz estehen 1n einer epochalen, f11r clas 15 Jahrhundert
signifikanten Spannung bis Z gegenseltigen Ausschluss (srübeln,
Spekulieren, Denken, Vernunft auf der einen, hohe Kınftalt, Erhabenheıit 117
Handeln, moralische Wurde un G lauben auf der anderen SeIlte un der
Wunsch, „„könnte uUuLLS enn ein solcher (slaube solchen Menschen
machen‘“‘: 1er be1 C117 eine durch dAie Lebensbeschreibung 0X DOSL gelieferte
Rechtfertigung für clas eigenE, schon trühe Interesse den Herrnhutern,
das auch durch dAie ‚„„Idea” un: dAie Person Spangenbergs mehr als bestätigt
sche1lnt.

(‚hrıistian Soboth, FBrom G((awkıness anhood: (‚hristian
David Len7z and Herrnhut under Zinzendorf and Spangenberg

Ihe subject of thıs artıcle 1s the tather of the POCT Jakob Michael Reinhold
Lenz, who LOSC become (seneral Superintendent of the Protestant
Church 1n Livonıia Aa oscıllated 1n 1dl1osyncratic tashıon between Hallens1an
Aa Moravlan piety Ihe {1rst sectlon sketches 1n outline C hristian avld
Lenz’s theolog1ical educatlion 1n Halle between 1757 Aa 1740 Ihe second
sectlon desernbes Lenz’s spirituality 1n detall the basıs of hıs 1rst
Livonian jJournal of 1741, hıch documents hıs LINOVC towards hıs
Moravlan-influenced rends there Aa his immersion 1n /Zinzendorf’s blood
Aa wounds spirituality while retainıng9 decidedly Hallens1an understandiıng
of penitence., SINg etters wrlitten between 1747 Aa 1757 trom Ce1N7z who
had by 110 een Ootrdalned Gotthilt August Francke, the 1r sectlon
demonstrates Lenz’s return Hallens1an DIETY, combined wıth sharp

28 arl Phıilıpp Mofitz, Dessau un Barby der ber praktisches C htistentum. Fragment
eINEes Aufsatzes VO Jahre 1/783, in Ders.: Werke in Z7wel Bänden, he. VO  - Helide Hollmer
Albert Melıer, Popularphilosophie, Reisen, asthetische Theorte, Frankfurt/Main 1997,
s 52-54, ler s Fu Lessing un Spangenbetg vol. dıe Beliträge Fuür die Berlinische
Privilegirte Zeitung“ (35 Stück, Mär-z 1751: 38. Stück, Mär-z 1751: 103 Stück, 28
August in Gotthold Ephraim Lessing, Samtlıche Schrıiften, he. VO arl Lachmann,
J. auf’s 1LIECUE durchges. C111 Autftl besotgt durch Hranz Muncker. B Stuttgart 18569,
s 2Y5., 450f.
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Glaube zu solchen Menschen machen, o wie gern wollten wir ihn ergreifen, 
da wir am Ende doch einmal auch die reinsten Vernunftwahrheiten nur glauben, 
oder uns als wahr zu denken gewöhnen müssen, wo wir denn auch immer 
am meisten auf fremdes Zeugnis und Übereinstimmung mehrerer bauen.38 

Ob und in welchem Grade diese Einschätzung zutrifft, sei ebenso dahin 
gestellt, wie das von Lenz für Spangenbergs Zinzendorf-Biographie 
konzedierte „Gepräge der Wahrheit und [die] Wahrheitsliebe“ (zugegebe-
nermaßen „weiche“ Formulierungen). Entscheidend ist im einen wie im 
anderen Fall die mögliche Funktion derartiger Darstellungen bzw. Einschät-
zungen: Dort bei Moritz stehen in einer epochalen, für das 18. Jahrhundert 
signifikanten Spannung bis zum gegenseitigen Ausschluss Grübeln, 
Spekulieren, Denken, Vernunft auf der einen, hohe Einfalt, Erhabenheit im 
Handeln, moralische Würde und Glauben auf der anderen Seite und der 
Wunsch, „könnte uns denn ein solcher Glaube zu solchen Menschen 
machen“; hier bei Lenz eine durch die Lebensbeschreibung ex post gelieferte 
Rechtfertigung für das eigene, schon frühe Interesse an den Herrnhutern, 
das auch durch die „Idea“ und die Person Spangenbergs mehr als bestätigt 
scheint. 
 
 

Christian Soboth, From Gawkiness to Manhood: Christian 

David Lenz and Herrnhut under Zinzendorf and Spangenberg 

 
The subject of this article is the father of the poet Jakob Michael Reinhold 
Lenz, who rose to become General Superintendent of the Protestant 
Church in Livonia and oscillated in idiosyncratic fashion between Hallensian 
and Moravian piety. The first section sketches in outline Christian David 
Lenz’s theological education in Halle between 1737 and 1740. The second 
section describes Lenz’s spirituality in detail on the basis of his first 
Livonian journal of 1741, which documents his move towards his 
Moravian-influenced friends there and his immersion in Zinzendorf’s blood 
and wounds spirituality while retaining a decidedly Hallensian understanding 
of penitence. Using letters written between 1747 and 1757 from Lenz – who 
had by now been ordained – to Gotthilf August Francke, the third section 
demonstrates Lenz’s return to Hallensian piety, combined with a sharp 

                                                      
38 Karl Philipp Moritz, Dessau und Barby oder Über praktisches Christentum. Fragment 
eines Aufsatzes vom Jahre 1783, in: Ders.: Werke in zwei Bänden, hg. von Heide Hollmer u. 
Albert Meier, Bd. 2: Popularphilosophie, Reisen, ästhetische Theorie, Frankfurt/Main 1997, 
S. 52-54, hier S. 54. Zu Lessing und Spangenberg vgl. u. a. die Beiträge für die Berlinische 
Privilegirte Zeitung“ (35. Stück, 23. März 1751; 38. Stück, 30. März 1751; 103. Stück, 28. 
August 1751), in: Gotthold Ephraim Lessing, Sämtliche Schriften, hg. von Karl Lachmann, 
3., auf’s neue durchges. u. verm. Aufl. besorgt durch Franz Muncker. 4. Bd., Stuttgart 1889, 
S. 298f., 302ff., 350f. 
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rejection of Moravlanısm quite 1n line with Russ1an rel1g10us policy. Ihe
tourth sectlon of the atrtıcle ind1icates OTOWING critic1sm by C177 of the dry
enlightenment theology 1n Halle, hıle the 1ft sectlon demonstrates Lenz’s
rapprochement with August (sottlheb Spangenberg trom about 1775
Onwards, usiIng the correspondence preserved 1n Herrnhult. Spangenberg”s
spirıtuality had 110 made hım important ally tor Ce1N7z agalnst the
„STOWIND ratlionalızation Aa moralızation of the taıth‘* Ihe artıicle
concludes with appreclation of Spangenberg by Karl PP MorI1tz
the Occaslon of his vIisIit by Spangenberg 1n Barby.
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rejection of Moravianism – quite in line with Russian religious policy. The 
fourth section of the article indicates growing criticism by Lenz of the dry 
enlightenment theology in Halle, while the fifth section demonstrates Lenz’s 
rapprochement with August Gottlieb Spangenberg from about 1775 
onwards, using the correspondence preserved in Herrnhut. Spangenberg’s 
spirituality had now made him an important ally for Lenz against the 
„growing rationalization and moralization of the faith“. The article 
concludes with an appreciation of Spangenberg by Karl Philipp Moritz on 
the occasion of his visit by Spangenberg in Barby. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

 



Spangenberg uber die römmi1igkelitssprache
der Sichtungszeit der Labradormission

VO Hans Rollmann

August (sottlıeb Spangenberg WT SC1T den Anfäangen der Labradormission
deren Entwicklung maßgeblich beteiligt Als Mitglied der Untäts-

testen Konterenz wirkte Ooft tedertüuhrend für Miıtältesten So
beteiligte sich vlelen Fragen der Missionsleitung, angefangen
VO  - alltäglichen Belangen des Unterhalts un Handels un dem Eıinleben

nordamerkanıschen Wirkungsbereich bis hın Aitfizılen
Fragen der Inuktituthturgie un: des mlissionarıschen Verhaltens gegenüber
der Polygamie

Gewinnbringend f11r dAie Geschichte der 1ss1on WATC C1iNC LDissertatlion
Oder Stucle ber den Beılitrag Spangenbergs ZUT Frühgeschichte der Brüder

Labrador Als Anregung un Hinwels f11r dAi1e Fruchtbarkeit
Beschäftigung M7 Spangenbergs missionarıschem Kngagement mochte ich
C1in IThema AauUus Spangenberg Briet VO  3 17855 dAie Labradormissionare
herausgreifen das der gegenwartl Cn Diskussion ber dAie Sichtungszelt
VO  - Interesse SC1M durfte Ks handelt sich dAie auch heute och relevante
rage zeitgemaben Verkündigung, dAi1e sich der Sprache un: dem
Empfinden der Horer hler der Inu1t VO  3 Labrador anpasst Ks galt f11r
Spangenberg, besonders JCHC sösinnlıchen un: bildlıchen Ausdrucke der
Sichtungszelt ermelden dAi1e den Inu1t leicht iırretuhrenden
relix1ösen Vorstelung un: Begrifflichkeit geführt häatten Allgemein hatte
schon SCINECETr missionarıschen Programmschrift VO  - 17/62, „Von der
Arbeıit der evangelischen Brueder den Helden gefordert 4SS dAie
Missionspredigt „einfaltig un ungekünstelt SC1 In SC1NEIM Briet VO  - 1755
Ordert daruber hinaus C1NC hermeneutisch sinngemabe Übertragung
textlicher nhalte C1NC andere Sprache un: K ultur

I[DIT handschriıttliche Kotrrespondenz un Entwurte Spangenbergs ZUr Labradotmission
tinden siıch besonders Unittätsatrtchiv Herrnhut und der yl Q ENAaNNLEN Bethlehem
Ollection, Labradort-Archivalıen, dıe 1959 der Memoft1al University ot Newtoundland 1ı
St. John’s, Neutundland und Labrador, vertilmt wutrden un heute Untätsarchiv
Bethlehem P  ‚y llegen. Kın dıe Mıssionate Labrador gerichtetes Schtreiben Spangen-
betgs VO 17857 wutrde Jerem1as Rıslers, Leben August Gottleb Spangenbetrgs, Bischofts
der evangelıschen Bruederkirche (Barby: Brüdergemeine; Leipzıig: aul (otthelt Kummer,

s AS1-453, veröftentlcht. Kın Btriet Spangenbergs VO 35.2.1787
BenjJamın Gottleb Kohlmelster dessen Ruf nach Labrador wutrde als „Geschichtliche
Erinnerung“ Miss10ons-Blatt. Mär-z 15/0, 51121 abgedruckt.

Der Btriet befindet sıch aut weiten A147) A1l47/ der tortlaufend Pagınler ten Bethlehem
Ollection IM1C dem un abgedruckten Passus aut we1lite

August Gottlieb Spangenbetg, Von der Arbeit der evangelıschen Brueder un den He1den
(Barby C htistian Friedrich | aux 102 103

Spangenberg über die Frömmigkeitssprache 

der Sichtungszeit in der Labradormission 

von Hans Rollmann  
 
 
August Gottlieb Spangenberg war seit den Anfängen der Labradormission 
an deren Entwicklung maßgeblich beteiligt. Als Mitglied der Unitäts-
Ältesten-Konferenz wirkte er oft federführend für seine Mitältesten. So 
beteiligte er sich intensiv an vielen Fragen der Missionsleitung, angefangen 
von alltäglichen Belangen des Unterhalts und Handels und dem Einleben in 
einen neuen nordamerikanischen Wirkungsbereich bis hin zu diffizilen 
Fragen der Inuktitutliturgie und des missionarischen Verhaltens gegenüber 
der Polygamie.1 

Gewinnbringend für die Geschichte der Mission wäre eine Dissertation 
oder Studie über den Beitrag Spangenbergs zur Frühgeschichte der Brüder 
in Labrador. Als Anregung und Hinweis für die Fruchtbarkeit einer 
Beschäftigung mit Spangenbergs missionarischem Engagement möchte ich 
ein Thema aus einem Spangenberg-Brief von 1788 an die Labradormissionare 
herausgreifen, das in der gegenwärtigen Diskussion über die Sichtungszeit 
von Interesse sein dürfte.2 Es handelt sich um die auch heute noch relevante 
Frage einer zeitgemäßen Verkündigung, die sich der Sprache und dem 
Empfinden der Hörer – hier der Inuit von Labrador – anpasst. Es galt für 
Spangenberg besonders jene sinnlichen und bildlichen Ausdrücke der 
Sichtungszeit zu vermeiden, die unter den Inuit leicht zu einer irreführenden 
religiösen Vorstellung und Begrifflichkeit geführt hätten. Allgemein hatte er 
schon in seiner missionarischen Programmschrift von 1782, „Von der 
Arbeit der evangelischen Brueder unter den Heiden“, gefordert, dass die 
Missionspredigt „einfältig und ungekünstelt“ sei.3 In seinem Brief von 1788 
fordert er darüber hinaus eine hermeneutisch sinngemäße Übertragung 
textlicher Inhalte in eine andere Sprache und Kultur. 

                                                      
1 Die handschriftliche Korrespondenz und Entwürfe Spangenbergs zur Labradormission 
finden sich besonders im Unitätsarchiv in Herrnhut und in der so genannten Bethlehem 
Collection, Labrador-Archivalien, die 1959 an der Memorial University of Newfoundland in 
St. John’s, Neufundland und Labrador, verfilmt wurden und heute im Unitätsarchiv in 
Bethlehem, PA, liegen. Ein an die Missionare in Labrador gerichtetes Schreiben Spangen-
bergs von 1787 wurde in Jeremias Rislers, Leben August Gottlieb Spangenbergs, Bischofs 
der evangelischen Bruederkirche (Barby: Brüdergemeine; Leipzig: Paul Gotthelf Kummer, 
1794), S. 481-483, veröffentlicht. Ein weiterer Brief Spangenbergs vom 13.2.1787 an 
Benjamin Gottlieb Kohlmeister zu dessen Ruf nach Labrador wurde als „Geschichtliche 
Erinnerung“ in: Missions-Blatt, März 1870, S. 112-13, abgedruckt. 

2 Der Brief befindet sich auf Seiten 4142-4147 der fortlaufend paginierten Bethlehem 
Collection, mit dem unten abgedruckten Passus auf Seite 4146f. 

3 August Gottlieb Spangenberg, Von der Arbeit der evangelischen Brueder unter den Heiden 
(Barby: Christian Friedrich Laux, 1782), S. 102-103. 
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Hintergrund seiner Bedenken ZUT relix1ösen Sprache der Labradormiss1-
Wr einmal Spangenbergs eigene Abrechnung m1t der Sichtungszelt

un der /Zinzendorftfschen Verkündigung un: Frömmigkeit, deren Umtor-
INUNS 117 Bereich der Miss1ion avld Schattschnelide schon 1n seliner
Chicagoer Lssertation VO  3 1965 eindrucklich behandelt hat.* /Zum andern
bot dAie Übersetzung un: Anpassung orönlandischer relix1Ööser Lexte den
Labradordialekt reiche Gelegenheit unı Herausforderung ZUT Reflexion
ber eine zeitgemalbe Sprache auf dem Missionsteld Vermutlich dürften
hler dAi1e knitischen Bemerkungen des MVMissionars un UÜbersetzers Johann
Ludwıig Beck (1753/-1 OU2) VO  3 Eıinfluss SCWESCH se1nN. Beck, der selbst 1n
Groöonland als Sohn des MVMissionars Johann Beck geboren wurcde un OTt dAie
Inultsprache erlernt hatte, begleitete 1773 Paul uSen Layrıtz auf seiner
V1isıtatlon ach Labrador unı blieb 25 Jahre lang 1M Missionsdienst tatıg.?

Der nachstehende lext AauUs einem undcdatlerten Briefe Spangenbergs
dAie Bruder 1n Labrador (vermutlich VO  - bletet ternerhin f11r dAie
Forschung ber dAie Idı1ıomatık der Sichtungszelt eine LAste der Ausdrücke,
die, WAS dAi1e missionarısche Verkündigung auf einem Missionsgebiet
betraf, dem Sprachempfinden Spangenbergs besonders widerstrebten.
Spangenbergs Hinwels auf se1n e1IXENES theologisches Hauptwerk, Idea Fadez
DTalrum, als Beispiel einer ADNSCHICSSCHCH relio1ösen Begrifflichkeit un:
Sprache, wurde 117 Laute der Mission 1n Labrador OC  11 un:
tuhrte einer Übersetzung des Werkes 1Ns Inuktitut, der Sprache der Inu1t
VO  - Labrador.®

Text

An heben Brüder, dAi1e des evangelt willen 1n Labrador schwıtzen
un treren.

W/1Tr haben AauUs Berichten ersehen, ıhr zuwellen, WC1L11)1 ıhr m1t
den Eskimos redet, Ausdrucke gebraucht, dAie AMAT UL1S gewöhnlıich
sind, dAi1e aber, ach 1ISTCT Kınsicht, den Eskimos das nıcht beybringen, WAS

ıhr iıhnen amıt wollt ahın gehören vlele bildlıche Redens-Arten, als
Z Kxempel: selIne Bruüuder 117 Blute Jesu rein waschen, sich 1n den
Wunden Jesu verkriechen, 1n der Seitenhohle Jesu Christ1 wohnen, des
He1llands selIne durchborten Fuße küußen, sich e1in T'röpflein Bluts ZUT Arzney
VO  - ıhm ausbitten, selIne Finger 1n se1InNne Nägel-Maal un: selIne and 1n seiIne

Davıd Schattschneider, Souls tor the Lamb Theology tor the C htistian Mıss1on
according ( ount N1ıcolaus Ludwig VO Zinzendort an Bıshop Augustus Gottheb
Spangenberg, unveröftentlichte Dissertation, C.hicago, 1975

Fu den Verhandlungen in Labrador betteffend Übersetzungen vol das Hauskonfetenzpfro-
tokall VO Naln VO Untätsarchiv Herrnhut 1m Folgénden abgekürzt: U.  y
R.15.Kb6.8 (UOktober-Dezember AZu ebentalls die „Nota“ VO Ikak VO 26.2.1 7/62,
Bethlehem Ollection, s 112451 1246

s das Verzeichnis der Inukt;itut—Übetsetzungen 1m Archiv des Präses in Naın:; Bethlehem
Ollection, s
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Hintergrund seiner Bedenken zur religiösen Sprache der Labradormissi-
onare war einmal Spangenbergs eigene Abrechnung mit der Sichtungszeit 
und der Zinzendorfschen Verkündigung und Frömmigkeit, deren Umfor-
mung im Bereich der Mission David Schattschneider schon in seiner 
Chicagoer Dissertation von 1963 eindrücklich behandelt hat.4 Zum andern 
bot die Übersetzung und Anpassung grönländischer religiöser Texte an den 
Labradordialekt reiche Gelegenheit und Herausforderung zur Reflexion 
über eine zeitgemäße Sprache auf dem Missionsfeld. Vermutlich dürften 
hier die kritischen Bemerkungen des Missionars und Übersetzers Johann 
Ludwig Beck (1737–1802) von Einfluss gewesen sein. Beck, der selbst in 
Grönland als Sohn des Missionars Johann Beck geboren wurde und dort die 
Inuitsprache erlernt hatte, begleitete 1773 Paul Eugen Layritz auf seiner 
Visitation nach Labrador und blieb 25 Jahre lang im Missionsdienst tätig.5 

Der nachstehende Text aus einem undatierten Briefe Spangenbergs an 
die Brüder in Labrador (vermutlich von 1788) bietet fernerhin für die 
Forschung über die Idiomatik der Sichtungszeit eine Liste der Ausdrücke, 
die, was die missionarische Verkündigung auf einem neuen Missionsgebiet 
betraf, dem Sprachempfinden Spangenbergs besonders widerstrebten. 
Spangenbergs Hinweis auf sein eigenes theologisches Hauptwerk, Idea Fidei 
Fratrum, als Beispiel einer angemessenen religiösen Begrifflichkeit und 
Sprache, wurde im Laufe der Mission in Labrador ernst genommen und 
führte zu einer Übersetzung des Werkes ins Inuktitut, der Sprache der Inuit 
von Labrador.6 

Text 

An unsre lieben Brüder, die um des evangelii willen in Labrador schwitzen 
und frieren. 
 
[….] Wir haben aus euren Berichten ersehen, daß ihr zuweilen, wenn ihr mit 
den Eskimos redet, Ausdrücke gebraucht, die zwar unter uns gewöhnlich 
sind, die aber, nach unsrer Einsicht, den Eskimos das nicht beybringen, was 
ihr ihnen damit sagen wollt. Dahin gehören viele bildliche Redens-Arten, als 
zum Exempel: seine Brüder im Blute Jesu rein waschen, sich in den 
Wunden Jesu verkriechen, in der Seitenhöhle Jesu Christi wohnen, des 
Heilands seine durchborten Fü�e kü�en, sich ein Tröpflein Bluts zur Arzney 
von ihm ausbitten, seine Finger in seine Nägel-Maal und seine Hand in seine 
                                                      
4 David A. Schattschneider, Souls for the Lamb: A Theology for the Christian Mission 
according to Count Nicolaus Ludwig von Zinzendorf and Bishop Augustus Gottlieb 
Spangenberg, unveröffentlichte Dissertation, Chicago, 1975. 

5 Zu den Verhandlungen in Labrador betreffend Übersetzungen vgl. das Hauskonferenzpro-
tokoll von Nain vom 23.12.1780; Unitätsarchiv Herrnhut im Folgenden abgekürzt: UA. UA, 
R.15.Kb.8 (Oktober-Dezember 1780); dazu ebenfalls die „Nota“ von Okak vom 28.2.1782, 
Bethlehem Collection, S. 11245-11246. 

6 S. das Verzeichnis der Inuktitut-Übersetzungen im Archiv des Präses in Nain; Bethlehem 
Collection, S. 15316. 



SPANGENBERG Ü’BER D I FRÖMMIGKEITSSPRACHE 1720

SeIlte legen, 1n Christ1 Blute schwimmen un: baden, dem ( reuze auf
selinen 1en hegen, dem ( reuze stehen, un: se1n Blut auffaßen, un:
viele ander sinnliıche Redens-Arten VO  3 der Art Unsre leben Brüder
werden wohl thun. W C111 S1E selbst hubsch nachdenken, WAS solche
Ausdrucke dergleichen WI1r vlele nıcht 1107 1n 11SCTI11 Liedern soNdern auch
1n der Bibel haben wollten un sollten, un W C111 S16 den Sinn
davon selber recht gefaßt haben, werden S1E wohl thun. W C111 1E sich

dAie Eskimos 1n solchen W’orten aussern, dAi1e ihnen verständlich sind,
un 1E auf keine alsche Vorstellungen un (Gedanken tuüuhren. DIe Idea
Fide1 Fratrum kan euch A4ZU dienen.

Joseph
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Seite legen, in Christi Blute schwimmen und baden, unter dem Creuze auf 
seinen Knien liegen, unter dem Creuze stehen, und sein Blut auffa�en, und 
viele ander sinnliche Redens-Arten von der Art. Unsre lieben Brüder 
werden wohl thun, wenn sie selbst hübsch nachdenken, was solche 
Ausdrücke – dergleichen wir viele nicht nur in unsern Liedern sondern auch 
in der Bibel haben – sagen wollten und sollten, und wenn sie den Sinn 
davon selber recht gefa�t haben, so werden sie wohl thun, wenn sie sich 
gegen die Eskimos in solchen Worten äussern, die ihnen verständlich sind, 
und sie auf keine falsche Vorstellungen und Gedanken führen. Die Idea 
Fidei Fratrum kan euch dazu dienen. 
 

Joseph 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 





Spangenberg und die Idea el fratrum 1778)'
VO Otrette Seibert

/ ur Entstehung und Z Aufbau der LIdea fidei Fratrum
Im Jahr 1775 wurcde August (Gsottlieb Spangenberg VO  - der (reneralsynode
der Brüderuntät A4Zu beauftragt, eine G laubenslehre der Brüdergemeline
vertassen. Der /3-Jährige ahm sich dA1eses Auftrages zZUgQ1o un: legte
innerhalb 11UT7 eINEs einz1igen Jahres dAie Idea fidet Fratrum Oder RUFZEN EON der
christlichen Tehre IM den evangelischen Brüdergemeinen VOT

LMeser Wunsch der (reneralsynode WT VO  - einem stark apologetischen
Interesse9 das besonders ach /Zinzendorts Tod 1n der Brüderge-
melne hervortrat. /Zinzendort selbst atte die Brüdergemeine als Kıirchenretorm-
bewegung gegründet un: als charısmatische Persoöonlichkeit gepragt Hr hatte
den persönlichen (Gslauben des Menschen un: das Ineinandergreifen VO  3

indıvyidueller un so71aler LMmension betont. /u diesem (Gslauben wollte
besonders durch Predigten, Reden, Lieder un dAi1e persönliche Begegnung
m1t Menschen SOWIle durch se1n lebendiges Beispiel als e1l der Brüderge-
melne ermutigen. Als sich ach /Zinzendorts Tod 117 Jahre 1760 dAie
Brüdergemeline mehr unı mehr als eine kırchliche Sondergemeinschaft
etablierte, dAie auf Dauer angelegt WAar, MUSSTE sich dAlese LICUH gegründete
(Gemelmnschafttstorm einerselts ber dAie 1n iıhr geltenden Regeln un:
theologischen Grundsätze verstaändigen, andererselts WT S1E aber auch
durch Massıve K VO  3 außen CZWUDNSCI, ıhr ExIistenzrecht bestimmen
un ıhr Verhältnis anderen christlichen (semelnschatten klären.

Berelts Lebzeliten /inzendorfs, besonders 1M Anschluss dAi1e
Sichtungszeit während der 4A0Uer Jahre des 15 Jahrhunderts, WT dAie

Brüdergemeine MAassıv m1t den Vorwarten der ketzere]1 unı des Spiritualsmus
konfrontlert worden. Spangenberg LrAat di1esen Vorwurfen, dAie auch ach
/Zinzendorts Tod nıcht verstum:  TE deutlich 9 indem dAie
biblısche Fundierung der herrnhutischen T’heologie bekräftigte un: ihre
Bindung dAi1e Bekenntnisse der evangelischen Kıirche, VOT allem dAi1e
Contessio Augustana, aufzelgte.,“

Dieser Votrtrag bezieht sıch auf dıe Ergebnisse mMeliner Promotion: Glaube, Ertfahrung un
GremMme1nschaft der Junge Schleitermacher un Herrnhut, Götungen 2003, bes aut das Kap

„Ertahrung“ un „Gémeinschaft“ be1 Spangenberg: Kıne Interpretation selIner „Idea Fide1i
Fratrum’”, s 129-179. August Gottleb Spängénberg‚r Idea tide1 FFratfum der kurzer Begrtitt
der cOhristlichen L ehre in den evangelıschen Bfüdergérneinden‚ Barby 1/52.

59-  e Bruder celbst haben eingesehen, dass CN Fr S1€ yl 1e] nöthiger sel, dass ıhr Sinn
einmal Öttentlich dargelegt werde, als dıe verkehrten Meinungen, dıe 1114]  = ihnen beizumessen
pflegt, tast nıcht mehr „Aählen sind.““ (Vorbericht ZUr Idea fidei).

A. G. Spangenberg und die Idea fidei fratrum (1778)

1

 

von Dorette Seibert 
 

1. Zur Entstehung und zum Aufbau der Idea fidei fratrum 

Im Jahr 1775 wurde August Gottlieb Spangenberg von der Generalsynode 
der Brüderunität dazu beauftragt, eine Glaubenslehre der Brüdergemeine zu 
verfassen. Der 73-jährige nahm sich dieses Auftrages zügig an und legte 
innerhalb nur eines einzigen Jahres die Idea fidei fratrum oder kurzer Begriff der 
christlichen Lehre in den evangelischen Brüdergemeinen vor. 

Dieser Wunsch der Generalsynode war von einem stark apologetischen 
Interesse getragen, das besonders nach Zinzendorfs Tod in der Brüderge-
meine hervortrat. Zinzendorf selbst hatte die Brüdergemeine als Kirchenreform-
bewegung gegründet und als charismatische Persönlichkeit geprägt. Er hatte 
den persönlichen Glauben des Menschen und das Ineinandergreifen von 
individueller und sozialer Dimension betont. Zu diesem Glauben wollte er 
besonders durch Predigten, Reden, Lieder und die persönliche Begegnung 
mit Menschen sowie durch sein lebendiges Beispiel als Teil der Brüderge-
meine ermutigen. Als sich nach Zinzendorfs Tod im Jahre 1760 die 
Brüdergemeine mehr und mehr als eine kirchliche Sondergemeinschaft 
etablierte, die auf Dauer angelegt war, musste sich diese neu gegründete 
Gemeinschaftsform einerseits über die in ihr geltenden Regeln und 
theologischen Grundsätze verständigen, andererseits war sie aber auch 
durch massive Kritik von außen gezwungen, ihr Existenzrecht zu bestimmen 
und ihr Verhältnis zu anderen christlichen Gemeinschaften zu klären. 

Bereits zu Lebzeiten Zinzendorfs, besonders im Anschluss an die so 
genannte Sichtungszeit während der 40er Jahre des 18. Jahrhunderts, war die 
Brüdergemeine massiv mit den Vorwürfen der Ketzerei und des Spiritualismus 
konfrontiert worden. Spangenberg trat diesen Vorwürfen, die auch nach 
Zinzendorfs Tod nicht verstummten, deutlich entgegen, indem er die 
biblische Fundierung der herrnhutischen Theologie bekräftigte und ihre 
Bindung an die Bekenntnisse der evangelischen Kirche, vor allem die 
Confessio Augustana, aufzeigte.2 

                                                      
1 Dieser Vortrag bezieht sich auf die Ergebnisse meiner Promotion: Glaube, Erfahrung und 
Gemeinschaft – der junge Schleiermacher und Herrnhut, Göttingen 2003, bes. auf das Kap. 
IV „Erfahrung“ und „Gemeinschaft“ bei Spangenberg: Eine Interpretation seiner „Idea Fidei 
Fratrum“, S. 129-179. August Gottlieb Spangenberg, Idea fidei fratrum oder kurzer Begriff 
der christlichen Lehre in den evangelischen Brüdergemeinden, Barby 1782. 

2 „Die Brüder selbst haben eingesehen, dass es für sie um so viel nöthiger sei, dass ihr Sinn 
einmal öffentlich dargelegt werde, als die verkehrten Meinungen, die man ihnen beizumessen 
pflegt, fast nicht mehr zu zählen sind.“ (Vorbericht zur Idea fidei). 
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Wahrend /Zinzendort den Versuch einer „Kirchenreform VO  3 innen““
unternehmen wollte un: gerade deshalb selIne theolog1ischen Dıifferenzen
gegenüber den Zeitgenossen formulierte, WT CS das Anlıegen Spangenbergs,
dAie gemeiInsamen biblıschen un: retormatorischen Wurzeln VO  3 Brüderge-
melne un lutherischer Kırche aufzuzeigen. Se1in /Ziel WT C5, der Brüderge-
melne ein e1I9ENES ExIistenzrecht innerhalb der retormatorischen Kırchen
7Zzuzuwelsen un: dAi1e Angriffe VO  3 außen entkräften.

In se1Iner Idea fidet fratrum schilderte dAie Geschichte (sottes m1t den
Menschen als eine Verfallsgeschichte, 1n der CS immer wieder Gegenbewe-
SUNSCH gab, dAi1e den Sinn un: dAi1e Bedeutung des Kvangeliums aufrecht
erhilelten unı 1n esonderer W/e1lse pflegten un: bewahrten. Fr Spangen-
berg WT dAi1e Brüdergeme1ine eine solche Gememnschaftt. In iıhr kamen seINEes
Erachtens dAie (Gsrundsätze der retormatorischen Kırchen besonders deutlich
Z Ausdruck un: wurden 1n esonderer Welse bewahrt.® Spangenberg
wollte dabe1 nıcht dAie Bruderkirche als Nationalkirche etablieren, soNdern
vielmehr eine Kirchenverfassung entwerfen, dAie 1M kKkanon der (slaubenssätze
des Protestantismus dAi1e Christuströmmigkeıt 1Ns Zentrum ruckte. Neben
dem der Brüdergemeline eigenen inhaltlıchen Focus tand den Unterschled

den evangelischen Kırchen alleın 1n verschledenen Zeremonlen un
Gebräuchen.* Neben ihrer bewahrenden unı mahnenden Funktion WT CS

wesentliche Aufgabe der Brüdergemeine, als Missionsbewegung den
retormatorischen Kırchen LICUC Mitglieder zuzutführen.?

„Wenn 1114]  = die Brüdergemeinen als Anstalten UNSESETIS Herrtn Jesu C htist1 in seliner Kırche
den StfFOMWelLsEe hereinbtrechenden Vertall in Lehre un Leben anslıeht, yl wıird LLL  =

sıch nıcht Itfen. Wer S1€ Fuür ein Krankenhaus halt. in welches uns Herr Jesus Christus, als
der eiIN1gE Arzt der Seelen, viele VO  - seinen Elenden un Kranken, dıe in Se1iner C urf sind,
ZUS gebracht hat.  ‚y sıch ihrer celbst anzunehmen, und S1€E uch durch se1INe ] Mener
pflegen un warten lassen, der hat uch Grund, yl VO  - ihnen denken.“ August
Gottleb Spangenberg, Idea (w1 Anm 255, s B42f.

SO schrtieb Spangenbetg in selIner Vortede ZUr Kurzgefassten historischen Nachricht VO

der vegeNwartigen Verfassung der evangelıschen Brüderunität augsburgischer Kontession,
Frankfurt un Leipzig 17862 59-  Man annn ALUIS derselben sehen, dass die Verfassung der
Brüdergemeinen un der Bruüderunität aut Nationalkırtchen und Relisionen schlechterdings
nıcht asSsS Man wutde nıcht 11UT thöricht, sondern uch unverantwortlich handeln, WCILIL

1114]  = AZu rathen wollte, dass dıe Brüderverfassung in einer Nationalkıiırche der Religion
eingeführet und allgemeın gemacht wurde. 5 IDIE Bruüder haben ZWAT Ursach dem Heıiland
Fr dıe ihnen verliehene Verfassung danken un darüber halten als ber einem Kleinod:;
enn S1€E ist ihnen bisher durch (sOottes (snade ZU degen SE WESEL. Das ber bleibt bey ihnen
ine ausgemachte Sache, dass diese ihre Verfassung nicht das (GGebäude selbst, sondern 11UT

das Baugeruüste SC ...
„Das Herzensanliegen und dıe daraus entspringende Bemuhungen der Bruüder M gehet

dahın: dıe ıhr el bekümmertten Seelen, dıe siıch M1 ihnen bekannt machen,
Privatunterredungen aut den leben Heıiland welsen, S1€ ZU]] ( lauben Jesum
TImMUNLET: und durch Wort und Kxempel ZUr Nachfolge Jesu C htist1 telzen. Dabey
suchen S1€E dıe Seelen VOT dem Separatismo vertwahten un ihnen den (JenNuss des W/OorTtes
(sottes un der heiligen Saktamente in der Öttentlichen Kırche ihres (Jrtes rtecht schätzbar
machen und erhalten, Aamıt S1€E sıch VO  - Herzen als Relig1ionsleute bewelsen und als
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Während Zinzendorf den Versuch einer „Kirchenreform von innen“ 
unternehmen wollte und gerade deshalb seine theologischen Differenzen 
gegenüber den Zeitgenossen formulierte, war es das Anliegen Spangenbergs, 
die gemeinsamen biblischen und reformatorischen Wurzeln von Brüderge-
meine und lutherischer Kirche aufzuzeigen. Sein Ziel war es, der Brüderge-
meine ein eigenes Existenzrecht innerhalb der reformatorischen Kirchen 
zuzuweisen und die Angriffe von außen zu entkräften. 

In seiner Idea fidei fratrum schilderte er die Geschichte Gottes mit den 
Menschen als eine Verfallsgeschichte, in der es immer wieder Gegenbewe-
gungen gab, die den Sinn und die Bedeutung des Evangeliums aufrecht 
erhielten und in besonderer Weise pflegten und bewahrten. Für Spangen-
berg war die Brüdergemeine eine solche Gemeinschaft. In ihr kamen seines 
Erachtens die Grundsätze der reformatorischen Kirchen besonders deutlich 
zum Ausdruck und wurden in besonderer Weise bewahrt.3 Spangenberg 
wollte dabei nicht die Brüderkirche als Nationalkirche etablieren, sondern 
vielmehr eine Kirchenverfassung entwerfen, die im Kanon der Glaubenssätze 
des Protestantismus die Christusfrömmigkeit ins Zentrum rückte. Neben 
dem der Brüdergemeine eigenen inhaltlichen Focus fand er den Unterschied 
zu den evangelischen Kirchen allein in verschiedenen Zeremonien und 
Gebräuchen.4 Neben ihrer bewahrenden und mahnenden Funktion war es 
wesentliche Aufgabe der Brüdergemeine, als Missionsbewegung den 
reformatorischen Kirchen neue Mitglieder zuzuführen.5 

                                                      
3 „Wenn man die Brüdergemeinen als Anstalten unsers Herrn Jesu Christi in seiner Kirche 
gegen den stromweise hereinbrechenden Verfall in Lehre und Leben ansieht, so wird man 
sich nicht irren. Wer sie für ein Krankenhaus hält, in welches unser Herr Jesus Christus, als 
der einige Arzt der Seelen, viele von seinen Elenden und Kranken, die in Seiner Cur sind, 
zusammen gebracht hat, um sich ihrer selbst anzunehmen, und sie auch durch seine Diener 
pflegen und warten zu lassen, der hat auch Grund, so von ihnen zu denken.“ August 
Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 255, S. 542f. 

4 So schrieb Spangenberg in seiner Vorrede zur Kurzgefassten historischen Nachricht von 
der gegenwärtigen Verfassung der evangelischen Brüderunität augsburgischer Konfession, 
Frankfurt und Leipzig 1786²: „Man kann aus derselben sehen, dass die Verfassung der 
Brüdergemeinen und der Brüderunität auf Nationalkirchen und Religionen schlechterdings 
nicht passt. Man würde nicht nur thöricht, sondern auch unverantwortlich handeln, wenn 
man dazu rathen wollte, dass die Brüderverfassung in einer Nationalkirche oder Religion 
eingeführet und allgemein gemacht würde. [...] Die Brüder haben zwar Ursach dem Heiland 
für die ihnen verliehene Verfassung zu danken und darüber zu halten als über einem Kleinod; 
denn sie ist ihnen bisher durch Gottes Gnade zum Segen gewesen. Das aber bleibt bey ihnen 
eine ausgemachte Sache, dass diese ihre Verfassung nicht das Gebäude selbst, sondern nur 
das Baugerüste sey [...].“ 

5 „Das Herzensanliegen und die daraus entspringende Bemühungen der Brüder [...], gehet 
dahin: die um ihr Heil bekümmerten Seelen, die sich mit ihnen bekannt machen, in 
Privatunterredungen auf den lieben Heiland zu weisen, sie zum Glauben an Jesum zu 
ermuntern und durch Wort und Exempel zur Nachfolge Jesu Christi zu reizen. Dabey 
suchen sie die Seelen vor dem Separatismo zu verwahren und ihnen den Genuss des Wortes 
Gottes und der heiligen Sakramente in der öffentlichen Kirche ihres Ortes recht schätzbar zu 
machen und zu erhalten, damit sie sich von Herzen als treue Religionsleute beweisen und als 
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W/as dAi1e innere Verfassung der Brüdergemeline betraf, sollte auf dAlese
Welse ihrem möglichen Zertall ach dem Ode /Zinzendorts CNTSCLECNSECILCELEN
werden. Aus einer zunachst offenen Kirchenreformbewegung hatte sich 117
Laute der elt eine treikirchliche (Gemelmnschaftstorm entwickelt, dAie der
Formulierung eINEs ach innen un: außen tragfählgen Selbstverstaändnisses
willen Regeln 1n CZUS auf ihre Lebensgestaltung un: iıhre theologischen
Grundlagen benötigte., Das Austormulheren einer Glaubenslehre sollte dAi1e
Fundamente der Gemelinschaft 1n ihrer Verknüpfung VO  3 (slaubens-
un Sittenlehre aufzeigen un iıhren welteren Fortbestand als lutherische
Freikirche sichern.

Le Idea fidet fratrum selbst i1st 1n insgesamt Themenbereiche un AT
Paragraphen unterteillt. Im Autbau Orlentlert 1E sich den tracdıtionellen
IT’hemenkomplexen einer Dogmatık, wobel folgendes auffallio ist

In der Kinleitung o1bt Spangenberg einen Abrıss ber dAi1e Geschichte
(sottes m1t den Menschen unı AMAT 1n Entsprechung ZUT biblischen
Überlieferung VO  - der KErschaffung der \Welt bis ZUT Gründung der ersten
(semelnden ach Jesu Tod un Auferstehung. Darauf tOlgt als 7zwelter Teıl
eine Abhandlung ber das Schrifttverständnis. Hlier1in ze19t Spangenberg,
24SSs dAi1e Versöhnungslehre Zentrum des Kvangelhums 1St, un: betont dAie
CDC Verknüpfung VO  3 KErlösung un: Heiligung:

Wenn 1114  . Iso fragt Was 1STt der Inhalt der Schriften des TLestaments”
Antwort: das Evangelhum. Es hängt ben alles us4mMmel. Wenn Jesus ( hristus
vepredigt wird, werden lejenigen, die Ihn als ihren He1iland 1m (Gslauben
annehmen V  — Her Schuld und Strafe losgesprochen, und ihre un: witrd
ihnen vergeben. S1e wetrden abey MT der Liebe Jesu ertfüullt: denn WE viel
vergeben wIrd, der Hebet viel We1l S16 (hristum 1eD haben, halten S16
uch seine (sebote und das thun S16 V}  — Herzen. Denn witrd ihnen e1n
Herz veschenkt, und (sott schreibt selbst eın (rJeset? 1n ihr Herz, das 1St: Kr
o1Dt ihnen nicht 11Ur P erkennen, WAS Ihm wohlsefällie 1St, sondern Kr schenkt
ihnen uch uUSt und Kraft, Seinen (seboten oehorsam P se1n, und insonderheit
1n der Liebe Jedermann P wandeln.®

Somıt i1st dAi1e chrıft auf den Menschen un: se1InNe KErlösung bzw se1n
Leben als Erlöster ausgerichtet. Ks tolgen dAi1e klassıschen IThemen: (Z0Ott,
Mensch, Christus, I'rnmntätslehre, Pneumatologie, doterlologie, He1ilsmittel
(G;laube, Taufe, Abendmahl, t.  1 Kkklesiologie, VO  3 den etzten Dingen,
wobel dAi1e Fragen ach der Lebensgestaltung der Gläubigen den breitesten
Raum eiInnehmen.

Drel Zzentrale Abschnitte seiner G laubenslehre mochte ich 117 Folgenden
naher betrachten: IDZE Schriftverständnis, dA1e Christologie und dA1e KEkklestologie.,

Lichter ıhrtem ( J)rtte scheinen möÖögen.“ August Gottlieb Spangenberg, Kurzgefasste
Nachrticht (wl Anm 4 s

August Gottheb Spangenberg, Idea (w1 Anm 1 s 4A1
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Was die innere Verfassung der Brüdergemeine betraf, sollte auf diese 
Weise ihrem möglichen Zerfall nach dem Tode Zinzendorfs entgegengetreten 
werden. Aus einer zunächst offenen Kirchenreformbewegung hatte sich im 
Laufe der Zeit eine freikirchliche Gemeinschaftsform entwickelt, die um der 
Formulierung eines nach innen und außen tragfähigen Selbstverständnisses 
willen Regeln in Bezug auf ihre Lebensgestaltung und ihre theologischen 
Grundlagen benötigte. Das Ausformulieren einer Glaubenslehre sollte die 
Fundamente der Gemeinschaft in ihrer engen Verknüpfung von Glaubens- 
und Sittenlehre aufzeigen und ihren weiteren Fortbestand als lutherische 
Freikirche sichern. 

Die Idea fidei fratrum selbst ist in insgesamt 24 Themenbereiche und 277 
Paragraphen unterteilt. Im Aufbau orientiert sie sich an den traditionellen 
Themenkomplexen einer Dogmatik, wobei folgendes auffällig ist: 

In der Einleitung gibt Spangenberg einen Abriss über die Geschichte 
Gottes mit den Menschen und zwar in Entsprechung zur biblischen 
Überlieferung von der Erschaffung der Welt bis zur Gründung der ersten 
Gemeinden nach Jesu Tod und Auferstehung. Darauf folgt als zweiter Teil 
eine Abhandlung über das Schriftverständnis. Hierin zeigt Spangenberg, 
dass die Versöhnungslehre Zentrum des Evangeliums ist, und betont die 
enge Verknüpfung von Erlösung und Heiligung: 

Wenn man also fragt: Was ist der Inhalt der Schriften des neuen Testaments? 
Antwort: das Evangelium. Es hängt eben alles zusammen. Wenn Jesus Christus 
gepredigt wird, so werden diejenigen, die Ihn als ihren Heiland im Glauben 
annehmen von aller Schuld und Strafe losgesprochen, und ihre Sünde wird 
ihnen vergeben. Sie werden dabey mit der Liebe Jesu erfüllt: denn wem viel 
vergeben wird, der liebet viel. […] Weil sie Christum lieb haben, so halten sie 
auch seine Gebote und das thun sie von Herzen. Denn es wird ihnen ein neues 
Herz geschenkt, und Gott schreibt selbst Sein Gesetz in ihr Herz, das ist: Er 
gibt ihnen nicht nur zu erkennen, was Ihm wohlgefällig ist, sondern Er schenkt 
ihnen auch Lust und Kraft, Seinen Geboten gehorsam zu sein, und insonderheit 
in der Liebe gegen Jedermann zu wandeln.6 

Somit ist die ganze Schrift auf den Menschen und seine Erlösung bzw. sein 
Leben als Erlöster ausgerichtet. Es folgen die klassischen Themen: Gott, 
Mensch, Christus, Trinitätslehre, Pneumatologie, Soteriologie, Heilsmittel: 
Glaube, Taufe, Abendmahl, Ethik, Ekklesiologie, von den letzten Dingen, 
wobei die Fragen nach der Lebensgestaltung der Gläubigen den breitesten 
Raum einnehmen. 

Drei zentrale Abschnitte seiner Glaubenslehre möchte ich im Folgenden 
näher betrachten: Das Schriftverständnis, die Christologie und die Ekklesiologie. 

                                                                                                                                    

Lichter an ihrem Orte scheinen mögen.“ August Gottlieb Spangenberg, Kurzgefasste 
Nachricht (wie Anm. 4), S. 40. 

6 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 18, S. 41. 
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Das Schrtiftverständnıs der Idea fidei Fratrum
Berelts 1n den ersten Paragraphen wIird Spangenbergs apologetisches
Interesse deutlich. Von überwiegend offenbarungstheologischen (Gsrundsätzen
geleltet, versucht dAi1e Übereinstirnrnung der theologischen Einsichten der
Brüdergemeline m1t der Contess1io0 Augustana darzulegen un: dAlese
Zusammenhänge m1t ılte biblischer /1tate stutzen, wobel ihre
hermeneutischen uswahlkriterien nıcht naher erläutert werden. Aufftallio ist
se1n Verzicht auf den Gebrauch theologischer Fachtermini. Stattdessen lasst

biblısche /1ıtate häufig ohne Klärung ihrer systematischen Bezogenheit
nebenelinander stehen, WAS eine Begriffsklärung erschwert un: eine Viıelfalt
VO  - Interpretationen ermöglicht. Dennoch lassen sich 1n selinen Argumenta-
t1ionszusammenhängen bestimmte Schwerpunkte feststellen, dAie ich 117
Folgenden 1n ihrer Abgrenzung VO  - /Zinzendorts T’heologie darstellen
mochte.

/Zinzendort versteht dAie Bibel AMVMAT als clas Zeugnis VO  - (sottes Versoh-
nungshandeln 1n Jesus Christus, f11r ıh hat 1E allerdings primar dAi1e
Funktion, 1n dAi1e (Gsemelnschaft m1t Jesus C hristus hineln tuüuhren. Auf
dAlese WeIlse annn dAi1e biblischen Schriften als historische Zeugnisse
verstehen, 1n denen auch Wiıdersprüche gefunden werden können. Lese
Widersprüche können 11UT7 VO  3 ihrem /Ziel, der Christusbeziehung, her
interpretiert un aufgelöst werden. Spangenberg hingegen ze19t auf, 24SSs
vermittels der chrıft das Versöhnungshandeln (sottes Z Ausdruck
kommt

Fr Spangenberg ist dAi1e (soOttlichkeit der heiligen chrıft selbstevident
un 1n der Geschichte durch ihre gvegenwartige Wirkung auf dAie Menschen
quası Objektiv nachvollz1iehbar.7

L )ass das LICUC Testament V}  — Maäannern (sottes durch den tTi1eE und besondern
Beistand des heiligen (Jelstes veschrieben, und UT1L5 V}  — (sott P N1SCImM He1l AaULLS

(nade egeben sel, das kannn 1114  . AaLUSs dem Inhalt desselben 7UuvÖörderst ersehen.
Es enthält nämlich das Evangeliıum und das 1St 1ne Kraft (sottes ZU: eligkeit
allen, die daran lauben. SO hat sich vielen tausend, Ja Millieonen Menschen
bewlesen. S1e s1ind durch den (Gslauben Kınder (sottes veworden; S16 haben
Vergebung ihrer Sunden, und adutrch e1n ruh1loes und befriedigtes (GFewlssen
bekommen: S16 haben die Freiheit erlangt VO  — der Sclavere1 der un und des
Teutfels; S16 sind LIEUC ( .‚reatutren und des Heiligen (Je1istes theilhaftig veworden;
die Liebe Jesu und ihres Nächsten hat iIhr Herz erfüllet, S16 s1ind willie und
tüchtige veworden P allem Werk ]8

59  In den Worten Paulli COof. I5 1st dıe ede VO einer Lehre. davon dıe Selıskeit abhängt,
un dıe Wr nıcht anders, als durch dıe heilige Schritt erkennen. IDIE Betrach tung derselben 1st
also nıcht 11UT nutzlıch, sondern uch nöthig. Wr wollen daher M1 Tem dem, VWAS WwI1r davon
SAbCLL, LIL1LS5 lediglich aut dıe heilige Schtitt orunden.“ August Gottlieb Spangenberg, Das Wort
VO Kfreuz, Barby 1791, s

August Gottheb Spangenberg, Idea (w1 Anm s 4A3{
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2. Das Schriftverständnis der Idea fidei fratrum 

Bereits in den ersten Paragraphen wird Spangenbergs apologetisches 
Interesse deutlich. Von überwiegend offenbarungstheologischen Grundsätzen 
geleitet, versucht er die Übereinstimmung der theologischen Einsichten der 
Brüdergemeine mit der Confessio Augustana darzulegen und diese 
Zusammenhänge mit Hilfe biblischer Zitate zu stützen, wobei ihre 
hermeneutischen Auswahlkriterien nicht näher erläutert werden. Auffällig ist 
sein Verzicht auf den Gebrauch theologischer Fachtermini. Stattdessen lässt 
er biblische Zitate häufig ohne Klärung ihrer systematischen Bezogenheit 
nebeneinander stehen, was eine Begriffsklärung erschwert und eine Vielfalt 
von Interpretationen ermöglicht. Dennoch lassen sich in seinen Argumenta-
tionszusammenhängen bestimmte Schwerpunkte feststellen, die ich im 
Folgenden in ihrer Abgrenzung von Zinzendorfs Theologie darstellen 
möchte. 

Zinzendorf versteht die Bibel zwar als das Zeugnis von Gottes Versöh-
nungshandeln in Jesus Christus, für ihn hat sie allerdings primär die 
Funktion, in die Gemeinschaft mit Jesus Christus hinein zu führen. Auf 
diese Weise kann er die biblischen Schriften als historische Zeugnisse 
verstehen, in denen auch Widersprüche gefunden werden können. Diese 
Widersprüche können nur von ihrem Ziel, der Christusbeziehung, her 
interpretiert und aufgelöst werden. Spangenberg hingegen zeigt auf, dass 
vermittels der Schrift das Versöhnungshandeln Gottes zum Ausdruck 
kommt. 

Für Spangenberg ist die Göttlichkeit der heiligen Schrift selbstevident 
und in der Geschichte durch ihre gegenwärtige Wirkung auf die Menschen 
quasi objektiv nachvollziehbar.7 

Dass das neue Testament von Männern Gottes durch den Trieb und besondern 
Beistand des heiligen Geistes geschrieben, und uns von Gott zu unserm Heil aus 
Gnade gegeben sei, das kann man aus dem Inhalt desselben zuvörderst ersehen. 
Es enthält nämlich das Evangelium und das ist eine Kraft Gottes zur Seligkeit 
allen, die daran glauben. So hat es sich an vielen tausend, ja Millionen Menschen 
bewiesen. Sie sind durch den Glauben Kinder Gottes geworden; sie haben 
Vergebung ihrer Sünden, und dadurch ein ruhiges und befriedigtes Gewissen 
bekommen; sie haben die Freiheit erlangt von der Sclaverei der Sünde und des 
Teufels; sie sind neue Creaturen und des Heiligen Geistes theilhaftig geworden; 
die Liebe Jesu und ihres Nächsten hat ihr Herz erfüllet, sie sind willig und 

tüchtig geworden zu allem guten Werk […].8 

                                                      
7 „In den Worten Pauli I Cor. I, I8. ist die Rede von einer Lehre, davon die Seligkeit abhängt, 
und die wir nicht anders, als durch die heilige Schrift erkennen. Die Betrachtung derselben ist 
also nicht nur nützlich, sondern auch nöthig. Wir wollen daher mit allem dem, was wir davon 
sagen, uns lediglich auf die heilige Schrift gründen.“ August Gottlieb Spangenberg, Das Wort 
vom Kreuz, Barby 1791, S. 3. 

8 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 20, S. 43f. 
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Aufgrund dieser unterschledlichen Bewertung der biblıischen Schriften
tinden WI1Tr be1 /Zinzendort un: Spangenberg auch unterschledliche
Auffassungen, WAS dAi1e Bedeutung der chrıft f11r dAie Entstehung des
(slaubens betritft Fr /Zinzendort sind dAie biblıischen Schritten AMAT

Zeugnisse VO  - (sottes Versöhnungshandeln 1n Jesus Christus, doch EITST m1t
ılte des elstes annn dAie Bedeutung dl1eser Worte 1M Herzen ertahren
werden. Fr ıh: o1bt CS allerdings auch dAie Möglichkeit, durch den (selst
dAirekt ohne kKkenntnis der chrıft Z (Gslauben kommen.

Demgegenüber Hnden WI1Tr be1 Spangenberg eiIne sehr vlel estarker-
pragte Bindung des elstes dAie chrıft un: somıt dAie Vorordnung der
objektiven Wahrhelt der chrıft VOT ihrer subjektiven Ane1gnung, Hr bezieht
sich dabe1 einerselts estarker auf Luther, andererselts indet eine estarkere
Verobjektivierung der Grundlagen des christlichen G laubens 1n den
biblıschen Schritten unı somıt iıhre Aufwertung gegenüber subjektiven un:
sO71alen Anelgnungsprozessen Wenn /Zinzendort den biblischen
Zeugnissen als wichtigste Aufgabe zuerkennt, dA1e Ndividuelle Herzenserfahrung

qualifizieren un: 1n dAi1e Christusgemeinschaft führen, i1st CS ıhm
möglıch, VO  3 diesem Zentrum her eine Relativierung der chrıft hinsıchtlich
ihrer Inspiriertheit un Untehlbarkeit behaupten. Spangenberg betont
dagegen dAie ObjJektivität un: (sottlichkeit des biblıschen Zeugnisses un:
den Vorzug der biblıschen Schriften gegenüber allen anderen menschlichen
Schriften.? Wiährend f11r /Zinzendort offensichtliche „Fehler“ 1n der Bibel e1in
Bewels dafur sind, 4SS ıhr Wahrheitsgehalt nıcht m1t Hılfe rationaler Mıttel
sicher stellen ISt, sind für Spangenberg dAi1e unverstandlichen Stellen der
Bibel nıcht ftalsch, sondern lediglich AauUs historischen Gründen schwer
zugänglıch. Lese Stellen selen allerdings „„Nicht nothwendig ZUT deligkeit””,
während diejenigen, dAie heilsnotwendig Sind, klar un: deutlich 1n der Bibel

Hnden selen.10
Was 11U:  . dAie Schritterkenntnis der Menschen betrnfft, betont Spangen-

berg hler dAie Bedeutung des Heillgen elstes 1n seiner Funktion als Lehrer.1!1
Der (selst i1st auch f11r dAie Vermittlung der Schrnttwahrhelten zustand1g,

Spangenbergs Anlegen ist C5, dAi1e Gläubigen 1n dAie KErfahrung der chrıft
hineinzuführen, aber nicht, WI1E be1 /Zinzendort AauUs der ber dAi1e
Versöhnung m1t (sott empfundenen Glückseligkeit einer
Christusgemeinschaft gelangen, soNdern „Lehre, Strafe, Besserung,
Züchtigung un Vermahnung 1n der Gerechtigkeit‘“ 1n iıhr ertahren. Auf

vVgol August Gottleb Spangenbetg, Idea (wIi Anm 21 und 1 s AD

August Gottleb Spangenberg, Idea (wIi Anm s BÜft.
11 59-  Ner Heıulıge (sJe1lst tüuhrt LIL1LS5 uch in dıe Ertahrung dessen, LIL1LS5 dıe heilige Schtitt
untetrtwelset hinein und o1bt lebendige un kraftvolle‘ Begtiffe, Eındrücke un Empfindun-
en August Gottheb Spangenberg, Idea (w1 Anm 114 s 250)

Vgl August Gottheb Spangenberg, Idea (w1 Anm s 50
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Aufgrund dieser unterschiedlichen Bewertung der biblischen Schriften 
finden wir bei Zinzendorf und Spangenberg auch unterschiedliche 
Auffassungen, was die Bedeutung der Schrift für die Entstehung des 
Glaubens betrifft. Für Zinzendorf sind die biblischen Schriften zwar 
Zeugnisse von Gottes Versöhnungshandeln in Jesus Christus, doch erst mit 
Hilfe des Geistes kann die Bedeutung dieser Worte im Herzen erfahren 
werden. Für ihn gibt es allerdings auch die Möglichkeit, durch den Geist 
direkt ohne Kenntnis der Schrift zum Glauben zu kommen. 

Demgegenüber finden wir bei Spangenberg eine sehr viel stärker ausge-
prägte Bindung des Geistes an die Schrift und somit die Vorordnung der 
objektiven Wahrheit der Schrift vor ihrer subjektiven Aneignung. Er bezieht 
sich dabei einerseits stärker auf Luther, andererseits findet eine stärkere 
Verobjektivierung der Grundlagen des christlichen Glaubens in den 
biblischen Schriften und somit ihre Aufwertung gegenüber subjektiven und 
sozialen Aneignungsprozessen statt. Wenn Zinzendorf den biblischen 
Zeugnissen als wichtigste Aufgabe zuerkennt, die individuelle Herzenserfahrung 
zu qualifizieren und in die Christusgemeinschaft zu führen, ist es ihm 
möglich, von diesem Zentrum her eine Relativierung der Schrift hinsichtlich 
ihrer Inspiriertheit und Unfehlbarkeit zu behaupten. Spangenberg betont 
dagegen die Objektivität und Göttlichkeit des biblischen Zeugnisses und 
den Vorzug der biblischen Schriften gegenüber allen anderen menschlichen 
Schriften.9 Während für Zinzendorf offensichtliche „Fehler“ in der Bibel ein 
Beweis dafür sind, dass ihr Wahrheitsgehalt nicht mit Hilfe rationaler Mittel 
sicher zu stellen ist, sind für Spangenberg die unverständlichen Stellen der 
Bibel nicht falsch, sondern lediglich aus historischen Gründen schwer 
zugänglich. Diese Stellen seien allerdings „nicht nothwendig zur Seligkeit“, 
während diejenigen, die heilsnotwendig sind, klar und deutlich in der Bibel 
zu finden seien.10 

Was nun die Schrifterkenntnis der Menschen betrifft, so betont Spangen-
berg hier die Bedeutung des Heiligen Geistes in seiner Funktion als Lehrer.11 
Der Geist ist auch für die Vermittlung der Schriftwahrheiten zuständig. 

Spangenbergs Anliegen ist es, die Gläubigen in die Erfahrung der Schrift 
hineinzuführen, aber nicht, um wie bei Zinzendorf aus der über die 
Versöhnung mit Gott empfundenen Glückseligkeit zu einer engen 
Christusgemeinschaft zu gelangen, sondern um „Lehre, Strafe, Besserung, 
Züchtigung und Vermahnung in der Gerechtigkeit“12 in ihr zu erfahren. Auf 

                                                      
9 Vgl. August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), §§ 21 und 19, S. 42f. 

10 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 24, S. 52ff. 

11 „Der Heilige Geist führt uns auch in die Erfahrung dessen, wovon uns die heilige Schrift 
unterweiset hinein und gibt lebendige und kraftvolle Begriffe, Eindrücke und Empfindun-
gen.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 114, S. 230. 

12 Vgl. August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 26, S. 59. 
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dilese Welse erscheint dAle Aufgabe des elstes mehr unı mehr als Vermiuttlerin
gemeindlichen Ordnungsprinziıps

Kın Zeichen f11r dAi1e Inspiriertheit der chrıft Verständnis
Spangenbergs 1ST dAi1e Fenfalt ihres V ortrages Waren Fenfalt un Kindlichkeit
be1 /Zinzendort auf clas Verhalten der Gläubigen bezogen unı galten als
Ausdruck der Gotteskindschaft un amıt der Glückseligkeit wıird be1
Spangenberg, M7 dem Ausdruck Fenfalt estarker C1nNn antirationalistisches
Moment bezeichnet das sich auf dAie chrıft bezieht Aus diesem Zz1ieht
den Schluss 24SSs dAie unmittelbare Auseinandersetzung M7 der Heıiligen
chrıft nıcht aber Lehrsysteme ach orthodoxem Vorbild der beste
Umgang M7 den biblischen Schritten SC1 15 Demgegenüber wird der hohe
Stellenwert der ‚„„‚catechetischen T’heologie den Vordergrund gestellt

Anklänge dAie be1 /Zinzendort geforderte relatıve Selbständigkeit des
elstes gegenüber der chrıft tinden WIT be1 Spangenberg 11UT7 cschr
vereinzelt Bel ıhm sind AMAT neben der Anelgnung der Schrittwahrheiten
vermittelst des elstes auch KErfahrungen möglich dAie sich nıcht dAirekt auf
dAie chrıft beziehen I1LUSSCI jedoch M7 ıhr Kınklane estehen ollten
Wenn schon nıcht dAi1e Inhalte der (selsterkenntnis dAirekt AauUs der chrıft
abgelelitet werden können doch zumindest dAie Funktlion des
elstes selbst dem entsprechen WAS der chrıft mitgeteint wIird

Wiährend be1 /Zinzendort dAi1e Erkenntnis der chrıft auf dAie Christusge-
me1linschaft Z1elt un dAi1e (Gsemelinschaft der (semelnde intendilert betont
Spangenberg estarker dAi1e Differenz zwlischen (semelnde un \Welt Der (selst

„Denn hat der Herr uns Heıliland Worte des CWISEN Lebens geredet nach dem Ausdrtuck
Detr1 Joh Hı W sollte CS nıcht anlıegen davon 1116 unverrückte Ertahrung
machen Wır tinden be1 Spangenberg ZWAT uch Zusammenhang der Schrtifterkenntnis
Hınwelse aut Jesus Chtistus dıe Beziehungsdimension tinden V1T allerdings nıcht dieser
Welse betont: y 9-  UDie heilige Schtitt Ee1ISEL LIL1LS5 Jesu Christo, dem Sohn (soOottes. Und da sagt
Johannes: ‚Gott hat LLI1LS5 das Leben vegeben, und sOlches Leben 1SL Seinem Sohn.
Wer den Sohn (sottes hat.  ‚y der hat das Leben. JC Joh D, 11

S1e legt „eintaltıo un hne Menschenkunst““ dar (August Gottheb Spangenbertg, Idea (wIi
Anm. s 514f)

59-  e dogmatısche Theologie wıird UNSCTET studietenden Jugend M1 v1elem Hle1il
vofp ELa gEN. Man WAarnel S1E ber dabey, daßl; S1E bey den Puncten, davon dıe heilige Schtitt
nıchts deutlıch bestimmet, un dıe 11UT problematisch sind, nıcht stehen bleiben. LIenn daraus
entsteht gememnglich nıchts als C111 unendliches UDisputieren, WOTALUS W€Illg Besserung
hoften 11ISt.* August Gottleb Spangenberg, Kurzgefasste Nachrticht (wIi Anm 4 s A/t

59-  Die catechetische Theologie hingegen wiıird ı allen (JemeiInen unablässıg getrieben und
darauf angettagen‚ daßl; solche nıcht 11UT den KOopft, sondern auch 1 Herzen gefasset un
etrfahren werden mMmÖgE.‘ ” August Gottleb Spangenberg, Kurzgefasste Nachricht (w1 Anm
4), 5. 4

„Doch VW1T können VO  - dem Greschäftte des heiligen (Jelstes nıchts we1lter SAbCIL, als VWAS

VW1T davon 1 der Schtitt lesen. \Was ber durch den heiligen (rJelst 1 LLI1LS5 celbst geschiehet, das
<oll uns Herz yl erfahren, WIC CS der Schtitt csteht.““ August Gottheb Spangenberg, Idea
(w1 Anm y 109 D17
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diese Weise erscheint die Aufgabe des Geistes mehr und mehr als Vermittlerin 
eines gemeindlichen Ordnungsprinzips.13 

Ein weiteres Zeichen für die Inspiriertheit der Schrift im Verständnis 
Spangenbergs ist die Einfalt ihres Vortrages.14 Waren Einfalt und Kindlichkeit 
bei Zinzendorf auf das Verhalten der Gläubigen bezogen und galten als 
Ausdruck der Gotteskindschaft und damit der Glückseligkeit, so wird bei 
Spangenberg mit dem Ausdruck Einfalt stärker ein antirationalistisches 
Moment bezeichnet, das sich auf die Schrift bezieht. Aus diesem zieht er 
den Schluss, dass die unmittelbare Auseinandersetzung mit der Heiligen 
Schrift, nicht aber Lehrsysteme nach orthodoxem Vorbild der beste 
Umgang mit den biblischen Schriften sei.15 Demgegenüber wird der hohe 
Stellenwert der „catechetischen Theologie“ in den Vordergrund gestellt.16 

Anklänge an die bei Zinzendorf geforderte relative Selbständigkeit des 
Geistes gegenüber der Schrift finden wir bei Spangenberg nur sehr 
vereinzelt. Bei ihm sind zwar neben der Aneignung der Schriftwahrheiten 
vermittelst des Geistes auch Erfahrungen möglich, die sich nicht direkt auf 
die Schrift beziehen müssen, jedoch mit ihr in Einklang stehen sollten. 
Wenn schon nicht die Inhalte der Geisterkenntnis direkt aus der Schrift 
abgeleitet werden können, so müsse doch zumindest die Funktion des 
Geistes selbst dem entsprechen, was in der Schrift mitgeteilt wird.17 

Während bei Zinzendorf die Erkenntnis der Schrift auf die Christusge-
meinschaft zielt und die Gemeinschaft der Gemeinde intendiert, betont 
Spangenberg stärker die Differenz zwischen Gemeinde und Welt. Der Geist 

                                                      
13 „Denn hat der Herr unser Heiland Worte des ewigen Lebens geredet, nach dem Ausdruck 
Petri, Joh. 6, 68. Ei, wem sollte es nicht anliegen, davon eine unverrückte Erfahrung zu 
machen.“ Wir finden bei Spangenberg zwar auch im Zusammenhang der Schrifterkenntnis 
Hinweise auf Jesus Christus; die Beziehungsdimension finden wir allerdings nicht in dieser 
Weise betont: „Die heilige Schrift weiset uns zu Jesu Christo, dem Sohn Gottes. Und da sagt 
Johannes: ‚Gott hat uns das ewige Leben gegeben, und solches Leben ist in Seinem Sohn. 
Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben.’“ 1 Joh 5, 11. 12.  

14 Sie legt „einfältig und ohne Menschenkunst“ dar (August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie 
Anm. 1), § 23, S. 51f). 

15 „Die dogmatische Theologie wird unserer studierenden Jugend mit vielem Fleiß 
vorgetragen. Man warnet sie aber dabey, daß sie bey den Puncten, davon die heilige Schrift 
nichts deutlich bestimmet, und die nur problematisch sind, nicht stehen bleiben. Denn daraus 
entsteht gemeiniglich nichts als ein unendliches Disputieren, woraus wenig Besserung zu 
hoffen ist.“ August Gottlieb Spangenberg, Kurzgefasste Nachricht (wie Anm. 4), S. 47f. 

16 „Die catechetische Theologie hingegen wird in allen Gemeinen unablässig getrieben und 
darauf angetragen, daß solche nicht nur in den Kopf, sondern auch im Herzen gefasset und 
erfahren werden möge.“ August Gottlieb Spangenberg, Kurzgefasste Nachricht (wie Anm. 
4), S. 48. 

17 „Doch wir können von dem Geschäfte des heiligen Geistes nichts weiter sagen, als was 
wir davon in der Schrift lesen. Was aber durch den heiligen Geist in uns selbst geschiehet, das 
soll unser Herz so erfahren, wie es in der Schrift steht.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea 
(wie Anm. 1), § 109, S. 217. 
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wirkt zunachst ausschließlich der (semelnde unı wohnt den Gläubigen, !$
Des Welteren wird dAi1e (Gemelmnschaftstunktion der Geisterfahrung durch
eine moralische Funktlion ErSECEIZTt Le Erkenntnis der Wahrheıit der chrıft
füuhrt einem sittlichen Lebenswandel. Wiährend der (selst be1 /Zinzendort
neben der Schrifterkenntnis dAi1e Christusgemeinschaft un amıt auch
Gemel—lnschaft der Gläubigen untereinander fOrdert, fuhrt der (selst be1
Spangenberg VOT allen Dingen 1n dAie Sundenerkenntn1ıs.19

Le Beschreibung des Verhältnisses VO  3 KErfahrung, Schrift, (selst un:
Erkenntnis hat sich be1 Spangenberg gegenüber /Zinzendort LICH akzentulert.
Wiährend dl1eser estarker dAi1e erlosende Christusgemeinschaft un: dAie relatıve
delbständigkeit VO  3 chrıft un: (selst un ıhr Zusammenspiel 1n der
KErfahrung der Gläubigen betont, m1t dem /Ziel, dAi1e Christusgemeinschaft
un cdaran anschließend dAi1e Geschwistergemeinschaft bilden un:
stabıllsıeren, hegt be1 Spangenberg dAi1e Betonung estarker auf der Bindung
des (slaubens chrıft un Bekenntnis, Lehre, Moral un Ordnung.
Le Unterscheidung der (JCHICINE VO  - der Weit, dAi1e der (sJelst m1t Hılfe seiner
ordnenden Funktion stabilisiert, soll dAie Brüdergemeine VOT spirıtualisti-
schen Überschwänglichkeiten schuützen unı 1n Kınklane m1t den (srundsätzen
lutherischer Kırchen gestalten.

DiIie Grundzüge der Christologie Spangenbetrgs
W1e berelts erwähnt, Hegt clas Zentrum der Christologie 1n der
Verknüpfung VO  3 Soterlologie un: thık dAi1e Christologie wIird 1n
Kontakt ZUT Anthropologie entwickelt. Spangenberg be1 seiner
christologischen Begründung m1t der ede VO  - der (sottebenbildliichkeit ein
un entwickelt auf dAlese Welse dAi1e Gründzüge einer Vorbildchristologie,
deren Versöhnungslehre einen ausgepragt torensischen C harakter hat

Le (rottebenbildlichkeit, dAie 1n Jesus Christus 1n vollendeter Auspraägung
osichtbar wird, Negt zunachst 1n der Verleugnung SEINES eigenen, menschlichen
1ilens unı 1n der Gestaltung Se1INES Lebens ach dem Wıllen (sottes. Le
Folge f11r clas Leben der Gläubigen 1St, 24SSs S16 als sündige Menschen, dAie
den Orn (sottes verdient haben, IL11SO mehr (sott gehorsam se1n sollen .20

Kıne ahnliche Argumentation tinden WI1r hinsıchtlich des vorbıldliıchen
(resetzesgehorsams Jesu, SeINES Vertrauens auf (sottes Hılfe 1n Notlagen,
der Hıngabe aller leibliıchen un: seelilschen kKräfte den Whillen (sottes,

„Denn der Heıliland Sagl, daßl; dıe Welt wodurch Hr dıe Menschen versieht, welche dıe
Fleischeslust, dıe Augenlust, un das hoftfartige Wesen 1m Herzen haben, den Heıiland ber
un seinen Vater nıcht lıeben, nach Joh den (sJelst der Wahrheit nıcht
emptahen können.“ August Gottleb Spangenberg, Idea (wIi Anm 109, s 218

59-  NDer heilige (sJe1lst tahrtt uch noch bIis diese Stunde tort, dıe Weltmenschen
überzeugen VO der Sunde, der Gerechtigkeit und dem Getichte. Wenn S1€E das Evangelıum
lesen der höten, yl ruhrt Hr ıhtre Herzen und überzeuget S1€ VO der Sunde, daß S1€E
Jesum nıcht olauben.“ August Gottleb Spangenberg, Idea (wIi Anm 110, s LA
M Vgl August Gottheb Spangenberg, Idea (w1 Anm. 05, s 129
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wirkt zunächst ausschließlich in der Gemeinde und wohnt in den Gläubigen.18 
Des Weiteren wird die Gemeinschaftsfunktion der Geisterfahrung durch 
eine moralische Funktion ersetzt. Die Erkenntnis der Wahrheit der Schrift 
führt zu einem sittlichen Lebenswandel. Während der Geist bei Zinzendorf 
neben der Schrifterkenntnis die Christusgemeinschaft und damit auch 
Gemeinschaft der Gläubigen untereinander fördert, führt der Geist bei 
Spangenberg vor allen Dingen in die Sündenerkenntnis.19 

Die Beschreibung des Verhältnisses von Erfahrung, Schrift, Geist und 
Erkenntnis hat sich bei Spangenberg gegenüber Zinzendorf neu akzentuiert. 
Während dieser stärker die erlösende Christusgemeinschaft und die relative 
Selbständigkeit von Schrift und Geist und ihr Zusammenspiel in der 
Erfahrung der Gläubigen betont, mit dem Ziel, die Christusgemeinschaft 
und daran anschließend die Geschwistergemeinschaft zu bilden und zu 
stabilisieren, so liegt bei Spangenberg die Betonung stärker auf der Bindung 
des Glaubens an Schrift und Bekenntnis, an Lehre, Moral und Ordnung. 
Die Unterscheidung der Gemeine von der Welt, die der Geist mit Hilfe seiner 
ordnenden Funktion stabilisiert, soll die Brüdergemeine vor spiritualisti-
schen Überschwänglichkeiten schützen und in Einklang mit den Grundsätzen 
lutherischer Kirchen gestalten. 

3. Die Grundzüge der Christologie Spangenbergs 

Wie bereits erwähnt, liegt das Zentrum der Christologie in der engen 
Verknüpfung von Soteriologie und Ethik – die Christologie wird in engem 
Kontakt zur Anthropologie entwickelt. Spangenberg setzt bei seiner 
christologischen Begründung mit der Rede von der Gottebenbildlichkeit ein 
und entwickelt auf diese Weise die Gründzüge einer Vorbildchristologie, 
deren Versöhnungslehre einen ausgeprägt forensischen Charakter hat. 

Die Gottebenbildlichkeit, die in Jesus Christus in vollendeter Ausprägung 
sichtbar wird, liegt zunächst in der Verleugnung seines eigenen, menschlichen 
Willens und in der Gestaltung seines Lebens nach dem Willen Gottes. Die 
Folge für das Leben der Gläubigen ist, dass sie als sündige Menschen, die 
den Zorn Gottes verdient haben, umso mehr Gott gehorsam sein sollen.20 

Eine ähnliche Argumentation finden wir hinsichtlich des vorbildlichen 
Gesetzesgehorsams Jesu, seines Vertrauens auf Gottes Hilfe in Notlagen, 
der Hingabe aller leiblichen und seelischen Kräfte unter den Willen Gottes, 

                                                      
18 „Denn der Heiland sagt, daß die Welt – wodurch Er die Menschen versieht, welche die 
Fleischeslust, die Augenlust, und das hoffärtige Wesen im Herzen haben, den Heiland aber 
und seinen Vater nicht lieben, nach 1 Joh. 2, 15. 16. – den Geist der Wahrheit nicht 
empfahen können.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 109, S. 218. 

19 „Der heilige Geist fährt auch noch bis diese Stunde fort, die Weltmenschen zu 
überzeugen von der Sünde, der Gerechtigkeit und dem Gerichte. Wenn sie das Evangelium 
lesen oder hören, so rührt Er ihre Herzen und überzeuget sie z. E. von der Sünde, daß sie an 
Jesum nicht glauben.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 110, S. 221. 

20 Vgl. August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 68, S. 129. 
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des Verwelses auf (sottes Handeln 1n allem, WAS gelingt. uch der Tod
Christ1 wıirdc verstanden als Akt des treiwilligen (Gsehorsams selInen
Vater.21 DIe Aufgabe Jesu 1n seiner Menschheit Wr CS DU clas Kvangeltum

verkündigen un: SOmIt Lehrer se1nN. Seine 7zwelte Aufgabe WT C5, als
Prliester sich selbst Z Opfer darzubringen. In dl1eser Funktlion lauten 11L  '

dAi1e Aspekte ZUSaIMNIMNCN, dAie Jesu Menschheit un: die, dAi1e selIne (sottheIit
betreftfen.22

War f11r /Zinzendort m1t Tod unı Auferstehung Jesu dAie Versöhnung
(sottes m1t den Menschen erfolgt un ein Weg ZUT Gestaltung der
(Grottesgemelinschaft gegeben, hat dAi1e soterlologische LDimension der
Christologie be1 Spangenberg einen sehr vlel starker torensischen Charakter
Der Tod Jesu wIird als Zeichen VO  3 (sottes Barmherzigkeit un: se1Iner
Gerechtigkeit angesehen, das dAi1e Menschen f11r dAlese unverdiente (snade 1n
dAie Pflicht nımmt. Le Ane1gnung des Versöhnungsgeschehens ist für
Spangenberg e1in Akt der Dankbarkeit gegenüber dAl1eser unverdienten
(snade, durch dAie (sott das irdische Handeln Jesu besonders 1n seiner
mortalıschen LMmension 1n Kraft g€S€'[Z'[ hat, indem Jesus VO  3 den Toten
autferweckte.?4 C hristus erschelint dabe1 als der VO  - (sott selbst gesandte
Vermittler zwischen ihm.  - dem hebenden Vater, unı der sündigen Schöpfung,“
Entsprechend dem Orn (sottes, den dAl1eser ber dAi1e gefallene Schöpfung
verspurt, haben dAi1e Menschen dAi1e Strafe (sottes verdient, doch das Opfer
Jesu hat (sott versohnt.26

Hlier wird dAie ethische Bedeutung der doterlologie deutlich. Das Opfer
Jesu Christ1 befäahlgt dazıu, dAie Taten nachzuahmen, dAi1e Jesus wahrend Se1INES
irdischen 4sSeINs hat Auft dAlese WeIlse Spangenberg dAi1e göttliche
unı die menschliche LDImension des Lebens, Sterbens unı der Auferstehung
Jesu 1n Beziehung 7Zzuelinander. Schließlich wıirdc das KErlösungsgeschehen den
Sundern, dAie dAi1e Strafe (sottes verdient haben, als Straftfreihelit zugerechnet,

21 August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm G5 - 151 M1t hıil

August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 09, -
275 „ S 1st darum oftenbar, daßl; uch iıhre Schulden M —— des Blutes und Todes C htisty
willen vergeben werden. Wl1er tordert enn das uch dıe Gerechtigkeit (soOottesr Ja. 1DIenn weıl
C hr1istus uUunNsSsetTE Schuld bezahlt, uUunNsSsetTE Sunde gebulßt, un uUuNsSEIE Strate hat.  ‚y yl annn
un wl S1€E (soOtt nıcht strafen, WCILIL Wr LIL1LS5 C htistum 1m C(slauben halten .“ August
Gottleb Spangenberg, Idea (w1 Anm. / s 140

„ S legt darın, daßl; (sott Chtistum wieder autfterwecket hat.  ‚y der allerkräftigste Bewels, daßl;
Ihm das UOpter Se1INESs leben Sohnes, der siıch Fr LIL1LS5 in den 'LTod gegeben, vollkommen
angenehm un wohlgetallig DE WESELL, uch hat Hr siıch dadurch alle dem bekannt, VWAS

Jesus in den Tagen Se1INESs Wandels aut Erden gelebt und gelehrt hat Hr hat dadurch
versiegelt, daßl; Wr durch das Blut Jesu C htist1 Vergebung der Sunden haben und dıe VOT (sott
geltende Gerechtigkeit.“ August Gottleb Spangenbertg, Idea (wie Anm 7 s 144
25 August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm /ö, s 14585
26 „„Das Blut Christt, der siıch celbst hne Ten Wandel, durch den heiligen Gelst, M ——
geoptert hat.  ‚y reinNıgEL uns (sew1lssen VO den bösen Werken, dienen dem lebendigen
(sott (Ebr. ),14)." August Gottleb Spangenbetg, Idea (wIi Anm S, s 159
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des Verweises auf Gottes Handeln in allem, was gelingt. Auch der Tod 
Christi wird verstanden als Akt des freiwilligen Gehorsams gegen seinen 
Vater.21 Die Aufgabe Jesu in seiner Menschheit war es nun, das Evangelium 
zu verkündigen und somit Lehrer zu sein. Seine zweite Aufgabe war es, als 
Priester sich selbst zum Opfer darzubringen. In dieser Funktion laufen nun 
die Aspekte zusammen, die Jesu Menschheit und die, die seine Gottheit 
betreffen.22 

War für Zinzendorf mit Tod und Auferstehung Jesu die Versöhnung 
Gottes mit den Menschen erfolgt und so ein Weg zur Gestaltung der neuen 
Gottesgemeinschaft gegeben, so hat die soteriologische Dimension der 
Christologie bei Spangenberg einen sehr viel stärker forensischen Charakter. 
Der Tod Jesu wird als Zeichen von Gottes Barmherzigkeit und seiner 
Gerechtigkeit angesehen, das die Menschen für diese unverdiente Gnade in 
die Pflicht nimmt.23 Die Aneignung des Versöhnungsgeschehens ist für 
Spangenberg ein Akt der Dankbarkeit gegenüber dieser unverdienten 
Gnade, durch die Gott das irdische Handeln Jesu besonders in seiner 
moralischen Dimension in Kraft gesetzt hat, indem er Jesus von den Toten 
auferweckte.24 Christus erscheint dabei als der von Gott selbst gesandte 
Vermittler zwischen ihm, dem liebenden Vater, und der sündigen Schöpfung.25 

Entsprechend dem Zorn Gottes, den dieser über die gefallene Schöpfung 
verspürt, haben die Menschen die Strafe Gottes verdient, doch das Opfer 
Jesu hat Gott versöhnt.26 

Hier wird die ethische Bedeutung der Soteriologie deutlich. Das Opfer 
Jesu Christi befähigt dazu, die Taten nachzuahmen, die Jesus während seines 
irdischen Daseins getan hat. Auf diese Weise setzt Spangenberg die göttliche 
und die menschliche Dimension des Lebens, Sterbens und der Auferstehung 
Jesu in Beziehung zueinander. Schließlich wird das Erlösungsgeschehen den 
Sündern, die die Strafe Gottes verdient haben, als Straffreiheit zugerechnet, 

                                                      
21 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 68, S. 131 mit Phil. 2, 8. 

22 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 69, S. 135ff. 

23 „Es ist darum offenbar, daß auch ihre Schulden [...] um des Blutes und Todes Christi 
willen vergeben werden. Wie? fordert denn das auch die Gerechtigkeit Gottes? Ja. Denn weil 
Christus unsere Schuld bezahlt, unsere Sünde gebüßt, und unsere Strafe getragen hat, so kann 
und will sie Gott nicht strafen, wenn wir uns an Christum im Glauben halten.“ August 
Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 73, S. 140. 

24 „Es liegt darin, daß Gott Christum wieder auferwecket hat, der allerkräftigste Beweis, daß 
Ihm das Opfer seines lieben Sohnes, der sich für uns in den Tod gegeben, vollkommen 
angenehm und wohlgefällig gewesen. Auch hat Er sich dadurch zu alle dem bekannt, was 
Jesus in den Tagen Seines Wandels auf Erden gelebt und gelehrt hat. Er hat dadurch 
versiegelt, daß wir durch das Blut Jesu Christi Vergebung der Sünden haben und die vor Gott 
geltende Gerechtigkeit.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 75, S. 144. 

25 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 78, S. 148. 

26 „Das Blut Christi, der sich selbst ohne allen Wandel, durch den heiligen Geist, [...] 
geopfert hat, reiniget unser Gewissen von den bösen Werken, zu dienen dem lebendigen 
Gott (Ebr. 9,14).“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 80, S. 159. 
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wobel dAie soteriologische LDimension auf dAie Tat der Zurechnung alleın
bezogen bleibt.?”

Neben der Mıttlerfunktion hat C hristus dAie Funktion als Fürsprecher be1
(sott unı wIird darın VO  3 Spangenberg als clas aup der Kırche bezeichnet.?$
Im Hınblick auf dAlese Fürsorgefunktion f11r dAie Kırche ist clas einzi1ge Mal
117 explizıten kKkontext der Christologie der Idea fidet fratrum VO UM0AN0 mE
dem Heiland dAie ede

Wessen Fürbitte wuürcde uch kraftig, und V}  — esegneten Folgen se1n, als
die deiniger 20 Man kann Ja uch NT Ihm herzvertraulich und 7uversicht-
Lich umsehen, dals W ASs 1114  . keinem Menschen ‚SCI] durfte, 1114  . Ihm 1n den

schütten kann. Ke1ine Sache 1STt oroß und wichtig, und keine klein
und verng, datüuber 1114  . nicht MT Ihm austeden, und kindlich etrwarten könnte,
daß Kr S11 P Se1iner Sache machen werde, WT1 11Ur nicht LTW4S darın 1St, das
Ihm Oder Andern ZU. Schaden, Oder dem Herrn ZU Unehre werden dürfte.=”

Fr Spangenberg hatte dieser Terminus selInen (Irt VOT allem 117 Bereich der
Im fäglichen UM9AN9 ml dem Heiland tinden WI1r dAi1e Vorbildlichkeit Jesu

f11r das Handeln der Menschen naher ausgeführt.”” Ks wird ZUT Aufgabe der
Menschen, 1n der Nachfolge Jesu leben un: das eigene Handeln
seiInem Vorbild auszurichten.!

In einem Abschnitt innerhalb der Ausführungen ZUT (sotteslebe werden
der fägliche UM9AN9 mml dem Herrn JESUS ( HWISIUS un se1n Zusammenhang ZUT

doterlologie tolgendermaßen beschrieben:

Je kindlicher und herzlicher 111411 1m Umgang MIT NSCIMNM Herrn Jesu (Ohristo wIird,
desto mehr nm mMt uch das Vertrauen Z 120 Seine Liebe P Uu11S, dAie Ihn DEWO-
DSCI] hat. für UT1S5 1n Not und Tod P oehen, und dAie Strafe, die Wr verclent haben,
auf sich P nehmen, auf Wr Friede hätten, witrc UT1S5 durch den heiligen (Je1lst
iımmer NT Eindruck und Herzgefühl klar W Wır werden ber 1n der
Schule des heiligen (Je1istes immer bekannter NT N1SCIMM l1eben Vater 1m Himmel,
denn Kr erinnert UT1S5 C  10 daran, dalß. Aa UT1S5 (sott seinen Sohn egeben, Wr 11UWU'  .

nicht 7weliteln duürfen, Kr UT1S5 NT Ihm Alles schenken werde. 2

A „ Wır haben Umstellung, 5.| ALLS dem Blute un Ode Jesu der ALLS se1inem UOpter dıe
EWISSE Hotf£fnung, daßl; WwI1r VO len den Straten, die dem Tage des Z.orns ber dıe
Menschen kommen werden, welche (soOtt nıcht kennen, un dıe nıcht gehorsam sind dem
K vangelio aut EW19 sicher gestellt sind, un C hr1istus wıird LLI1LS5 dıe Ursache der ew1igen
Selskeit.“ August Gottheb SPangenbetg‚ Idea (w1 Anm SÜ, s 159
28 August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 1035, - 203f.
20 August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 1035, - 205
5() August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 105, s 208
51 59-  Die Nachtolge Jesu, dıe allen Gläubigen in der heiligen Schritt befohlen wIitd, gehet also 11UT

das, VWAS Wr VO  - C htisto Jesu, in ö foarn Er e1in Mensch WAaL, wWwIieE andetre Menschen, doch hne
Sunde, in der Schritt tinden: Hr Wr ö gESINNt, Hr stıch cselbst erniedrigte, un leber
serng als oroß WAaL, in der Welt. ID sagt dıe Schrift, ein Jeglicher VO  - denen, dıe Ihn olauben
SOl uch yl gesINNEL s1ind.““ August Gottlheb Spangenbetg, Idea (wIi Anm 105, s 208f.

August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 151, s 46851
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wobei die soteriologische Dimension auf die Tat der Zurechnung allein 
bezogen bleibt.27 

Neben der Mittlerfunktion hat Christus die Funktion als Fürsprecher bei 
Gott und wird darin von Spangenberg als das Haupt der Kirche bezeichnet.28 
Im Hinblick auf diese Fürsorgefunktion für die Kirche ist das einzige Mal 
im expliziten Kontext der Christologie der Idea fidei fratrum vom Umgang mit 
dem Heiland die Rede: 

Wessen Fürbitte würde auch so kräftig, und von so gesegneten Folgen sein, als 
die Seinige? [...] Man kann ja auch mit Ihm so herzvertraulich und so zuversicht-
lich umgehen, daß, was man keinem Menschen sagen dürfte, man Ihm in den 
Schoß schütten kann. Keine Sache ist so groß und wichtig, und keine so klein 
und gering, darüber man nicht mit Ihm ausreden, und kindlich erwarten könnte, 
daß Er sie zu Seiner Sache machen werde, wenn nur nicht etwas darin ist, das 
Ihm oder Andern zum Schaden, oder dem Herrn zur Unehre werden dürfte.29 

Für Spangenberg hatte dieser Terminus seinen Ort vor allem im Bereich der 
Ethik. Im täglichen Umgang mit dem Heiland finden wir die Vorbildlichkeit Jesu 
für das Handeln der Menschen näher ausgeführt.30 Es wird zur Aufgabe der 
Menschen, in der Nachfolge Jesu zu leben und das eigene Handeln an 
seinem Vorbild auszurichten.31 

In einem Abschnitt innerhalb der Ausführungen zur Gottesliebe werden 
der tägliche Umgang mit dem Herrn Jesus Christus und sein Zusammenhang zur 
Soteriologie folgendermaßen beschrieben: 

Je kindlicher und herzlicher man im Umgang mit unserm Herrn Jesu Christo wird, 
desto mehr nimmt auch das Vertrauen zu. [...] Seine Liebe zu uns, die Ihn bewo-
gen hat, für uns in Not und Tod zu gehen, und die Strafe, die wir verdient haben, 
auf sich zu nehmen, auf daß wir Friede hätten, wird uns durch den heiligen Geist 
immer mit neuem Eindruck und Herzgefühl klar [...]. Wir werden aber in der 
Schule des heiligen Geistes immer bekannter mit unserm lieben Vater im Himmel, 
denn Er erinnert uns fleißig daran, daß, da uns Gott seinen Sohn gegeben, wir nun 
nicht zweifeln dürfen, daß Er uns mit Ihm Alles schenken werde.32 

                                                      
27 „Wir haben [Umstellung, D. S.] aus dem Blute und Tode Jesu oder aus seinem Opfer die 
gewisse Hoffnung, daß wir von allen den Strafen, die an dem Tage des Zorns über die 
Menschen kommen werden, welche Gott nicht kennen, und die nicht gehorsam sind dem 
Evangelio auf ewig sicher gestellt sind, und Christus wird uns die Ursache der ewigen 
Seligkeit.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 80, S. 159. 

28 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 103, S. 203f. 

29 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 103, S. 205. 

30 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 105, S. 208. 

31 „Die Nachfolge Jesu, die allen Gläubigen in der heiligen Schrift befohlen wird, gehet also nur 
das, was wir von Christo Jesu, in so fern Er ein Mensch war, wie andere Menschen, doch ohne 
Sünde, in der Schrift finden: z. E. Er war so gesinnt, daß Er sich selbst erniedrigte, und lieber 
gering als groß war, in der Welt. Da sagt die Schrift, ein Jeglicher von denen, die an Ihn glauben 
soll auch so gesinnet sind.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 105, S. 208f. 

32 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 181, S. 383f. 
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Le KErfahrungsdimension, dAie be1 /Zinzendort sehr stark betont wurde un
auch 1M (semelindeleben eine wichtige Raolle spielte, wird VO  3 Spangenberg
als hliturgische TO verstanden: dAi1e ahe Z He1lland wıird AVAT och
erlebt, aber VOT allem 1M (xebet, WI1E 1n Spangenbergs Ausführungen ZUT

Taufe deutlich wird Funktion der Taufe SC1 CS,
P einem kindlichen und SELLOSTEN Umgang MT Jesu Christo, sonderlich 1m
(sebet anzuführen:;: S16 ZU' Aufmerken auf dAie Stimme des heillgen („e1istes, der
UT1L5 Hes das erinnert, W AS der Heiland gesagt hat.  ‚y P vewoöhnen U.S.w.25

Hıler wird deutlich, 4SS alles, WAaS m1t relix1Ööser KErfahrung tun hatte
insbesondere das, WAS sich als spezifischer Bml dem Heiland herausge-
bildet hatte 1n kirchlich-Liturgische Formen wurde, Spiritua-
listischen KEntgleisungen vorzubeugen, andererselts aber auch der
Zentriertheit auf dAie Christusbeziehung testzuhalten.

Kırche und Gemeinschaft 1N Spangenbergs Idea fidet fratrum
Spangenberg f11r selIne KEkklesiologie dAie COHSC Verbindung VO  -

Rechtfertigung un: Heiligung 1M Leben der Einzelnen als (Gsemelmnschaft
st1ftendes Moment VOTAauUS So schre1bt Spangenberg ber dAi1e dem (Gslauben
ANSCHICSSCHCH Lebensvollzüge:

Wenn S16 Idie Gläubigen, S, sich der Leitung des heiligen (Je1lstes kindliıch
überlassen: 1ST ihre Ofrge, daß S16 für ihre eisgene Person 1n der Lehre
Jesu bleiben, die Wahrheit immer mehr erkennen und derselben oehorsam
werden moöogen,. S1e halten sich 1m (slauben C.hristum;: durch iıhn kommen S16
ZU' Vater:;: und der heilige (Je1lst unterhält ihre Gememnschaft MIT dem Vater,
und NT Seinem Sohne Jesu ( ht1isto. UDas nächste 1STt alsdann, daß S16 sich
umsehen, b S16 nicht Jemand finden können, der ihres Sinnes 1St, und den
He1iland auch, W1Ee S1e, Heb hat.?*

Le Aufgabe jedes Menschen ist CS 110  . überprüfen, ob dAlese COHSC
Verknüpfung 1n seiInem Leben vorfindet, ennn der indıviduellen
Integritat aller hängt f11r Spangenberg dAie Stabilıtät un kKkontinultat der
Brüdergemeine., Fr das Leben der Gläubigen wıirdc estrikte Authent17z1tät
gefordert, Handlungen, auch WC1111 1E moralıschen (Gesichtspunkten
pOSItLV bewertet werden, tinden 11UT7 annn Anerkennung, WC1111 1E einem
glaubigen Herzen entspringen. Ebenso i1st CS unvorstellbar, 24SSs e1in
olaubiger Mensch unsıttlich handelt Lese Forderung ach indıvidueller
Authent17z1tät dAient dazın, clas Proprium des G laubens hinsichtlich aller
Lebensbereiche betonen, ohne jedoch dAi1e Bedeutung der ethischen
LMmension schmälern.

5 August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 142 s 288f.
5 August Gottheb Spangenberg, Idea (wIi Anm 254, s 557 Vl uch eb  P 151, s
511 Bei Zinzendort geht die Gemeinschaftsbildung M1t der Heiuligung einher un annn VO

dieser nıcht werden.
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Die Erfahrungsdimension, die bei Zinzendorf sehr stark betont wurde und 
auch im Gemeindeleben eine wichtige Rolle spielte, wird von Spangenberg 
als liturgische Größe verstanden: die Nähe zum Heiland wird zwar noch 
erlebt, aber vor allem im Gebet, wie in Spangenbergs Ausführungen zur 
Taufe deutlich wird. Funktion der Taufe sei es, 

zu einem kindlichen und getrosten Umgang mit Jesu Christo, sonderlich im 
Gebet anzuführen; sie zum Aufmerken auf die Stimme des heiligen Geistes, der 
uns an alles das erinnert, was der Heiland gesagt hat, zu gewöhnen u.s.w.33 

Hier wird deutlich, dass alles, was mit religiöser Erfahrung zu tun hatte – 
insbesondere das, was sich als spezifischer Umgang mit dem Heiland herausge-
bildet hatte – in kirchlich-liturgische Formen gegossen wurde, um spiritua-
listischen Entgleisungen vorzubeugen, andererseits aber auch an der 
Zentriertheit auf die Christusbeziehung festzuhalten. 

4. Kirche und Gemeinschaft in Spangenbergs Idea fidei fratrum 

Spangenberg setzt für seine Ekklesiologie die enge Verbindung von 
Rechtfertigung und Heiligung im Leben der Einzelnen als Gemeinschaft 
stiftendes Moment voraus. So schreibt Spangenberg über die dem Glauben 
angemessenen Lebensvollzüge: 

Wenn sie [die Gläubigen, D. S.] sich der Leitung des heiligen Geistes kindlich 
überlassen: so ist ihre erste Sorge, daß sie für ihre eigene Person in der Lehre 
Jesu bleiben, die Wahrheit immer mehr erkennen und derselben gehorsam 
werden mögen. Sie halten sich im Glauben an Christum; durch ihn kommen sie 
zum Vater; und der heilige Geist unterhält ihre Gemeinschaft mit dem Vater, 
und mit Seinem Sohne Jesu Christo. Das nächste ist alsdann, daß sie sich 
umsehen, ob sie nicht Jemand finden können, der ihres Sinnes ist, und den 
Heiland auch, wie sie, lieb hat.34 

Die Aufgabe jedes Menschen ist es nun zu überprüfen, ob er diese enge 
Verknüpfung in seinem Leben vorfindet, denn an der individuellen 
Integrität aller hängt für Spangenberg die Stabilität und Kontinuität der 
Brüdergemeine. Für das Leben der Gläubigen wird strikte Authentizität 
gefordert. Handlungen, auch wenn sie unter moralischen Gesichtspunkten 
positiv bewertet werden, finden nur dann Anerkennung, wenn sie einem 
gläubigen Herzen entspringen. Ebenso ist es unvorstellbar, dass ein 
gläubiger Mensch unsittlich handelt. Diese Forderung nach individueller 
Authentizität dient dazu, das Proprium des Glaubens hinsichtlich aller 
Lebensbereiche zu betonen, ohne jedoch die Bedeutung der ethischen 
Dimension zu schmälern. 

                                                      
33 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 142, S. 288f. 

33 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 254, S. 537. Vgl. auch ebd., § 151, S. 
311. Bei Zinzendorf geht die Gemeinschaftsbildung mit der Heiligung einher und kann von 
dieser nicht getrennt werden. 
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Le Überprüfungsrnechanisrnen f11r dA1ese Kongruenz VO  3 Rechtftert1-
SUNS un Heilligung erheben den /Zustand der Authent17z1tät ZUT Norm un
bergen dAie (setfahr 1n sich, 4SS dadurch Karche als Gemelnschaft verstanden
WIrd, dAie 1n indıvyvidueller Selbstreflexion erstarren droht Folge der
Rechtfertigung ist be1 Spangenberg immer dAi1e indiıviduelle Heiligung, der dAi1e
Mitglieder der Brüdergemeine e1lt ihres Lebens „nachjagen“> sollen. Le
(Gsememnschaft bekommt damıt den C harakter einer mortalıschen Besserungs-
anstalt, WAS 1er 117 Vergleich m1t den theologischen Überlegungen
/inzendorfs, dAi1e dAi1e Beziehungsgestalt der Brüdergemeine estarker betonen,
deutlich akzentulert werden soll

W1e berelts angedeutet, o1bt Spangenberg allz 1M Sinne der lutherischen
Kırche dAie biblısche Überlieferung un das Augsburgische Bekenntnis als
Quellen seINEes (G(emelnschafttsverstaändnisses Indem jedoch beides
das gläubige Indıviduum zurückbindet, löst das indiıviduelle Moment 1n
einer estandardIislerten Orm AauUs der Gemeinschaftskonzeption /Zinzendorfs
heraus, isollert CS unı macht CS ZUT Bedingung der Möglichkeıit VO  - Kırche
überhaupt. So trIitt dAie VO  - Zinzendort tavorisierte Vorstelung VO  3

„CGottesgemeinschaft als (slaubens- und Lebensgemeinschaft“ als konstitutives
Moment gegenüber (semelnschaftstormen 1n den Hintergrund, dAie sich 1n
stark nmtualisierten Handlungsvollzügen WIE (sottesdienstftelern un:
hıturgischen Festversammlungen konstituleren.

W1e WI1Tr berelts gesehen haben, akzentulert Spangenberg 1n seiner (se-
melnschaftskonzeption estarker den Verpflichtungs- als den Beziehungscha-
rakter kıirchlicher (emeinschaftsbildung,. /u dessen Kxplikation Zieht
eine Reihe biblıscher Bilder heran, dAie 1er 1n ekklesiologischer Perspektive
dargestellt werden sollen.

Spangenberg verwendet clas Bildl der Gottebenbildlichkeit WI1E /Zinzen-
dort f11r dAie durch C hristus erlöste Menschheit Hr bezlieht CS jedoch haupt-
sachlich auf C hristus als den Keprasentanten der Grottebenbildlichkeit.”
LMeser wıirdc Z Vorbild der Gläubigen, dAie 1n dAi1e Gottebenbildlichkeit
durch dAie Nachahmung seINEes irdischen Lebens hineinwachsen collen.3
LMese Vorbildfunktion wIird 1107 auf C hrist1 Menschheit bezogen, WAS

45 DIiese Formulierung tindet sıch be1 Spangenbetg cehr häufig, vol. Spangenberg, Idea
(w1 Anm 1.50, s 310; 154, s 5319;
20 „Wenn 1114]  = dıe Brüdergemeinen als Anstalten UNSECTIS Herrn Jesu C htisti in Se1iner Kırche

den StfFOMWelLsEe hereinbtrechenden Vertall in Lehre un Leben anslıeht, yl wıird LLL  =

sıch nıcht itfen.“ August Gottleb Spangenberg, Idea (w1 Anm. 255, s B4ADF.
57 Zinzendort hatte CS auf das Verhältnis VO  - *INIEÄT und Kırche bezogen.
28 „Wenn 11U)  = Paulus den Römern, dıe C htistum in der T aute schon ngezoge hatten,
Sagt: Z1ehet den Herrtn Jesu C hrtist VWAS Meint annn damıt” Hr will ihnen damit yl 1e]
SA S1€ sollen Ten Hleilß anwenden, dem Bıilde Jesu C htisti ahnlıch werden, yl gesiNNEt

se1n, WE Hr gesINNEL WAaL, un wandeln, WE Hr gewandelt hat LIenn Christus, das
vollkommenste Ebenbild (rOttes, 1st unSs Vorbild, nach dem Wr LLI1LS5 tichten haben; das
UOr191nal, davon Wr Copien werden sollen.“ August Gottleb Spangenbetg, Idea (wIi Anm

102, s 4551.
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Die Überprüfungsmechanismen für diese Kongruenz von Rechtferti-
gung und Heiligung erheben den Zustand der Authentizität zur Norm und 
bergen die Gefahr in sich, dass dadurch Kirche als Gemeinschaft verstanden 
wird, die in individueller Selbstreflexion zu erstarren droht. Folge der 
Rechtfertigung ist bei Spangenberg immer die individuelle Heiligung, der die 
Mitglieder der Brüdergemeine Zeit ihres Lebens „nachjagen“35 sollen. Die 
Gemeinschaft bekommt damit den Charakter einer moralischen Besserungs-
anstalt,36 was hier im Vergleich mit den theologischen Überlegungen 
Zinzendorfs, die die Beziehungsgestalt der Brüdergemeine stärker betonen, 
deutlich akzentuiert werden soll. 

Wie bereits angedeutet, gibt Spangenberg ganz im Sinne der lutherischen 
Kirche die biblische Überlieferung und das Augsburgische Bekenntnis als 
Quellen seines Gemeinschaftsverständnisses an. Indem er jedoch beides an 
das gläubige Individuum zurückbindet, löst er das individuelle Moment in 
einer standardisierten Form aus der Gemeinschaftskonzeption Zinzendorfs 
heraus, isoliert es und macht es zur Bedingung der Möglichkeit von Kirche 
überhaupt. So tritt die von Zinzendorf favorisierte Vorstellung von 
„Gottesgemeinschaft als Glaubens- und Lebensgemeinschaft“ als konstitutives 
Moment gegenüber Gemeinschaftsformen in den Hintergrund, die sich in 
stark ritualisierten Handlungsvollzügen wie Gottesdienstfeiern und 
liturgischen Festversammlungen konstituieren. 

Wie wir bereits gesehen haben, akzentuiert Spangenberg in seiner Ge-
meinschaftskonzeption stärker den Verpflichtungs- als den Beziehungscha-
rakter kirchlicher Gemeinschaftsbildung. Zu dessen Explikation zieht er 
eine Reihe biblischer Bilder heran, die hier in ekklesiologischer Perspektive 
dargestellt werden sollen. 

Spangenberg verwendet das Bild der Gottebenbildlichkeit wie Zinzen-
dorf für die durch Christus erlöste Menschheit. Er bezieht es jedoch haupt-
sächlich auf Christus als den Repräsentanten der Gottebenbildlichkeit.37 
Dieser wird zum Vorbild der Gläubigen, die in die Gottebenbildlichkeit 
durch die Nachahmung seines irdischen Lebens hineinwachsen sollen.38 
Diese Vorbildfunktion wird nur auf Christi Menschheit bezogen, was 

                                                      
35 Diese Formulierung findet sich bei Spangenberg sehr häufig, vgl. A. G. Spangenberg, Idea 
(wie Anm. 1), § 150, S. 310; § 154, S. 319; u. ö. 

36 „Wenn man die Brüdergemeinen als Anstalten unsers Herrn Jesu Christi in Seiner Kirche 
gegen den stromweise hereinbrechenden Verfall in Lehre und Leben ansieht, so wird man 
sich nicht irren.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 255, S. 542f. 

37 Zinzendorf hatte es auf das Verhältnis von Trinität und Kirche bezogen.  

38 „Wenn nun Paulus zu den Römern, die Christum in der Taufe schon angezogen hatten, 
sagt: ziehet an den Herrn Jesu Christ – was meint er dann damit? Er will ihnen damit so viel 
sagen: sie sollen allen Fleiß anwenden, dem Bilde Jesu Christi ähnlich zu werden, so gesinnet 
zu sein, wie Er gesinnet war, und zu wandeln, wie Er gewandelt hat. Denn Christus, das 
vollkommenste Ebenbild Gottes, ist unser Vorbild, nach dem wir uns zu richten haben; das 
Original, davon wir Copien werden sollen.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 
1), § 162, S. 338f. 
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wiederum auf das treben der Gläubigen ach indıvidueller Sittlichkeit Zielt
In Entsprechung ZUT biblıschen ede wird dAlese Haltung als Nachfolge
bezeichnet.®?

Wır tinden be1 Spangenberg AMAT auch dAie Vorbildlichkeit C hrist1 hın-
sichtlich SeINES sOo71alen Handelns, doch auch hler bleibt be1 seliner
kKkonzentration auf clas glaubige Indıviduum estehen un blendet den
kirchlichen CZUS des Nachfolgemotives AauUs, sOclass sich dAi1e Ahnlichkeit
m1t C hristus auf dAie individuelle, sittliıche Besserung aller un nicht, WI1E be1
/inzendorf, auf dAi1e (sottebenbildliichkeit als Le1ib Christ1 bezieht Lese
Tendenz lasst sich auch 1n der Bezeichnung VO  3 (Glauben als INeuschöpfung
erkennen.

Bel Spangenberg WIE be1 /Zinzendort wıirdc eine CDC Beziehung zwischen
Gottebenbildlichkeit un: Neuschöpfung hergestellt. Spangenberg bezieht
dAlese Verhältnisbestimmung jedoch nıcht unmıttelbar auf Kaırche, sondern auf
dAi1e Befähilgung der Menschen ZUT mortalıschen Vervollkommnung un
SOom1t 11UT7 mittelbar ber dAi1e Sittlichkeit des einzelnen Menschen auf dAie
kırchliche (semelnschatt. Hr kennt AMAT auch dAie (Gottebenbildliichkeit
gegenüber (sott dem Vater, 40 verwendet dleses Bildl jedoch nicht, AauUs

trinitätstheologischen Zusammenhängen ekklesiologische Konsequenzen
ziehen, sondern ebentalls 117 Sinne des Autfbaus einer individuellen,

Z /wecke sittlicherpersönlichen Beziehung Vervollkommnung,
Außerdem welst m1t dem V orbildcharafkzter (,OLtes daraut hın.  ‚$ 24SSs 1107

durch dessen Versöhnungshandeln clas Mıttleramt Jesu Christ1 als solches 1n
Kraft g€SCtZ'[ un: erkennbar WITC. Ihm ogcht CS darum, 4SS EITST auf dAlese
WeIlse clas irdische Leben Jesu als bedeutungsvoll f11r dAie Menschen
qualifizieren ISt, enn berelts dA1eses wIird als Opfer bezeichnet un: i1st
dadurch, 24SSs dA1eses Opfer VO  3 (sott AUNSCHOINUN wWIrd, f11r dAie Menschen
verdienstvoll geworden, So trItt der Vorbildcharakter (sottes einerselts 117
Akt se1Iner Versöhnung m1t der sündigen Menschheit hervor, den dAi1e
Gläubigen nachahmen sollen, unı andererselts darın, 4SS ETST durch (sottes
Annahme des Opfers C hrist1 se1n Leben un terben f11r dAie Gläubigen
50 59-  e Nachfolge Jesu, dıe Ten Gläubigen in der heiligen Schtitt betohlen wI1trd, gehet also
11UT auf das, VWAS WwI1r VO C ht1isto Jesu, in ö tern Hr e1in Mensch WAaL, W1€E andetre Menschen,
doch hne Sunde, in der Schtitt tinden: Hr WAar ö gESINNt, da[(3 Hr siıch celbst
erniedrigte, un leber gemng als oroß WAar in der Welt. 1Da sagt die Schriftt, e1in Jeglicher VO

denen, dıe Ihn olauben SOl uch ö gesiNNEt Se1IN. Hr hatte nıcht (setfallen sıch selbst:;
un WwI1r sollen uch nıcht (Getfallen haben LLI1LS5 selbst. Hr verleugnete sıch selbst, und nahm
Se1n Krteu7z aut siıch: das sollen diejenigen, dıe Ihm nachftolgen wollen, uch thun. 5 Kuftz:
CN 1st (sottes Wiılle, daßl; WwI1r gleich se1n sollen dem benbilde SeINES Sohnes.“ August Gottlieb
Spangenberg, Idea (w1 Anm 105, s 209
A() „ Wie ber der Herr uns Heıiland uns nächstes Vorbild 1St, das LLI1LS5 uch darum, weıl Hr
celbst als e1in Mensch in der Welt SE WESELL, melsten zusagt M yl sind WwI1r uch auf
uUunNnsSsSeTIN leben Vater 1m Hımmel gewlesen; uch Ihn haben Wr ZU Vorbilde: Se1d
barmherz1g, sagt der Heıiland, WE uch uUuCcCT Vater barmherz1g 1St. LIenn Hr ist gut1g ber dıe
Undankbatren un Boshafttigen (Luc. O, 25 30) ...]. “ August Gottleb Spangenbétg‚ Idea (w1
Anm. 102, s 459
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wiederum auf das Streben der Gläubigen nach individueller Sittlichkeit zielt. 
In Entsprechung zur biblischen Rede wird diese Haltung als Nachfolge 
bezeichnet.39 

Wir finden bei Spangenberg zwar auch die Vorbildlichkeit Christi hin-
sichtlich seines sozialen Handelns, doch auch hier bleibt er bei seiner 
Konzentration auf das gläubige Individuum stehen und blendet den 
kirchlichen Bezug des Nachfolgemotives aus, sodass sich die Ähnlichkeit 
mit Christus auf die individuelle, sittliche Besserung aller und nicht, wie bei 
Zinzendorf, auf die Gottebenbildlichkeit als Leib Christi bezieht. Diese 
Tendenz lässt sich auch in der Bezeichnung von Glauben als Neuschöpfung 
erkennen. 

Bei Spangenberg wie bei Zinzendorf wird eine enge Beziehung zwischen 
Gottebenbildlichkeit und Neuschöpfung hergestellt. Spangenberg bezieht 
diese Verhältnisbestimmung jedoch nicht unmittelbar auf Kirche, sondern auf 
die Befähigung der Menschen zur moralischen Vervollkommnung und 
somit nur mittelbar über die Sittlichkeit des einzelnen Menschen auf die 
kirchliche Gemeinschaft. Er kennt zwar auch die Gottebenbildlichkeit 
gegenüber Gott dem Vater,40 verwendet dieses Bild jedoch nicht, um aus 
trinitätstheologischen Zusammenhängen ekklesiologische Konsequenzen zu 
ziehen, sondern ebenfalls im Sinne des Aufbaus einer individuellen, 
persönlichen Beziehung zum Zwecke sittlicher Vervollkommnung. 
Außerdem weist er mit dem Vorbildcharakter Gottes darauf hin, dass nur 
durch dessen Versöhnungshandeln das Mittleramt Jesu Christi als solches in 
Kraft gesetzt und erkennbar wird. Ihm geht es darum, dass erst auf diese 
Weise das irdische Leben Jesu als bedeutungsvoll für die Menschen zu 
qualifizieren ist, denn bereits dieses wird als Opfer bezeichnet und ist 
dadurch, dass dieses Opfer von Gott angenommen wird, für die Menschen 
verdienstvoll geworden. So tritt der Vorbildcharakter Gottes einerseits im 
Akt seiner Versöhnung mit der sündigen Menschheit hervor, den die 
Gläubigen nachahmen sollen, und andererseits darin, dass erst durch Gottes 
Annahme des Opfers Christi sein Leben und Sterben für die Gläubigen 

                                                      
39 „Die Nachfolge Jesu, die allen Gläubigen in der heiligen Schrift befohlen wird, gehet also 
nur auf das, was wir von Christo Jesu, in so fern Er ein Mensch war, wie andere Menschen, 
doch ohne Sünde, in der Schrift finden: z. E. Er war so gesinnt, daß Er sich selbst 
erniedrigte, und lieber gering als groß war in der Welt. Da sagt die Schrift, ein Jeglicher von 
denen, die an Ihn glauben soll auch so gesinnet sein. Er hatte nicht Gefallen an sich selbst; 
und wir sollen auch nicht Gefallen haben an uns selbst. Er verleugnete sich selbst, und nahm 
Sein Kreuz auf sich; das sollen diejenigen, die Ihm nachfolgen wollen, auch thun. [...] Kurz: 
es ist Gottes Wille, daß wir gleich sein sollen dem Ebenbilde seines Sohnes.“ August Gottlieb 
Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 105, S. 209. 

40 „Wie aber der Herr unser Heiland unser nächstes Vorbild ist, das uns auch darum, weil Er 
selbst als ein Mensch in der Welt gewesen, am meisten zusagt [...], so sind wir auch auf 
unsern lieben Vater im Himmel gewiesen; auch Ihn haben wir zum Vorbilde: Seid 
barmherzig, sagt der Heiland, wie auch euer Vater barmherzig ist. Denn Er ist gütig über die 
Undankbaren und Boshaftigen (Luc. 6, 35. 36) [...].“August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie 
Anm. 1), § 162, S. 339. 
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bedeutsam geworden ist. Lese Vorstelung der Bedeutung eINEs Vorbildes
füuhrt dazıu, 24SSs dAie Einzelnen immer gleichförmiger werden sollen. Ks wird
weni1g Raum f11r dAi1e Autnahme VO  3 Indıvidualität 1M persönlichen
(slaubensleben zugelassen unı SOom1t auch dAie KEntfaltung komplexer
relix1Ööser Gemelinschaftsstrukturen unterbunden.41

Kın welteres Biıld, das der (semelnde als Tempel (sottes, betont ebentfalls
dAie COHSC Verbindung VO  3 Rechtfertigung un Heilligung 1M Leben der
Gläubigen.“ DDas Motiv des [IUUNIISCHEN T ebens wird dieser Stelle ErNEUL

aufgenommen un: VO  3 Spangenberg christologisch fokusslert, enn dAi1e
Gläubigen als dAie „lebendigen Steline““ können das Haus (s0ottes, seiIne
(semeinde, 11UT7 annn bılden, W C111 1E auf einem ftesten Fundament ruhen,
auf C hristus.45 LMeses Bildl fasst den christologischen CZUS auf zweltache
Weıise, als Bekenntnis un: als Personbezug,“ sOcClass zumindest auf der
Ebene des Bekenntnisses der (Gemeindebezug, wiederum 11UT7 1n rmtualisier-
LCr, hliturgischer Form, m1t thematislert aber nıcht naher ausgeführt wIrd.
Spangenberg bezieht sich dabe1 nıcht auf eine einzelne (semeinde, sondern
beschre1bt dAi1e DCSAMLE Kıirche, „„die 1n der YaNzZCH \Welt
Seelen““. 4>

Le 1n diesem Zusammenhang angeführten trinitätstheologischen Argu-
zeigen 1M Hınblick auf den (semelindeautbau 11UT7 den Weg VO

olaubigen Nndıviduum ZUT (semelnschaft, also immer dAi1e Vorgängigkeit VO  -

f1ides gegenüber cCOMMUNILO. Le Vorstellungen VO  3 Kırche werden somıt
immer den olaubigen, ıttlıch gereiften Indıyiduen Orlentlert.

LDas nachste Bild, cas Spangenberg 1n d1esem Zusammenhang verwendet,
ist das der Gläubigen als „Heerde Jesu”'.4 Das Verhältnis VO  3 Jesus als dem
Hırten, der den irrenden chaten den richtigen Weg welst, den Schafen,
dAie ihrem Hırten tolgen, bestimmt dAie Aussagekraft dieser Vorstellung, DDas
Nachfolgemotiv, das berelts 1M kKkonterxt der (Gsottebenbildlichkeits-

41 „ Wır haben Alle einerle1i Regel, wonach Wr einhergehen; WwI1r haben Alle ein Vorbild, das
LIL1LS5 bıillıe immer VOT Augen 1St; Wr s<ind Alle in Fıner Schule, und haben einerle1 Unterricht
un Zutrechtweisung. LDarum 1st CN nıcht 11UT nöth19g, sondern uch möglıch, ja 1114]  = darf
SAbCLL, nıcht schwer, da[(3 die Glieder Jesu allerse1its Kınes Sinnes werden un 1m Frieden
bleiben, WCILIL S1€ 11UT Immer LITEU un tolosam sind.““ August Gottheb Spangenberg, Idea (wIi
Anm 215, s A51£.

August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 2530, s 4A45
45 „Wenn CN heilbt Ihr se1d erbauet aut den Crund der Apostel un Propheten, da Jesus
C hrtistus der Eckstein 1St, auf welchem derI Bau in einander gefüget, waächset einem
heiligen Tempel in dem Herrn, auf welchem uch ıhr M1t erbauet werdet einer Behausung
(sottes 1m (sJelst.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wIi Anm 230, s 4U5

„„DPetrus Sagı LDu bist Christus, des lebendigen (sottes Sohn 16), un darauf Sagı der
Heıland: Auf diesen Felsen aut das Bekenntni VO  - mı1r  y daßl; ich Chtistus sel, des
lebendigen (sottes Sohn, der aut mich celbst will ich bauen mMeine emeilIne.“ August
Gottleb Spangenberg, Idea (w1 Anm 230, s 496
4A5 August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 254 575. 5  S 440 August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 220 -
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bedeutsam geworden ist. Diese Vorstellung der Bedeutung eines Vorbildes 
führt dazu, dass die Einzelnen immer gleichförmiger werden sollen. Es wird 
wenig Raum für die Aufnahme von Individualität im persönlichen 
Glaubensleben zugelassen und somit auch die Entfaltung komplexer 
religiöser Gemeinschaftsstrukturen unterbunden.41 

Ein weiteres Bild, das der Gemeinde als Tempel Gottes, betont ebenfalls 
die enge Verbindung von Rechtfertigung und Heiligung im Leben der 
Gläubigen.42 Das Motiv des liturgischen Lebens wird an dieser Stelle erneut 
aufgenommen und von Spangenberg christologisch fokussiert, denn die 
Gläubigen als die „lebendigen Steine“ können das Haus Gottes, seine 
Gemeinde, nur dann bilden, wenn sie auf einem festen Fundament ruhen, 
auf Christus.43 Dieses Bild fasst den christologischen Bezug auf zweifache 
Weise, als Bekenntnis und als Personbezug,44 sodass zumindest auf der 
Ebene des Bekenntnisses der Gemeindebezug, wiederum nur in ritualisier-
ter, liturgischer Form, mit thematisiert aber nicht näher ausgeführt wird. 
Spangenberg bezieht sich dabei nicht auf eine einzelne Gemeinde, sondern 
beschreibt die gesamte Kirche, „die in der ganzen Welt zerstreuten 
Seelen“.45 

Die in diesem Zusammenhang angeführten trinitätstheologischen Argu-
mente zeigen im Hinblick auf den Gemeindeaufbau nur den Weg vom 
gläubigen Individuum zur Gemeinschaft, also immer die Vorgängigkeit von 
fides gegenüber communio. Die Vorstellungen von Kirche werden somit 
immer an den gläubigen, sittlich gereiften Individuen orientiert. 

Das nächste Bild, das Spangenberg in diesem Zusammenhang verwendet, 
ist das der Gläubigen als „Heerde Jesu“.46 Das Verhältnis von Jesus als dem 
Hirten, der den irrenden Schafen den richtigen Weg weist, zu den Schafen, 
die ihrem Hirten folgen, bestimmt die Aussagekraft dieser Vorstellung. Das 
Nachfolgemotiv, das bereits im Kontext der Gottebenbildlichkeits-

                                                      
41 „Wir haben Alle einerlei Regel, wonach wir einhergehen; wir haben Alle ein Vorbild, das 
uns billig immer vor Augen ist; wir sind Alle in Einer Schule, und haben einerlei Unterricht 
und Zurechtweisung. Darum ist es nicht nur nöthig, sondern auch möglich, ja man darf 
sagen, nicht schwer, daß die Glieder Jesu allerseits Eines Sinnes werden und im Frieden 
bleiben, wenn sie nur immer treu und folgsam sind.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie 
Anm. 1), § 218, S. 451f. 

42 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 236, S. 495f. 

43 „Wenn es heißt: Ihr seid erbauet auf den Grund der Apostel und Propheten, da Jesus 
Christus der Eckstein ist, auf welchem der ganze Bau in einander gefüget, wächset zu einem 
heiligen Tempel in dem Herrn, auf welchem auch ihr mit erbauet werdet zu einer Behausung 
Gottes im Geist.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 236, S. 495. 

44 „Petrus sagte: Du bist Christus, des lebendigen Gottes Sohn (V. 16), und darauf sagte der 
Heiland: Auf diesen Felsen – auf das Bekenntniß von mir, daß ich Christus sei, des 
lebendigen Gottes Sohn, oder auf mich selbst – will ich bauen meine Gemeine.“ August 
Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 236, S. 496. 

45 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 254, S. 537. 

46 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 236, S. 496. 
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vorstellungen Spangenbergs eine moralische Implikation erhalten hatte, wird
hler 1M Sinne VO  3 Lreuer Anhaängerschaft auch schwlierigen Bedingun-
SCH ZUT Kreuzesnachfolge erweltert. Selbstverleugnung, Duldung widriger
Umstaäande, un e1in Leben 1n Entsprechung ZUT (resinnung Jesu, sind dAi1e
Merkmale, denen Spangenberg Kreuzesnachfolge enttaltet.47 ILMeses Bild
betont dAie passıve Rolle, dAi1e Spangenberg den Gläubigen hinsichtlich ihres
(Gslaubenslebens ZUuWeIst. Im Zentrum steht f11r ıh: dAi1e Herstellung
indıvyidueller Morahlıtät. Mögliche übergeordnete (Gresichtspunkte bleiben
aUSSCSDAFT, Spangenberg nımmMt dleses Bild VO  - den Gläubigen als chaten
un Jesus als ihrem Hırten 1n Entsprechung Z bibliıschen Sprachgebrauch
ErNEULT auf, WC1111 VO W eltgericht spricht. In Anlehnung Matthäus 19, 4U
werden dAi1e Menschen nde der e1lt 1n 7We]1 Partelen geteit, wobel dAie
Gruppe der Schate diejenigen sind, dAi1e sich der Bedürftigkeit ihrer
Mıtmenschen AUNSCHOMMNIMIM_NCH haben un: als (LÄUDIIE, Brüder un: Miterben
( hrıstz bezeichnet werden.4+$

Kın viertes Biıld, 1n dem dAi1e biblısche Überlieferung dAie (semelnde Christ1
beschreibt, i1st clas des Reiches C.hrıistt, welches Spangenberg als Kreuzreich
verstanden wlissen wl DIe Macht un: dAie Kraft dA1eses Reiches sind
seiInem Gegenteil verborgen.“” Spangenberg lehnt dAi1e weltliche LDimension
dieser ede aAb un bezieht S16 lediglich auf das Zeugnis VO  - der Wahrhelit
des Kvangellums, WAS m1t Johannes 16, 57 begründet:

Wer das Evangelhum 1m (slauben annımmt, der witd e1n Kınd (sottes und der
Vater 1m Hiımmel ihn VO  — der Obrigkeit das 1St VOT (Gewalt und Macht

der Finsternilb, und VErSETIZT ihn 1n das Reich seiInes l1eben Sohnes ... ] Nimmt
1114  . 110  . dAie anNzZC Menge derer, welche auf dAlese Weise (.ht1istum AUSCHOLIHLE
haben, und Ihn als ihren Herrn und König, dem S16 sich selbst NT e1b und
Seele chuldıe S1InNd, lieben, ehren und Ihm cdienen, us4mMmMe1: 1ST das das
Reich Christ1i.> 7

cdeser Stelle trıtt eiIne Tendenz ZUT Verinnerlichung Unı Entweltlchung
VO  - Kırche ZUTAQC, dAie das VO  3 /Zinzendort entwickelte Modell VO  3 Kırche
verwischt un 1n dAie Prvatheit persönlicher Überzeugungen hineinnımmt.

Als etztes relevantes Bildal f11r dAie (semelnde Jesu spricht Spangenberg
VO  - dl1eser als der Braut C hrist1.>?} uch dA1eses Bildal tinden WI1r berelts be1
/Zinzendort VO  m Spangenberg beschre1ibt m1t ılte dA1eses Bildes dAi1e innNISE
un emotlonale Lebensgemeinschaft zwischen Jesus un: den Gläubigen. Hr
nımmt dabe1 ıhr gegenNSsEItISES Verhältnis als Liebesverhältnis 1n den Blick,
wobel das weltliche Bild der Ehe f11r Spangenberg, 11UT7 ein def1i71täres Abbild

A / August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 104, s
A& August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 2069, s B /2t.
40 August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 237 s

August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 237 s 500
237 s 50051 August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm
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vorstellungen Spangenbergs eine moralische Implikation erhalten hatte, wird 
hier im Sinne von treuer Anhängerschaft auch unter schwierigen Bedingun-
gen zur Kreuzesnachfolge erweitert. Selbstverleugnung, Duldung widriger 
Umstände, und ein Leben in Entsprechung zur Gesinnung Jesu, sind die 
Merkmale, unter denen Spangenberg Kreuzesnachfolge entfaltet.47 Dieses Bild 
betont die passive Rolle, die Spangenberg den Gläubigen hinsichtlich ihres 
Glaubenslebens zuweist. Im Zentrum steht für ihn die Herstellung 
individueller Moralität. Mögliche übergeordnete Gesichtspunkte bleiben 
ausgespart. Spangenberg nimmt dieses Bild von den Gläubigen als Schafen 
und Jesus als ihrem Hirten in Entsprechung zum biblischen Sprachgebrauch 
erneut auf, wenn er vom Weltgericht spricht. In Anlehnung an Matthäus 13, 49 
werden die Menschen am Ende der Zeit in zwei Parteien geteilt, wobei die 
Gruppe der Schafe diejenigen sind, die sich der Bedürftigkeit ihrer 
Mitmenschen angenommen haben und als Gläubige, Brüder und Miterben 
Christi bezeichnet werden.48 

Ein viertes Bild, in dem die biblische Überlieferung die Gemeinde Christi 
beschreibt, ist das des Reiches Christi, welches Spangenberg als Kreuzreich 
verstanden wissen will. Die Macht und die Kraft dieses Reiches sind unter 
seinem Gegenteil verborgen.49 Spangenberg lehnt die weltliche Dimension 
dieser Rede ab und bezieht sie lediglich auf das Zeugnis von der Wahrheit 
des Evangeliums, was er mit Johannes 18, 37 begründet: 

Wer das Evangelium im Glauben annimmt, der wird ein Kind Gottes und der 
Vater im Himmel errettet ihn von der Obrigkeit – das ist vor Gewalt und Macht 
– der Finsterniß, und versetzt ihn in das Reich seines lieben Sohnes [...]. Nimmt 
man nun die ganze Menge derer, welche auf diese Weise Christum angenommen 
haben, und Ihn als ihren Herrn und König, dem sie sich selbst mit Leib und 
Seele schuldig sind, lieben, ehren und Ihm dienen, zusammen: so ist das das 
Reich Christi.50 

An dieser Stelle tritt eine Tendenz zur Verinnerlichung und Entweltlichung 
von Kirche zutage, die das von Zinzendorf entwickelte Modell von Kirche 
verwischt und in die Privatheit persönlicher Überzeugungen hineinnimmt. 

Als letztes relevantes Bild für die Gemeinde Jesu spricht Spangenberg 
von dieser als der Braut Christi.51 Auch dieses Bild finden wir bereits bei 
Zinzendorf vor. Spangenberg beschreibt mit Hilfe dieses Bildes die innige 
und emotionale Lebensgemeinschaft zwischen Jesus und den Gläubigen. Er 
nimmt dabei ihr gegenseitiges Verhältnis als Liebesverhältnis in den Blick, 
wobei das weltliche Bild der Ehe für Spangenberg nur ein defizitäres Abbild 

                                                      
47 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 164, S. 342ff. 

48 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 269, S. 572f. 

49 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 237, S. 497ff. 

50 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 237, S. 500. 

51 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 237, S. 500. 
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der Christusgemeinschaft darstellt.>2 Hatte /Zinzendort dAie Verhältnisse
zwischen C hristus als Brautigam un: der (semelnde als Braut verstanden,
24SSs dAie weltliche Ehe ein Übungsfeld f11r dAi1e adaquate Christusbeziehung
darstellt, dAie gerade dAi1e Formen, dAie 1n der Gesellschaft vorgefunden
werden, umkehrt, indem 1n iıhr dAie Maäanner iıhren Frauen dienen sollen, WIE
Christus der (semelnde gedient hat, wird be1 Spangenberg das Verhältnis
VO  - TAau un: Mannn als Gehorsamsverhältnis verstanden:

Und W1Ee (.hrt1istus das Haupt 1ST der („emenne, und Kr 1ST Seines Leibes Heiland,
1St uch der Mannn des We1ibes Haupt. 20 Und W1Ee die (semelne ( hrtisto

unterthan 1St. Iso uch dAie We1lber ihren Männern 1n Hen Dingen, W1Ee Paulus
Adieses ausführt.°

Spangenberg beschre1bt clas Verhältnis zwischen Mann un: TAau AMAT

auch als Liebesverhältnis, doch dAlese Liebe außert sich 1n Gehorsam un:
Anerkennung hlerarchischer Strukturen.

Le Viıelfalt der be1 Spangenberg verwendeten Bilder welst auf eine
Grundtendenz se1Iner theologischen Überlegungen hın dAi1e Darstelung der
Kluft zwischen C hristus un: den Gläubigen un 1n diesem Zusammenhang
der Versuch, durch Ordnungsregeln Unı Handlungsanweisungen clas Menschen-
mögliche un  $ ein gottgefalliges Leben führen, obwohl alle
menschlichen Versuche niemals vollkommen se1n können. K )larhelt 117
(slaubensleben bletet lediglich dAi1e Urltentierung der Heiligen Schrnift, m1t
deren ılte clas Versöhnungshandeln (sottes 1n Jesus C hristus vermittelt
WITC. Das Kıirchenverständnis Spangenbergs aut auf der indıviduellen
Christusbeziehung auf, AauUs der annn dAie (semelnde als (Gsemelnschaft
Gleichgesinnter erwachst.>*

LMeser spezlelle Focus wird deutlich 1n Spangenbergs Interpretation VO  -

7, als OTtT4Ae eccles14e dAi1e rechte Verwaltung der Sakramente un:
dAie autere Verkündigung des Wortes (sottes erganzt durch den /Zausatz: 5
un WI1Tr auch heilig, als dAie Kıiınder (sottes danach leben‘“.>> Le weltliche

„Wenn daher e1in Brautigam noch ö herzlich, noch ö Inn1S, noch ö artlıch hebt: ö ist
doch diese Liebe 11UT ein Schatten un ein schwaches Bıild VO der unetrtmelilıchen un len
Begrtitt übersteigenden Liebesverbindung C htist1 M1 Seiner (semelinde.“ August Gottlieb
Spangenberg, Idea (w1 Anm 237 s 5()2

August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 205, s 428

„Je mehr siıch dıe dem Heıiland ergebene Herzen die Lehre Jesu und Se1ine Junger
halten: je mehr S1€ aut Jesum, welcher das Ebenbild (sottes und uns er Vorbild 1St,
sehen: je mehr S1€ aut den heiligen (sJelst merken, der LIL1LS5 ö treulich lehret, tuhret, un
regleret: desto besser geht CN M1 der Liebe, dıe S1€ un einander haben. Wr haben Alle
einerle1 Regel, wonach WwI1r einhergehen; WwI1r haben Alle e1in Vorbild, das LIL1LS5 bıillıs immer VOT

Augen ist; WwI1r s<ind Alle in Kıner Schule, un haben einerle1 Unterticht und Z/utechtweisung.
LDarum 1st CS nıcht 11UTr nöth19g, sondern uch möglıch, ja 1114]  = dart SAbCIL, nıcht schwer, daßl;
dıe Glieder Jesu allerseits KHınes Sinnes werden, und 1m Frieden bleiben, WCILIL S1€E 11UT immer
LITEU un tolgsam sind.““ August Gottheb Spangenberg, Idea (w1 Anm 215, s 4A51 £.
5 August Gottlieb Spangenberg, Idea (w1 Anm 235, s 5()5
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der Christusgemeinschaft darstellt.52 Hatte Zinzendorf die Verhältnisse 
zwischen Christus als Bräutigam und der Gemeinde als Braut so verstanden, 
dass die weltliche Ehe ein Übungsfeld für die adäquate Christusbeziehung 
darstellt, die gerade die Formen, die in der Gesellschaft vorgefunden 
werden, umkehrt, indem in ihr die Männer ihren Frauen dienen sollen, wie 
Christus der Gemeinde gedient hat, so wird bei Spangenberg das Verhältnis 
von Frau und Mann als Gehorsamsverhältnis verstanden: 

Und wie Christus das Haupt ist der Gemeine, und Er ist Seines Leibes Heiland, 

so ist auch der Mann des Weibes Haupt. [...] Und wie die Gemeine Christo 

unterthan ist: also auch die Weiber ihren Männern in allen Dingen, wie Paulus 

dieses ausführt.53 

Spangenberg beschreibt das Verhältnis zwischen Mann und Frau zwar 
auch als Liebesverhältnis, doch diese Liebe äußert sich in Gehorsam und 
Anerkennung hierarchischer Strukturen. 

Die Vielfalt der bei Spangenberg verwendeten Bilder weist auf eine 
Grundtendenz seiner theologischen Überlegungen hin: die Darstellung der 
Kluft zwischen Christus und den Gläubigen und in diesem Zusammenhang 
der Versuch, durch Ordnungsregeln und Handlungsanweisungen das Menschen-
mögliche zu tun, um ein gottgefälliges Leben zu führen, obwohl alle 
menschlichen Versuche niemals vollkommen sein können. Klarheit im 
Glaubensleben bietet lediglich die Orientierung an der Heiligen Schrift, mit 
deren Hilfe das Versöhnungshandeln Gottes in Jesus Christus vermittelt 
wird. Das Kirchenverständnis Spangenbergs baut auf der individuellen 
Christusbeziehung auf, aus der dann die Gemeinde als Gemeinschaft 
Gleichgesinnter erwächst.54 

Dieser spezielle Focus wird deutlich in Spangenbergs Interpretation von 
CA 7, wo er als notae ecclesiae die rechte Verwaltung der Sakramente und 
die lautere Verkündigung des Wortes Gottes ergänzt durch den Zusatz: „[...] 
und wir auch heilig, als die Kinder Gottes danach leben“.55 Die weltliche 

                                                      
52 „Wenn daher ein Bräutigam noch so herzlich, noch so innig, noch so zärtlich liebt: so ist 
doch diese Liebe nur ein Schatten und ein schwaches Bild von der unermeßlichen und allen 
Begriff übersteigenden Liebesverbindung Christi mit Seiner Gemeinde.“ August Gottlieb 
Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 237, S. 502.  

53 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 205, S. 428. 

54 „Je mehr sich die dem Heiland ergebene Herzen an die Lehre Jesu und Seine Jünger 
halten; je mehr sie auf Jesum, welcher das Ebenbild Gottes und unser Aller Vorbild ist, 
sehen; je mehr sie auf den heiligen Geist merken, der uns so treulich lehret, führet, und 
regieret: desto besser geht es mit der Liebe, die sie unter einander haben. Wir haben Alle 
einerlei Regel, wonach wir einhergehen; wir haben Alle ein Vorbild, das uns billig immer vor 
Augen ist; wir sind Alle in Einer Schule, und haben einerlei Unterricht und Zurechtweisung. 
Darum ist es nicht nur nöthig, sondern auch möglich, ja man darf sagen, nicht schwer, daß 
die Glieder Jesu allerseits Eines Sinnes werden, und im Frieden bleiben, wenn sie nur immer 
treu und folgsam sind.“ August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 218, S. 451f. 

55 August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), § 238, S. 503. 
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(semelnde wIird SAaNZ 1n lutherischer Iradıtion als COTDUS permixtum
begriffen, be1 der ETST 1n eschatologischer Perspektive dAi1e „Spreu VO

W eizen“ wıircl.> Dennoch Obliegt CS jeder („emeinde, wachsam
se1n, tremde Eıinflüsse wahrzunehmen un: AauUs der (semelnde UuSsSZzZ  —_

schließen. LDIies wird letztendlich als dAie wichtigste Aufgabe der (semelnde
begriffen.

Wenn auch dAi1e theologische Kezeption der Idea fidet fratrum innerhalb der
Brüdergemeline nıcht besonders intens1v WAarT, splegelt sich 1n iıhr doch das
Spannungsfeld wıider, 1n der sich dAie Brüdergemeline ach dem Tod
/Zinzendorts befand. S1e MUSSTE sich nıcht 11UT7 theologisch, sondern auch 1n
i1hrem Leben als (semelnde Urentierung verschaffen 117 (regenüber VO  3

Spirıtualismus un Bıblizıismus, VO  3 indıvyvidueller KEntfaltung persönlicher
Frömmigkeıt un hıturgischer Ordnung, VO  3 (Gemeinschaftsbildung, dAi1e
Kırche als e1n ausdıitferenzlertes Beziehungsgefüge verstand, un: (semeln-
schaftsbildung, dAie ıhr /Ziel 1n der Entwicklung un kKontrolle des sittliıchen
Indiıyviduums unı 1n der Bewahrung der lutherischen Ordnung sah

Orette Sse1ibert, Spangenberg’s Idea FideiAtfFum (1778)
In the 1rst sectlon of the atrtıcle the author SETS QOUuUt the Aistinctive character
Aa STITUCTIUTE of the Idea Faıdez DYalrum A then chows how Spangenberg
addresses three doctrinal pomts. Ihe Aitference between Spangenberg Aa
/Zinzendort 1S elucidated usiIng the example of the1ir understandiıng of
Scnpture: Spangenberg emphasızes the objective valldıty, divinıty Aa
simplicıty of Scrpture Aas indications of ıts being inspired. More strongly
than /inzendorf, he Hes the Holy Spirnt Scrnpture Aas teacher Aa
„„mediator of princıiple of congregational Otrder‘“. In the 1C2 of christology
the author observes emphasıs the exemplary role of C hrist A
understandiıng of the 141toNnemMen that WAS strongly torens1ic 1n character.
Spangenberg t1ed /Zinzendorf’s personal experience of „CONversation wıith
the Savlour““ into ecclesial-hturgical STITUCTLUTE Hıis ecclesiology, the author
ATDQUCS, WAaS based indiıvidual moral improvement, with the result that the
Moravlan Church galned „the character of iInstitution tor moral
improvement‘”. Ihe role of the Church 1n Spangenberg’s thinking 1s
analyzed usiIng the iIMages of the likeness of (70d, the temple of (x0d, the
tlock of Jesus, the kingdom of C hrist Aa the bride of C hrist tendency
internaliıze the Church Aa TUrn 11 AWAY trom the world 1s9Aas 1s the
attcempt CHNCOUTASC church members adopt lıte pleasıne (sod „DY

of regulatlons Aa instructlons‘“. Article of the Augsburg
Contfession 1s extended by the addıtion of the phrase „„and also
accordingly lve holy 1fe Aas the hildren of (30d**

e18 Vgl August Gottheb Spangenberg, Idea (w1 Anm ehı
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Gemeinde wird ganz in lutherischer Tradition als corpus permixtum 
begriffen, bei der erst in eschatologischer Perspektive die „Spreu vom 
Weizen“ getrennt wird.56 Dennoch obliegt es jeder Gemeinde, wachsam zu 
sein, um fremde Einflüsse wahrzunehmen und aus der Gemeinde auszu-
schließen. Dies wird letztendlich als die wichtigste Aufgabe der Gemeinde 
begriffen. 

Wenn auch die theologische Rezeption der Idea fidei fratrum innerhalb der 
Brüdergemeine nicht besonders intensiv war, so spiegelt sich in ihr doch das 
Spannungsfeld wider, in der sich die Brüdergemeine nach dem Tod 
Zinzendorfs befand. Sie musste sich nicht nur theologisch, sondern auch in 
ihrem Leben als Gemeinde – Orientierung verschaffen im Gegenüber von 
Spiritualismus und Biblizismus, von individueller Entfaltung persönlicher 
Frömmigkeit und liturgischer Ordnung, von Gemeinschaftsbildung, die 
Kirche als ein ausdifferenziertes Beziehungsgefüge verstand, und Gemein-
schaftsbildung, die ihr Ziel in der Entwicklung und Kontrolle des sittlichen 
Individuums und in der Bewahrung der lutherischen Ordnung sah. 

 

Dorette Seibert, Spangenberg’s Idea Fidei Fratrum (1778) 

In the first section of the article the author sets out the distinctive character 
and structure of the Idea Fidei Fratrum and then shows how Spangenberg 
addresses three doctrinal points. The difference between Spangenberg and 
Zinzendorf is elucidated using the example of their understanding of 
Scripture: Spangenberg emphasizes the objective validity, divinity and 
simplicity of Scripture as indications of its being inspired. More strongly 
than Zinzendorf, he ties the Holy Spirit to Scripture as teacher and 
„mediator of a principle of congregational order“. In the area of christology 
the author observes an emphasis on the exemplary role of Christ and an 
understanding of the atonement that was strongly forensic in character. 
Spangenberg tied Zinzendorf’s personal experience of „conversation with 
the Saviour“ into an ecclesial-liturgical structure. His ecclesiology, the author 
argues, was based on individual moral improvement, with the result that the 
Moravian Church gained „the character of an institution for moral 
improvement“. The role of the Church in Spangenberg’s thinking is 
analyzed using the images of the likeness of God, the temple of God, the 
flock of Jesus, the kingdom of Christ and the bride of Christ. A tendency to 
internalize the Church and turn it away from the world is apparent, as is the 
attempt to encourage church members to adopt a life pleasing to God „by 
means of regulations and instructions“. Article 7 of the Augsburg 
Confession is extended by the addition of the phrase „and we also 
accordingly live a holy life as the children of God“. 
 

                                                      
56 Vgl. August Gottlieb Spangenberg, Idea (wie Anm. 1), ebd. 



Spangenbergs Geschichtsbild und Gememdeverständnis

VOoO Dietrich Meyer
Spangenbergs Lebensdaten (1704-1792) decken tast clas 15 Jahrhun-
ert ab, un: hat dleses Jahrhundert nıcht 11UT7 AauUus der europälschen Per-
spektive, sondern auch AauUus der Sicht der \Welt Amer1ikas erlebt. Da
Hegt CS ahe fragen, WI1E hat dAi1e geistigen EWEDSUNGDSEN seliner elt PCI-
söonlıch ertahren un: beurtelt. Wl1e hat dAie Geschichte Herrnhuts un des
Plietismus gesehen”? Welche Sicht der Kirchengeschichte beflügelte ihn” Ies
musste einmal 1n aller BreIlite bearbeltet werden Hlier können 1107 Hinwelse
gegeben werden, dAie M1r einem Verstandniıs Spangenbergs nıcht uniınte-
EesSSAant erschelmnen. Immerhıin o1bt CS verschledene Publikationen un Anuft-
satze, 1n denen sich m1t der Geschichte seiner elt befasst hat, de-
11C11 VOT allem se1n „Leben /Zinzendorts‘ VO  - Bedeutung ist. Drel weltere
Abhandlungen hegen 11UT7 als Handschrift VOT un: sollen 117 Folgenden VOTI-

gestellt werden.

Von der Hoffnung besseter Zelten

Ich e1n m1t seinem Aufsatz „Von der Hoffnung belßerer Zelten un
den DCWl och bevorstehenden sehr boösen Zelten f11r dAie Kırche Chrnisti“,
der nde seINEs Lebens entstanden ist un: den ach einem Vermerk
VO 15 Februar 1792 acl ACcCTa gelegt hat, we1l selIne Kollegen befürchteten,
24SSs dAi1e Geschwister sehr y 9-  ın clas apocalyptische hinelin gehen“ könnten.
Schon der Titel i1st bezeichnend: Le den Pietismus beflügelnde chilast!-
sche Vorstellung des bevorstehenden Kommens Christ1 konfrontlert Span-
genberg m1t der ebenso biblıschen Vorstelung der Schrecken der Endzelt
un nım mt iıhr amıt ihre Dynamık. Spangenberg ogcht VO  - Speners otf-

1)azu musste 1114  = dıe versteckten Hinwelse in seinen Brleten und Entwurten aAausSswerten.
Se1Ine V orlesung ZUr Kıirchengeschichte des bIis Jahrhunderts legt als Handschrift VOT

Herrnhut R.21.A.168.w.5, 4585 5
August Gottleb Spangenberg, Leben des Herrtn N1ıcolaus Ludwig (srafen und Herrtn VO

Zinzendorft und Pottendorft, C(snadau Gerhard eichel hat be1 der Behandlung
dieser Biographie Spangenbergs Geschichtsbild un Pragung des bruderischen Geschichts-
ewusstseilns erlÄäutert (August Gottheb Spangenbetg. Bischof der Brüderkirche, Tübingen
19006, s 21-

Herrnhut OS .t. W1e alle Se1INe Entwurte yl 1e[3 Spangenbetg uch diesen 1m
Kftels der Untätsältestenkontetrenz VAC) zıirkulieren, doch erschraken Se1INe Kollegen ber
den etzten Teıl der dıe biblischen Aussagen ber den Antıchrist austührlıich VOFrtrug, un
ehnten 1n€e Veröftentlichung in der Sitzung VO Januar 17972 ab, we1ll 59-  AIl der (sedan-
ken SCV, daßl; CN nıcht trathsam SC VIL würde, uUuNsSEeETIE Geschwister ö specıiell VOT dem Antichrist
un andern in der Offenbarung Johannıs vorausverkundigten Plagen der cOhristlichen Kırche

WAarnNen,; weıl dieses 11UTr unnöthigen Gresprächen un Speculationen darüber nlal;
geben un dadurch dıe Erreichung des damıt intendirten eilsamen Zwecks verhindert WL -

den dürfte.““ (UAC-Protokoll Vom 5.1.1792, s 1144£)

Spangenbergs Geschichtsbild und Gemeindeverständnis 
 

von Dietrich Meyer 
 

Spangenbergs Lebensdaten (1704-1792) decken fast das ganze 18. Jahrhun-
dert ab, und er hat dieses Jahrhundert nicht nur aus der europäischen Per-
spektive, sondern auch aus der Sicht der neuen Welt Amerikas erlebt. Da 
liegt es nahe zu fragen, wie hat er die geistigen Bewegungen seiner Zeit per-
sönlich erfahren und beurteilt. Wie hat er die Geschichte Herrnhuts und des 
Pietismus gesehen? Welche Sicht der Kirchengeschichte beflügelte ihn? Dies 
müsste einmal in aller Breite bearbeitet werden1. Hier können nur Hinweise 
gegeben werden, die mir zu einem Verständnis Spangenbergs nicht uninte-
ressant erscheinen. Immerhin gibt es verschiedene Publikationen und Auf-
sätze, in denen er sich mit der Geschichte seiner Zeit befasst hat, unter de-
nen vor allem sein „Leben Zinzendorfs“ von Bedeutung ist.2 Drei weitere 
Abhandlungen liegen nur als Handschrift vor und sollen im Folgenden vor-
gestellt werden. 

1. Von der Hoffnung besserer Zeiten 

Ich setze ein mit seinem Aufsatz „Von der Hoffnung beßerer Zeiten und 
den gewiß noch bevorstehenden sehr bösen Zeiten für die Kirche Christi“, 
der am Ende seines Lebens entstanden ist und den er nach einem Vermerk 
vom 15. Februar 1792 ad acta gelegt hat, weil seine Kollegen befürchteten, 
dass die Geschwister zu sehr „in das apocalyptische hinein gehen“ könnten.3 
Schon der Titel ist bezeichnend: Die den Pietismus so beflügelnde chiliasti-
sche Vorstellung des bevorstehenden Kommens Christi konfrontiert Span-
genberg mit der ebenso biblischen Vorstellung der Schrecken der Endzeit 
und nimmt ihr damit ihre Dynamik. Spangenberg geht von Speners Hoff-

                                                      
1 Dazu müsste man die versteckten Hinweise in seinen Briefen und Entwürfen auswerten. 
Seine Vorlesung zur Kirchengeschichte des 7. bis 15. Jahrhunderts liegt als Handschrift vor 
UA Herrnhut R.21.A.168.w.3, 483 S.).  

2 August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn von 
Zinzendorf und Pottendorf, Gnadau 1772-1775. Gerhard Reichel hat bei der Behandlung 
dieser Biographie Spangenbergs Geschichtsbild und Prägung des brüderischen Geschichts-
bewusstseins erläutert (August Gottlieb Spangenberg. Bischof der Brüderkirche, Tübingen 
1906, S. 215-221). 

3 UA Herrnhut R.21.A.168.r. Wie alle seine Entwürfe so ließ Spangenberg auch diesen im 
Kreis der Unitätsältestenkonferenz (UAC) zirkulieren, doch erschraken seine Kollegen über 
den letzten Teil, der die biblischen Aussagen über den Antichrist ausführlich vortrug, und 
lehnten eine Veröffentlichung in der Sitzung vom 18. Januar 1792 ab, weil „man der Gedan-
ken sey, daß es nicht rathsam seyn würde, unsere Geschwister so speciell vor dem Antichrist 
und andern in der Offenbarung Johannis vorausverkündigten Plagen der christlichen Kirche 
zu warnen; weil dieses nur zu unnöthigen Gesprächen und Speculationen darüber Anlaß 
geben und dadurch die Erreichung des damit intendirten heilsamen Zwecks verhindert wer-
den dürfte.“ (UAC-Protokoll vom 18.1.1792, Bd. 1, S. 114f). 
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ULE auf künftig bessere Zelten AauUs, dAie als Hoffnung auf (rewinnung der
Menschen f11r clas Kvangelhum versteht. Der Teıl der chrıft i1st
eine Würdigung der kırchlichen Erneuerung durch den (Gsedanken der eccle-
s1014€e 1n eccles1a un der Privat-Versammlungen, deren welte Verbreitung
als e1in Zeichen des degens (sottes versteht. Speners Konzept kırchlicher
Erneuerung durch dAi1e Erbauungsstunden 1n kleinen (emeindegruppen
habe allerdings heftigen Wiıderstand durch Kırchen un: Obrigkeiten ertah-
TCN, dAie sich 11L  ' nde des Jahrhunderts 1n einer Art ‚„ Waften-Stillstand“
erledigt haätten. Dagegen treten heute, me1nt e $ „Manner VO  3 allz
ern Schrot un Orn 1n der Kırche auf”“, dAi1e „weder m1t der Lehr-Art och
m1t der KIirchlichen Kinrichtung zufrieden““ S1Nd. Spangenberg schildert dAi1e
verschledenen Formen einer kirchlichen Aufklärung un legt annn eine
deutliche Krklärung ber selinen Standort ab 24SSs ich solche Reformen 1n
Lehre un Verfassung „„Nicht anders ansehe, als eine o1ftige Frucht des elstes
des Widerchrists. S1e sind M1r daher oraulich unı abscheulich, unı ich detestlire
S1C VO  3 Hertzen. Ich weıb, S1C schon vlel Schaden gethan, unı siıch
gefressen haben WIE der Krebs.“ „Die Maske, welcher dAlese Feinde des
( TeuzZzEes YsSU vlele Jahre hingingen unı nıcht Jjedermann kenntlich d:  -
INı ihnen abgerissen worden. Jedermann annn 11U:  . sehen, WASs S1C wollen und
worauf S1C CS9unı S1C celbst haben siıch deutlicher herausgelassen, als
CS VO  3 Anfang geschehen. Jetzt annn Al diese 4aume ihren Früuchten
erkennen.“ Spangenberg, siecht wohl, 4SS dlese Manner Sar nıcht wıissen, 35
S1C (sott den Herrn selbst angehen unı ıhn Felde Ziehen““. S1e
geben siıch vlelmehr der Iusion „„ihre Sache tinde Beytall bey Jjedermann,
dem CS weder Verstand och resolution tehle aber S1C Irren siıch gewb
Denn geschwelgen, die Kvangelische Bruder-Unmtät ihnen ihren Beyfall
schlechterdings muß, we1l S1C bey der Lehre bleibt, die S1C 1n der Bibel

59  Hat 1114]  = Hotfnung, da[(3 sıch dıe Anzahl techtschaftener Seelen, dıe C htistum VO ganzern
Herzen LLL VLLELL, in einer Abtheilung des Christen-Volkes erhalten un Immer vermehten
werde, yl NN 1114]  = das dıe Hotnung besseter / eliten in der Kırche.“ (ebd., s Sf)

„Hatten annn ber dıe leben voterwähnten Männer uch Csrund iıhrer Hotnung besseter
/ eliten in der Kırcher Ja. Weil ihnen das Wohl der Kırche Herzen lag SO S1€
unermudet 1m (ebet un Flehen, dasselbe befördern. Und unSs Herr Jesus C hr1istus gab
ihnen dıe Versicherung 1ns Herz, da[(3 Hr ıhr (Gebet nıcht unetrhört lassen werde. Das WAar ein
Grund, darauf S1€E iıhre Hotfnung siıcher bauen konnten. Und yl achten sıch viele Kecle-
<1014€ in Keclesia.“ (ebd., s 17)

„Einige wolten dıe L ehre VO len den Punkten, dıe S1€ M1 iıhren Vernuntts-Sätzen nıcht
telimen konnten, gerein1get WwISSeEN. Andere wolten 11UT das, VWAS 1114]  = ALIS der heiligen Schtitt
nıcht M1 CGrunde etwelsen kann, VO der Lehre entternen. Wiıeder andetre hlelten dıe

Fuürgöttlichen Offenbarungen der heiligen Schtitt unnöthig, und oingen damıt
unverantwortlich Kınige wolten in der Kı1ırchlichen Kıinrichtung les Yallz anders haben;
manche hielten sıch 11UT bey den Liedern al Kurz, CN Wr ine A„aUumM begreifliche Sucht, les

reformıren, in dıe Menschen gekommen, un das INg bey dem einen immer welter als bey
dem andern.“ Herrnhut R.21.A.168.r. s 25£)

Ebd., s Ir

Ebd., 51
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nung auf künftig bessere Zeiten aus, die er als Hoffnung auf Gewinnung der 
Menschen für das Evangelium versteht.4 Der ganze erste Teil der Schrift ist 
eine Würdigung der kirchlichen Erneuerung durch den Gedanken der eccle-
siolae in ecclesia und der Privat-Versammlungen, deren weite Verbreitung er 
als ein Zeichen des Segens Gottes versteht.5 Speners Konzept kirchlicher 
Erneuerung durch die Erbauungsstunden in kleinen Gemeindegruppen 
habe allerdings heftigen Widerstand durch Kirchen und Obrigkeiten erfah-
ren, die sich nun am Ende des Jahrhunderts in einer Art „Waffen-Stillstand“ 
erledigt hätten. Dagegen treten heute, so meint er, „Männer von ganz an-
dern Schrot und Korn in der Kirche auf“, die „weder mit der Lehr-Art noch 
mit der Kirchlichen Einrichtung zufrieden“ sind. Spangenberg schildert die 
verschiedenen Formen einer kirchlichen Aufklärung6 und legt dann eine 
deutliche Erklärung über seinen Standort ab: dass ich solche Reformen in 
Lehre und Verfassung „nicht anders ansehe, als eine giftige Frucht des Geistes 
des Widerchrists. Sie sind mir daher gräulich und abscheulich, und ich detestire 
sie von Herzen. 2. Ich weiß, daß sie schon viel Schaden gethan, und um sich 
gefressen haben wie der Krebs.“7 „Die Maske, unter welcher diese Feinde des 
Creuzes Christi viele Jahre hingingen und nicht jedermann so kenntlich waren, 
ist ihnen abgerissen worden. Jedermann kann nun sehen, was sie wollen und 
worauf sie es antragen, und sie selbst haben sich deutlicher herausgelassen, als 
es von Anfang geschehen. Jetzt kann man diese Bäume an ihren Früchten 
erkennen.“8 Spangenberg sieht wohl, dass diese Männer gar nicht wissen, „daß 
sie gegen Gott den Herrn selbst angehen und gegen ihn zu Felde ziehen“. Sie 
geben sich vielmehr der Illusion hin, „ihre Sache finde Beyfall bey jedermann, 
dem es weder an Verstand noch an resolution fehle: aber sie irren sich gewiß. 
Denn zu geschweigen, daß die Evangelische Brüder-Unität ihnen ihren Beyfall 
schlechterdings versagen muß, weil sie bey der Lehre bleibt, die sie in der Bibel 

                                                      
4 „Hat man Hofnung, daß sich die Anzahl rechtschaffener Seelen, die Christum von ganzem 
Herzen meynen, in einer Abtheilung des Christen-Volkes erhalten und immer vermehren 
werde, so nennt man das die Hofnung besserer Zeiten in der Kirche.“ (ebd., S. 5f). 

5 „Hatten dann aber die lieben vorerwähnten Männer auch Grund zu ihrer Hofnung besserer 
Zeiten in der Kirche? Ja. Weil ihnen das Wohl der Kirche am Herzen lag…. So waren sie 
unermüdet im Gebet und Flehen, dasselbe zu befördern. Und unser Herr Jesus Christus gab 
ihnen die Versicherung ins Herz, daß Er ihr Gebet nicht unerhört lassen werde. Das war ein 
Grund, darauf sie ihre Hofnung sicher bauen konnten. … Und so machten sich viele Eccle-
siolae in Ecclesia.“ (ebd., S. 17). 

6 „Einige wolten die Lehre von allen den Punkten, die sie mit ihren Vernunfts-Sätzen nicht 
reimen konnten, gereiniget wissen. Andere wolten nur das, was man aus der heiligen Schrift 
nicht mit Grunde erweisen kann, von der Lehre entfernen. Wieder andere hielten die 
göttlichen Offenbarungen der heiligen Schrift für unnöthig, und gingen damit 
unverantwortlich um. Einige wolten in der Kirchlichen Einrichtung alles ganz anders haben; 
manche hielten sich nur bey den Liedern auf: Kurz, es war eine kaum begreifliche Sucht, alles 
zu reformiren, in die Menschen gekommen, und das ging bey dem einen immer weiter als bey 
dem andern." (UA Herrnhut R.21.A.168.r, S. 23f). 

7 Ebd., S. 27f. 

8 Ebd., S. 31. 
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indet sind och vlel hundert Lehrer unı Prediger die ber dem Worte
(sottes esT halten Was den ‚„„Pharısaern und Schriftgelehrten SCINCT elIt
besonders üubel NM 1ST ihre Verkehrung des Schrifttwortes als habe siıch
Jesus vlelen Aussagen 1107 dem Volk akkomodiert S1C aber nıcht wortlich
SCMCINLT Spangenberg ErwWwAartetlt keinerle1 Krneuerung der Kırche VO  3 den
theologischen Fakultäten Unı Gebildeten SCINCTr elt sondern SCTZT

Hoffnung autf die trommen kKreise unı Prediger nıcht 11UT7 Deutschland
sondern ‚„„auch Holland Kngland Amer1ka Dannemark und Schweden

der Schweltz Rußliland EIC Im Blıck autf diese lebendigen (s„emelnen
unı dilese „Zeugen der Wahrheit““ aller \Welt hat Hoffnung f11r dAie Kırche
hrıst1

Spangenberg 1ST hler C1in Lreuer chuler SCINES Lehrers Johann Franz
Bucdeus un beruft sich auf C1NC ach antıkem Vorbild geführte Diskussion
des Lehrers M7 SCINCN Studenten dessen („arten Hr „„discurirte M7 ihnen
AauUus der Kırchen Hıstorlie SALZ Hause WT Auft einmal stund
st1ille unı M7 ıhm Und dann tüuhrte Buckdeus AauUus C1iNC Retorm der
Kırche nıcht mehr VO  3 den (Gelehrten und Untversitäten erwarten SC1 s()11-

ern den Zelten des Neuen Lestaments VO  3 eintachen Fischern und
Bauern „Wiıe Anfang der Kırche Fischers Leute Zoölner Unı ungelehrte
Maänner brauchte S1C M7 Seinem (selste ertüllte Unı durch S1C Se1in Werk AauUS -

tüuhrte wIird Hr CS wieder machen Durch DSECNNSC Werkzeuge unı auch wol
Handwerksleute wirdc Hr SeIne emelne erbauen Unı die (Gelehrten zuruck-
estellen Fur Spangenberg, 1ST klar 4SS der Brüdergemeine dAlese wahre
Frneuerung der Kırche ach urchristichem Vorbild CS ıhm dAle KErfahrung
bestätigte tinden SC1

Im Zzwelten Teıl der chrıft wendet sich den Aussagen des Neuen
TLestaments ber den Antıichrist 11ım 1ff ff un 11ım 1ff Apok
15 1ft un: vlele WELITLETE tellen Babel werde als reiche \Weltstadt beschrie-
ben un: als Verftführerin aber damıt SC1 nıcht eLw2 dAie katholische Kırche

Ebd., S_ 51-
„Denn WCILIL S1€ auch, nach 1htem gottlosen Principi0, da S1E vorgeben, C hr1istus habe

viele Dinge, dıe Hr dem Oolk gesagt habe, celber nıcht geglaubt, un siıch 11UT nach dem
werden dıe ] euteVolke und dessen Ideen gerichtet, denken, VW1T wollen C111 gleiches thun .

nıcht :SA CL Ey! Der Mannn olaubt )J celber nıcht, VWAS LLI1LS5 sagt. (ebd., S41%)
11 Ebd., s 5 „Ausset den Maännern, dıe 1 Öttentliıchen Amte stehen un ber dem
K vangelio halten tindet 1114]  = vielen ( Jrtten nıcht 11UTr Teutschland sondern auch 1
Holland England Amaer1ika Dännemark un Schweden der Schweiltz Ruliland eIcC al
vıele Seelen, dıe ıhr Heıl Jesu C hristo suchen un Glauben Ihm hangen. Liese WISSECN,
daßl; der (setrechte NSeIHES ( laubens leben MUu! un daßl; CN nıcht 1SL ZU]] Seliowerden,
WCILIL sıch dieser der 11 Abtheilung der C htistenheit halt. sondern da[(3 mehr
AZu gehöre.” „Diese leben ] eute VO  - der Art leben annn die (semelinschaft un einander.
1E halten siıch yl 1e]1 möglıch ZUS un suchen siıch un andetre nach der L ehre der
Junger Jesu bessern un ertbauen (ebd 34{ 5/)

Ebd AGt.
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findet, so sind noch viel hundert Lehrer und Prediger, die über dem Worte 
Gottes vest halten.“9  Was er den „Pharisäern und Schriftgelehrten“ seiner Zeit 
besonders übel nimmt, ist ihre Verkehrung des Schriftwortes, als habe sich 
Jesus in vielen Aussagen nur dem Volk akkomodiert, sie aber nicht wörtlich 
gemeint.10 Spangenberg erwartet keinerlei Erneuerung der Kirche von den 
theologischen Fakultäten und Gebildeten seiner Zeit, sondern setzt seine ganze 
Hoffnung auf die frommen Kreise und Prediger nicht nur in Deutschland, 
sondern „auch in Holland, England, Amerika, in Dännemark und Schweden, 
in der Schweitz, in Rußland etc.“.11 Im Blick auf diese lebendigen Gemeinen 
und diese „Zeugen der Wahrheit“ in aller Welt hat er Hoffnung für die Kirche 
Christi.  

Spangenberg ist hier ein treuer Schüler seines Lehrers Johann Franz 
Buddeus und beruft sich auf eine nach antikem Vorbild geführte Diskussion 
des Lehrers mit seinen Studenten in dessen Garten. Er „discurirte mit ihnen 
aus der Kirchen-Historie, worinn er ganz zu Hause war. Auf einmal stund er 
stille, und wir mit ihm.“ Und dann führte Buddeus aus, daß eine Reform der 
Kirche nicht mehr von den Gelehrten und Universitäten zu erwarten sei, son-
dern, wie in den Zeiten des Neuen Testaments, von einfachen Fischern und 
Bauern. „Wie er im Anfang der Kirche Fischers-Leute, Zöllner, und ungelehrte 
Männer brauchte, sie mit Seinem Geiste erfüllte, und durch sie Sein Werk aus-
führte; so wird Er es wieder machen. Durch geringe Werkzeuge, und auch wol 
Handwerksleute, wird Er Seine Gemeine erbauen, und die Gelehrten zurück-
stellen.“12 Für Spangenberg ist klar, dass in der Brüdergemeine diese wahre 
Erneuerung der Kirche nach urchristlichem Vorbild, wie es ihm die Erfahrung 
bestätigte, zu finden sei.  

Im zweiten Teil der Schrift wendet er sich zu den Aussagen des Neuen 
Testaments über den Antichrist: 2. Tim. 3,1ff; 2,3ff und 1. Tim. 4,1ff; Apok. 
13,1ff und viele weitere Stellen. Babel werde als reiche Weltstadt beschrie-
ben und als Verführerin, aber damit sei nicht etwa die katholische Kirche 

                                                      
9 Ebd., S. 31-33. 

10 „Denn wenn sie auch, nach ihrem gottlosen Principio, da sie vorgeben, Christus habe 
viele Dinge, die Er dem Volk gesagt habe, selber nicht geglaubt, und sich nur nach dem 
Volke und dessen Ideen gerichtet, denken, wir wollen ein gleiches thun … werden die Leute 
nicht sagen: Ey! Der Mann glaubt ja selber nicht, was er uns sagt.“ (ebd., S. 41f). 

11 Ebd., S. 35. „Ausser den Männern, die in einem öffentlichen Amte stehen und über dem 
Evangelio veste halten, findet man an vielen Orten nicht nur in Teutschland, sondern auch in 
Holland, England, Amerika, in Dännemark und Schweden, in der Schweitz, in Rußland etc. gar 
viele Seelen, die ihr Heil in Jesu Christo suchen und im Glauben an Ihm hangen. Diese wissen, 
daß der Gerechte Seines Glaubens leben muß und daß es nicht genug ist zum Seligwerden, 
wenn sich einer zu dieser oder jener Abtheilung der Christenheit hält, sondern daß mehr 
dazu gehöre.“ „Diese lieben Leute von der Art lieben dann die Gemeinschaft unter einander. 
Sie halten sich, so viel möglich, zusammen und suchen sich und andere nach der Lehre der 
Jünger Jesu zu bessern und zu erbauen.“ (ebd., S. 34f, 37). 

12 Ebd. S. 46f. 
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gemelnt. Spangenberg mochte m1t dem Autsatz christlicher Nuchtern-
e1lt aufruten. „DIie Kırche Christ1 hat also och sehr schwere un betrubte
Zelten VOT sich, un: dAie werden SCWI1L kommen.“ Dabe!Il habe Al sich den
Antıichristen ach der Bibel als eine indıviduelle Person vorzustellen, aber 1n
einem welteren Sinne MuUusse Al VO  - vlelen Antiıchristen ausgehen. „Denn
117 weitläuftigen Sinn mu e1n jeder, der Christum un Se1ine Lehre
angeht, als e1in Widerchrist angesehen werden.“ Unter denen, dAie sich als
Antıichristen 1n der Kirchengeschichte besonders hervorgetan haben,

1107 Mahomed unı Hıldebrand, m1t dem aps (Gregor VIL seliner
Überordnung der Kırche ber dAi1e weltliche Macht („Dictatus apa  eb
gement ist

Aus dieser chrıft lernen WI1Tr f11r Spangenbergs Geschichtsverständ-
n1ıs Hr ytährt se1Ine elt dAi1e tranzösische Revolution hegt 11UT7 TE1 Jahre
zuruck als letzte Zeıt, 1n der sich dAie Mächte des Satans unı Antichristen

C hristus stellen un: seiIne (semelnde un Kırche Zzerstoren suchen.
In dl1eser Beurtellung se1Iner e1lt WT sich m1t den TOMMeEN ETW: 1n
Württemberg e1IN19;; konnte Prälat Magnus Friedrich Roos schre1-
ben „ HS ist wahr, WAS S1e schreiben, der Unglauben lezt doc1irt wWIrd,
un Satan hat se1InNne Knechte allenthalben aufgestellt, dAi1e selIne vertluchten
principia ausbreiten, lederman anpreisen. Wer iıhre Vernuntftt-Schlüsse
m1t Vernuntftft-Schlülßen zernichten denkt, der betrügt sich Sew1b) 1n SE1-
L1ICT Hofnung. ber dAi1e Waffen 1ISTCT Rıtterschaft, dAie uUuLLS 1n der Heıiligen
Schri$fft angewlesen werden, sind mächtig einem truchtbaren \ 1-
derstand.““

Dabe!Il außert sich Spangenberg nıcht ber dAi1e Aufklärung oder sa-
kularısation 117 allgemeinen, sondern denkt jJeweis deren Eıinfluss 1M
kirchlichen Raum, also ETW: dAi1e Bibelkritik auf den Hochschulen Oder
dAie Predigt einzelner Pfarrer se1Iner elIt So {ragt ETW: be1 einer Sitzung
der VUAC anlässlıch VO  - Befürchtungen der Folgen eInes „„Greistes der Ver-
führung, der ZUT jetzigen elt 1n der Welt AaUS  CD ist””, ob Al dAi1e
„dermalige otfenbare Abweichung vleler Lehrer 1n den evangelischen
Relig1onen VO  3 der evangelischen Wahrheit“ als e1in Geticht (sottes VETITSTIE-
hen MuUSsSsSe. DIe Folge ware dann, 35 dAi1e Leute von Gott 1n verkehrtem
Sinn dahın gegeben würden‘‘, Ja dass, „nach dem Ausdruck eINEs Schriftstel-
lers, dAi1e \Welt m1t Verwunderung gewahr würde, 1E SALZ Arlanısch C
worden eb  sev der o b CS sich hler blo(ß Kınzelfalle, „eitle Unter-
nehmungen einzelner Irrlehrer dAie Wahrheit““ handele, (sott aber dAi1e

Ebd., s OÖf£, TÜ Spangenberg erkennt das Wiıiderchristliche und Vertührterische also in
der oAkularen modernen Großstadt.

Herrnhut 21.A.168.n.127 VO 1.5.1/7/87 ber Magnus Friedrich Roos (1727-1803),
einem konservativen Bengelschuüler, der durch Se1INe „ahlrteichen Schrtitten Ine oroße Anhän-
gerschaft hatte, se1t 1 /84 Prälat VO Anhausen, Marn Brecht, DDer Wütftembergische
Pietismus, in Geschichte des Pietismus, Band Göttingen 1995, s 225-295, ler s 266-268.

UVUAC-Protokalql VO 51 1 7/54, s TT A-TTO (auch 1m Folgenden).
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gemeint.13 Spangenberg möchte mit dem Aufsatz zu christlicher Nüchtern-
heit aufrufen. „Die Kirche Christi hat also noch sehr schwere und betrübte 
Zeiten vor sich, und die werden gewiß kommen.“ Dabei habe man sich den 
Antichristen nach der Bibel als eine individuelle Person vorzustellen, aber in 
einem weiteren Sinne müsse man von vielen Antichristen ausgehen. „Denn 
im weitläuftigen Sinn muß ein jeder, der gegen Christum und Seine Lehre 
angeht, als ein Widerchrist angesehen werden.“ Unter denen, die sich als 
Antichristen in der Kirchengeschichte besonders hervorgetan haben, nennt 
er nur Mahomed und Hildebrand, mit dem Papst Gregor VII. wegen seiner 
Überordnung der Kirche über die weltliche Macht („Dictatus Papae“ 1073) 
gemeint ist.  

 Aus dieser Schrift lernen wir für Spangenbergs Geschichtsverständ-
nis: Er erfährt seine Zeit – die französische Revolution liegt nur drei Jahre 
zurück – als letzte Zeit, in der sich die Mächte des Satans und Antichristen 
gegen Christus stellen und seine Gemeinde und Kirche zu zerstören suchen. 
In dieser Beurteilung seiner Zeit war er sich mit den Frommen etwa in 
Württemberg einig; so konnte er an Prälat Magnus Friedrich Roos schrei-
ben: „Es ist wahr, was Sie schreiben, daß der Unglauben iezt docirt wird, 
und Satan hat seine Knechte allenthalben aufgestellt, die seine verfluchten 
principia ausbreiten, iederman anpreisen. Wer ihre argen Vernunfft-Schlüsse 
mit Vernunfft-Schlüßen zu zernichten denkt, der betrügt sich gewiß in sei-
ner Hofnung. Aber die Waffen unsrer Ritterschaft, die uns in der Heiligen 
Schrifft angewiesen werden, sind mächtig genug zu einem fruchtbaren Wi-
derstand.“14 

 Dabei äußert sich Spangenberg nicht über die Aufklärung oder Sä-
kularisation im allgemeinen, sondern denkt jeweils an deren Einfluss im 
kirchlichen Raum, also etwa an die Bibelkritik auf den Hochschulen oder an 
die Predigt einzelner Pfarrer seiner Zeit. So fragt er etwa bei einer Sitzung 
der UAC anlässlich von Befürchtungen der Folgen eines „Geistes der Ver-
führung, der zur jetzigen Zeit in der Welt ausgegangen ist“, ob man die 
„dermalige offenbare Abweichung so vieler Lehrer in den evangelischen 
Religionen von der evangelischen Wahrheit“ als ein Gericht Gottes verste-
hen müsse.15 Die Folge wäre dann, „daß die Leute [von Gott] in verkehrtem 
Sinn dahin gegeben würden“, ja dass, „nach dem Ausdruck eines Schriftstel-
lers, die Welt mit Verwunderung gewahr würde, daß sie ganz Arianisch ge-
worden sey“. Oder ob es sich hier bloß um Einzelfälle, um „eitle Unter-
nehmungen einzelner Irrlehrer gegen die Wahrheit“ handele, Gott aber die 

                                                      
13 Ebd., S. 69ff, 72ff. Spangenberg erkennt das Widerchristliche und Verführerische also in 
der säkularen modernen Großstadt. 

14 UA Herrnhut R.21.A.168.n.127 vom 1.3.1787. Über Magnus Friedrich Roos (1727-1803), 
einem konservativen Bengelschüler, der durch seine zahlreichen Schriften eine große Anhän-
gerschaft hatte, seit 1784 Prälat von Anhausen, s. Martin Brecht, Der württembergische 
Pietismus, in: Geschichte des Pietismus, Band 2, Göttingen 1995, S. 225-295, hier S. 266-268. 

15 UAC-Protokoll vom 31. 12. 1784, Bd. 4, S. 774-776 (auch im Folgenden). 
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Wahrheit 1n den Kırchen erhalten wolle Naturlich konnten auch se1InNe K ol-
legen dAlese rage nıcht beantworten, 4SS Spangenberg welterfragt, WIE
sich ennn dAie Brüdergemeline gegenüber den Kontessionskirchen verhalten
solle, VYCHNAUCT, ob S1E den auswartigen Geschwistern weIliterhin Ate solle, 1n
iıhren Kırchen bleiben, we1l S16 auch Ort dAie reine Lehre des Kvangeli-
D hören können. „Da aber jetziger elt der Vertall welt fortgehe,
dal3ß wirklıch Offentliche Lehrer auf den Kanzeln dAi1e Lehre VO  3 der
Versöhnung otffenbar lastern, entstehe dAie rage, ob Al den Leuten m1t

(sewlssen rathen könne, sich solchen Kırchen halten, dAie VO  3

Lehrern bedient werden, m1t welchen A1l, we1l S16 dem Kvangelio wIider-
sprechen, ach der Vorschrift der Apostel keine Gemelnschaft unterhalten
solte Ks SCV hiebey wIirklıch nöthig, dAie Zeichen der elt recht Cr1-

scheiden, amıt Al den Leuten nıchts rathe, das den Sinn des He1-
landes ist  eb Solche Krwagungen haben ıh otffensichtlich einem Autsatz
ber dAie „Zeichen der eIit  eb (S unten) Se1ine Kollegen haben ıhm
übrigens damals DCANLWOLECL, 24SSs brüderische Geschwister gerade 1n dieser
schwierigen S1ituation 1n den Kırchen bleiben mussten, damıt Ort das W/ort
der Wahrheit auch welter verkündigt werde. S1e entschleden sich einmut1g
dagegen, 11U:  . eLw2 Streitschriften dAlese LCUC Riıchtung 1n Kırche un:
Kaultur verfassen, we1l S1E sich nıchts davon versprachen. uch ze19t dAie
Tatsache, 24SSs sich dAie VUAC eine Veröffentlichung VO  3 Spangenbergs
chrıft aussprach, eine DEWISSE Istanz Spangenbergs breiten apokalypti-
schen Schilderungen, dAie relilich U mehr als eine Zusammenstellung VO  -

Schriftstellen S1Nd.

E1lne patriotische W arnung dıe auswartigen Geschwister

Infolge der tranzösischen Revolution entstand auch 1n achsen Unruhe.
Spangenberg sah sich darum herausgefordert, eiIne Warnung 1n Versen 35
1SCIC auswartigen Geschwister un Freunde, dAie gegenwartige Unruhe 1n
den Sachsischen Landen betretfend“‘ aufzusetzen Da dAie Mitglieder der
Konterenz Bedenken A4ZU aubßerten, chrieb Spangenberg, dem dAie Sache
otfenbar wichtig WAar, einen „prosatschen” Autsatz ZUT Warnung, 3 den
entstandenen Unruhen keinen Anthe1l nehmen‘““. Vizekanzler UrS-
dorftf dem Al den Autsatz ZUT Beurtellung vorlegte, WT davon ALLEC-
Lan, 4SS dessen Veröffentlichung empfahl und, als dAi1e VUAC damıt e1INn-
verstanden WAar, den Druck 1n Leipzig veranlasste, ohne Namensnennung
des Autors, we1l olaubte, 24SSs eine orobere Wirkung habe Le VUAC
schlug selbst den Titel VO  m „Kınes Sachsischen Patrlioten (Gedanken ber

UAC-Protokall VO 0.9.1 79() (Bd s 405)
UAC-Protokall VO 15  \ 1 790 (Bd s 445)
C htistian Gottlob VO Burgsdorff (1724-1507) eitete nach dem Aufstand Ine Ntefsu-

chungskommiss1ion, die dıe Haupträdelsführer mehrjährigen Hattstraten verurtelte.
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Wahrheit in den Kirchen erhalten wolle. Natürlich konnten auch seine Kol-
legen diese Frage nicht beantworten, so dass Spangenberg weiterfragt, wie 
sich denn die Brüdergemeine gegenüber den Konfessionskirchen verhalten 
solle, genauer, ob sie den auswärtigen Geschwistern weiterhin raten solle, in 
ihren Kirchen zu bleiben, weil sie auch dort die reine Lehre des Evangeli-
ums hören können. „Da aber zu jetziger Zeit der Verfall so weit fortgehe, 
daß wirklich öffentliche Lehrer auf den Kanzeln gegen die Lehre von der 
Versöhnung offenbar lästern, so entstehe die Frage, ob man den Leuten mit 
gutem Gewissen rathen könne, sich zu solchen Kirchen zu halten, die von 
Lehrern bedient werden, mit welchen man, weil sie dem Evangelio wider-
sprechen, nach der Vorschrift der Apostel keine Gemeinschaft unterhalten 
solte. Es sey hiebey wirklich nöthig, die Zeichen der Zeit recht zu unter-
scheiden, damit man den Leuten nichts rathe, das gegen den Sinn des Hei-
landes ist.“ Solche Erwägungen haben ihn offensichtlich zu einem Aufsatz 
über die „Zeichen der Zeit“ (s. unten) angeregt. Seine Kollegen haben ihm 
übrigens damals geantwortet, dass brüderische Geschwister gerade in dieser 
schwierigen Situation in den Kirchen bleiben müssten, damit dort das Wort 
der Wahrheit auch weiter verkündigt werde. Sie entschieden sich einmütig 
dagegen, nun etwa Streitschriften gegen diese neue Richtung in Kirche und 
Kultur zu verfassen, weil sie sich nichts davon versprachen. Auch zeigt die 
Tatsache, dass sich die UAC gegen eine Veröffentlichung von Spangenbergs 
Schrift aussprach, eine gewisse Distanz zu Spangenbergs breiten apokalypti-
schen Schilderungen, die freilich kaum mehr als eine Zusammenstellung von 
Schriftstellen sind. 

2. Eine patriotische Warnung an die auswärtigen Geschwister 

Infolge der französischen Revolution entstand auch in Sachsen Unruhe. 
Spangenberg sah sich darum herausgefordert, eine Warnung in Versen „an 
unsere auswärtigen Geschwister und Freunde, die gegenwärtige Unruhe in 
den Sächsischen Landen betreffend“ aufzusetzen16. Da die Mitglieder der 
Konferenz Bedenken dazu äußerten, schrieb Spangenberg, dem die Sache 
offenbar wichtig war, einen „prosaischen“ Aufsatz zur Warnung, „an den 
entstandenen Unruhen keinen Antheil zu nehmen“.17 Vizekanzler Burgs-
dorff18, dem man den Aufsatz zur Beurteilung vorlegte, war davon so ange-
tan, dass er dessen Veröffentlichung empfahl und, als die UAC damit ein-
verstanden war, den Druck in Leipzig veranlasste, ohne Namensnennung 
des Autors, weil er glaubte, dass er so eine größere Wirkung habe. Die UAC 
schlug selbst den Titel vor: „Eines Sächsischen Patrioten Gedanken über 

                                                      
16 UAC-Protokoll vom 6.9.1790 (Bd. 3 S. 405). 

17 UAC-Protokoll vom 13.9. 1790 (Bd. 3 S. 445). 

18 Christian Gottlob von Burgsdorff (1724-1807) leitete nach dem Aufstand eine Untersu-
chungskommission, die die Haupträdelsführer zu mehrjährigen Haftstrafen verurteilte. 
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das Verhältnißß der Unterthanen iıhren Obrigkeiten‘. Berelts 31
(Iktober erhielt Spangenberg e1n Belegexemplar. Lese chrıft ist 1n
Herrnhut völlig unbeachtet geblieben, 24SSs sich 117 Untätsarchiv eın
Kxemplar tindet un: S1E auch 1n den beliden Biographien Spangenbergs VO  -

Rısler un: Reichel nıcht erwähnt wIrd.
Spangenberg beginnt selIne chrıft m1t dem Satz ‚„NMan hat jetzt vlel VO  -

den Unruhen gehört, dAi1e verschledenen Urten, VO  3 Seliten der Untertha-
11C11 ihre Orts-Obrigkeiten, entstanden sind““ un: spielt damıt auf den
Bauernaufstand 1n kKursachen d dessen Wortführer der 1n „pletistisch-
herrnhutischem Sinn erzogene” Christin Benjamın Ge1lller 1n Liebstadt un:
der Dobelner Dıiakon Johann (sottfried Sıllıo ‚„„Nlitte August CS

mehr als 5() Dorter 1n 15 Grundherrschaften, dAie dAi1e Frondienste aufgekün-
digt hatten.“ Spangenberg <ah otfenbar dAi1e („efahr, 24SSs sich m1t der Brl1-
dergemelne befreundete Kreise oder Eıiınzelne diesen Unruhen anschließen
könnten, unı legte darum se1InNe VO  - der Bıibel her WONNCH Position cdar
Hr stellte sich damıt eindeutig hinter dAie VO  3 der Dresdener Keglerung m1t
einem 5600 Mann starken Heer aAb August ausgeübte gewaltsame N1e-
derschlagung des Aufstandes. y 9- heber C hurfürst un Landes-
Vater dem Unfug, der sich schon geze1gt hat, m1t vielem Krnst
geht, dafıur hat Al (sott danken.“ Ks i1st f11r Spangenberg nıcht nach-
zuvollziehen, 24SSs 1n einem Rechtsstaat dAie legalen Mıttel ZUT Überwindung
VO  - Unrecht nıcht ausreichen ollten Hr ocht annn reilich auf dAi1e ATrgu-
mentation der Unruhestifter ein, dAie das oleiche Recht für alle fordern, 1107

festzustellen, 4SS (sott dAi1e Menschen ungleich geschaffen hat „Wer
dAlese selIne wWelse Ordnung storen un: alles oleich machen will, der handelt
thöricht unı duüunckt sich welser SCYVII als (sott.“ Den Kınwand, 24SSs clas
alte Lehnrecht nıcht mehr gelte, entkräftet Spangenberg m1t dem Argument,
24SSs CS sich eine einst „accordmälbig“, also 1n gegenseltiger Freihelt VC1-

einbarte Absprache handelt, dAie heute nıcht eintach gebrochen werden
annn Dem Kınwand, 24SSs Al sich AVAT dem Landesherrn gegenüber
Gehorsam verpflichtet weıl, nıcht aber der Urtsherrschatt, hält Spangen-
berg9 24SSs dAlese Ja ıhr Recht VO Landesherrn Lehen bekom-
CIl haben

Krst ach dieser Anhörung der Unruhestifter unı seiner Entgegnung
kommt Spangenberg ZUT heiligen chrıft un Z1t1ert 11L  ' dAi1e klassıschen

UAC-Protokall VO 3().0 1 790 (Bd s
M UAC-Protokall VO 21.10 1790 (Bd. s 172)
21 Ich konnte lediglich in der Untversitätsbibliothek Dresden e1in KExemplar einsehen.
DDer l1ıtel KHınes Sächsischen Pattioten (Gedanken ber das Verhältnıiß der nterthanen ıhten
Obrigkeiten, 1790, NENNTL weder den Vertasser noch einen (JIrtt. I[DIT Schrtitt umftasst 16 Se1lten.

Vgl hlefrzu Reiner Grolß, Geschichte Sachsens, Auf. Leipz1g 2002, s 176-179 IDIE
Titate s 177
275 Sachsischer Patriot (wIi Anm 21), s 4

Ebd., b{
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das Verhältniß der Unterthanen zu ihren Obrigkeiten“.19 Bereits am 31. 
Oktober erhielt Spangenberg ein Belegexemplar.20 Diese Schrift ist in 
Herrnhut völlig unbeachtet geblieben, so dass sich im Unitätsarchiv kein 
Exemplar findet und sie auch in den beiden Biographien Spangenbergs von 
Risler und Reichel nicht erwähnt wird.21  

Spangenberg beginnt seine Schrift mit dem Satz: „Man hat jetzt viel von 
den Unruhen gehört, die an verschiedenen Orten, von Seiten der Untertha-
nen gegen ihre Orts-Obrigkeiten, entstanden sind“ und spielt damit auf den 
Bauernaufstand in Kursachen an, dessen Wortführer der in „pietistisch-
herrnhutischem Sinn erzogene“ Christin Benjamin Geißler in Liebstadt und 
der Döbelner Diakon Johann Gottfried Sillig waren. „Mitte August waren es 
mehr als 50 Dörfer in 15 Grundherrschaften, die die Frondienste aufgekün-
digt hatten.“22 Spangenberg sah offenbar die Gefahr, dass sich mit der Brü-
dergemeine befreundete Kreise oder Einzelne diesen Unruhen anschließen 
könnten, und legte darum seine von der Bibel her gewonnene Position dar. 
Er stellte sich damit eindeutig hinter die von der Dresdener Regierung mit 
einem 5600 Mann starken Heer ab 24. August ausgeübte gewaltsame Nie-
derschlagung des Aufstandes. „Daß unser lieber Churfürst und Landes-
Vater dem Unfug, der sich schon gezeigt hat, mit vielem Ernst entgegen 
geht, dafür hat man Gott zu danken.“23 Es ist für Spangenberg nicht nach-
zuvollziehen, dass in einem Rechtsstaat die legalen Mittel zur Überwindung 
von Unrecht nicht ausreichen sollten. Er geht dann freilich auf die Argu-
mentation der Unruhestifter ein, die das gleiche Recht für alle fordern, nur 
um festzustellen, dass Gott die Menschen ungleich geschaffen hat. „Wer 
diese seine weise Ordnung stören und alles gleich machen will, der handelt 
thöricht und dünckt sich weiser zu seyn als Gott.“24 Den Einwand, dass das 
alte Lehnrecht nicht mehr gelte, entkräftet Spangenberg mit dem Argument, 
dass es sich um eine einst „accordmäßig“, also in gegenseitiger Freiheit ver-
einbarte Absprache handelt, die heute nicht einfach gebrochen werden 
kann. Dem Einwand, dass man sich zwar dem Landesherrn gegenüber zu 
Gehorsam verpflichtet weiß, nicht aber der Ortsherrschaft, hält Spangen-
berg entgegen, dass diese ja ihr Recht vom Landesherrn zu Lehen bekom-
men haben.  

Erst nach dieser Anhörung der Unruhestifter und seiner Entgegnung 
kommt Spangenberg zur heiligen Schrift und zitiert nun die klassischen 

                                                      
19 UAC-Protokoll vom 30.9. 1790 (Bd. 3 S. 548ff). 

20 UAC-Protokoll vom 21.10. 1790 (Bd. 4, S. 172). 

21 Ich konnte lediglich in der Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) ein Exemplar einsehen. 
Der Titel: Eines Sächsischen Patrioten Gedanken über das Verhältniß der Unterthanen zu ihren 
Obrigkeiten, 1790, nennt weder den Verfasser noch einen Ort. Die Schrift umfasst 16 Seiten.  

22 Vgl. hierzu Reiner Groß, Geschichte Sachsens, 2. Auf. Leipzig 2002, S. 176-179. Die 
Zitate S. 177. 

23 Sächsischer Patriot (wie Anm. 21), S.4. 

24 Ebd., S. 5f. 
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tellen der christlichen Obrigkeitslehre, Rom 15 un: etr 2,15 un fasst
„UÜberhaupt ist dAie Obrigkeit eine orobe \Wohlthat (sottes f11r e1in

Land.“ Damit kommt selner Schlussfolgerung f11r dAi1e auswartigen
Freunde der Brüdergemeine, f11r dAi1e dAie chrıft Ja gedacht WT „ S i1st dem-
ach AauUs vorangeführten Stellen der heiligen chrıft unwidersprechlich klar,
dal3ß eın Mensch, der Jesum un: se1n Wort 1eb hat, dem Unfug, der
mporung, der Widersetzlichkeit un: dem Aufruhr der hın un: her CeNL-
estanden ISt, Antheıl nehmen annn Ks wird vielmehr e1n jeder, der dAie (snade
hat, e1in Schäflein C hrist1 SCVLL, Jesu willen 1n der Stille bleiben.“
Spangenberg, beschre1ibt amıt dAie Stellung der Brüdergemeline gegenüber
der Obrigkeit, W1EC S16 f11r das 19 Jahrhundert typisch wurde. DIe emelne
verhaält sich obrigkeitstreu. Der Begriff der „Stillen 117 Lande“‘ bekommt 1er
jenen Geschmack VO  - Harmlosigkeit un: polıtischer C.orrectness, der auf
dAie einst umkämpften un: immer wieder verbotenen pletistischen K OoN-
ventikel AaAr nıcht Dem bibliıschen Argument fügt Spangenberg annn
och e1in allgemeın vernünftiges y3-  Kın jeder wIirklıch verständiger Mann,
der sich alles wohl überlegt” annn nıcht toriıcht se1n, wider (sott un: dAi1e
Obrigkeit streiten, cla annn auf deren Schutz un Be1stand nıcht rech-
11Cc  - annn Darum welst Spangenberg abschließend alle auf („Ott, un rat den
Auftftrührern umzukehren, damıt ihnen sowohl (sott WIE dAi1e Obrigkeit onAadigo
se1n können. Spangenberg hat damıt jJenes ‚„‚Mandat wider Tumult un
Autruhr“ VO 15 Januar 17917 m1t vorbereitet, clas den Eıinfluss der ftranzO-
sischen Revolutlion auf achsen abwehren sollte unı Reformbemühungen
erschwerte.

Von den Zeichen der letzen Zelt

Der berelts angesprochene Autsatz „Von den Zeichen der etzten eIt  e 1ST
nıcht datlert unı ZUT elt nıcht eindeutig als Werk Spangenbergs belegen,
doch entspricht SALZ der Sicht seiner etzten Lebens]jahre, 4SS ich ıh
hler vorstellen mochte. In diesem Aufsatz begründet der Vertfasser VO  3 der
chrıft her, 24SSs Al AVAT nıcht ber elt un Stunde VO  3 Jesu Kommen
ratseln solle, 24SSs CS aber andrerselts ZUT Klugheit e1INes treuen un verstan-
digen Haushalters gehöre, auf dAi1e Zeichen der elt achten (Matth. 16,5)
(serade WC1L11)1 „„die \Welt AaAr nıcht mehr dAi1e /Zukunft des Herrn denkt, S16
f11r eine Fabel un se1n Reich f11r eine Phantasıe halt‘““ gerade annn o1lt CS

25 Ebd., - 11
26 Ebd 1 14
A (janz ahnlıch hat siıch Spangenbetg in Pennsylvantien als Pattiot 1m englisch-französischen
Krie9 1755/56 verhalten, Reichel (w1 Anm 2 s MI1-204
28 Herrnhut NB.LILR.4.262.4 und I[DIT Schtitt wıird 1m Unittätsatrtchiv sowohl un

dem Namen Spangenbergs W1€E Jeremi1as Rıslers getührt. 1Da sıch Spangenbetg 1791 /92 nach
verschiedenen Zeugnissen M1t diesem 1hema befasste (vgl. AZu Spangenbergs Btfief VO

Ma1 17972 be1 Rısler, W1€E Anm 32, s 5507-509), LL1LLSS 1114]  = davon ausgehen, dass dieser Anuf-
SAaLZ VO ıhm STAMMLtL.
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Stellen der christlichen Obrigkeitslehre, Röm. 13 und 1. Petr. 2,13 und fasst 
zusammen: „Überhaupt ist die Obrigkeit eine große Wohlthat Gottes für ein 
Land.“25 Damit kommt er zu seiner Schlussfolgerung für die auswärtigen 
Freunde der Brüdergemeine, für die die Schrift ja gedacht war: „Es ist dem-
nach aus vorangeführten Stellen der heiligen Schrift unwidersprechlich klar, 
daß kein Mensch, der Jesum und sein Wort lieb hat, an dem Unfug, der 
Empörung, der Widersetzlichkeit und dem Aufruhr, der hin und her ent-
standen ist, Antheil nehmen kann. Es wird vielmehr ein jeder, der die Gnade 
hat, ein Schäflein Christi zu seyn, um Jesu willen in der Stille bleiben.“26 
Spangenberg beschreibt damit die Stellung der Brüdergemeine gegenüber 
der Obrigkeit, wie sie für das 19. Jahrhundert typisch wurde. Die Gemeine 
verhält sich obrigkeitstreu. Der Begriff der „Stillen im Lande“ bekommt hier 
jenen Geschmack von Harmlosigkeit und politischer Correctness, der auf 
die einst so umkämpften und immer wieder verbotenen pietistischen Kon-
ventikel gar nicht passt. Dem biblischen Argument fügt Spangenberg dann 
noch ein allgemein vernünftiges an: „Ein jeder wirklich verständiger Mann, 
der sich alles wohl überlegt“ kann nicht so töricht sein, wider Gott und die 
Obrigkeit zu streiten, da er dann auf deren Schutz und Beistand nicht rech-
nen kann. Darum weist Spangenberg abschließend alle auf Gott, und rät den 
Aufrührern umzukehren, damit ihnen sowohl Gott wie die Obrigkeit gnädig 
sein können.27 Spangenberg hat damit jenes „Mandat wider Tumult und 
Aufruhr“ vom 18. Januar 1791 mit vorbereitet, das den Einfluss der franzö-
sischen Revolution auf Sachsen abwehren sollte und Reformbemühungen 
erschwerte. 

3. Von den Zeichen der letzen Zeit 

Der bereits angesprochene Aufsatz „Von den Zeichen der letzten Zeit“ ist 
nicht datiert und zur Zeit nicht eindeutig als Werk Spangenbergs zu belegen, 
doch entspricht er ganz der Sicht seiner letzten Lebensjahre, so dass ich ihn 
hier vorstellen möchte.28 In diesem Aufsatz begründet der Verfasser von der 
Schrift her, dass man zwar nicht über Zeit und Stunde von Jesu Kommen 
rätseln solle, dass es aber andrerseits zur Klugheit eines treuen und verstän-
digen Haushalters gehöre, auf die Zeichen der Zeit zu achten (Matth. 16,3). 
Gerade wenn „die Welt gar nicht mehr an die Zukunft des Herrn denkt, sie 
für eine Fabel und sein Reich für eine Phantasie hält“, gerade dann gilt es 
                                                      
25 Ebd., S. 11. 

26 Ebd., S. 11f. 

27 Ganz ähnlich hat sich Spangenberg in Pennsylvanien als Patriot im englisch-französischen 
Krieg 1755/56 verhalten, s. Reichel (wie Anm. 2), S. 201-204. 

28 UA Herrnhut NB.III.R.4.262.a und b. Die Schrift wird im Unitätsarchiv sowohl unter 
dem Namen Spangenbergs wie Jeremias Rislers geführt. Da sich Spangenberg 1791/92 nach 
verschiedenen Zeugnissen mit diesem Thema befasste (vgl. dazu Spangenbergs Brief vom 
Mai 1792 bei Risler, wie Anm. 35, S. 507-509), muss man davon ausgehen, dass dieser Auf-
satz von ihm stammt.  
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wachsam se1nN. Der Autsatz interesslert VOT allem der vIer hler
SCNANNLTLECN Zeichen der Endzeit, dAie Z Teıl Spener erinnern, aber sich
andrerselts doch charakteristisch VO  3 ı1hm unterscheiden. 35 dAi1e entliche
Bekehrung der Juden 1St| eINes der deutlichsten unı zuverlässigsten Ze1-
chen, der Hausherr kommt, nicht, schon wIirklıch cla ist.  eb
ILMeses Zeichen i1st se1t Spener 117 Pietismus Allgemeingut geworden ebenso
WIE clas Zeichen: „DIie elt der Helden wird erfullt werden““ (Rom 11  $ 25
un Matth 2 14) Was Spangenberg m1t Spener verbindet, ist dAi1e Unter-
scheidung, 24SSs dAlese Zeichen auf dAie /Zukunft Jesu be1 seiner (semeinde,
nıcht aber auf dAie Zukunft Jesu 1n Herrlichkeit hindeuten. Lese chililastische
Hoffnung wIird VO  - /Zinzendort her als /Zukunft Jesu 1n selner (semelnde 117
Stillen verstanden. „Das wıirdc aber auf eine stille, un: VO  3 der 1M Unglauben
versunckenen Welt unbemerkte W/else geschehen.“

Das Zeichen dieser /Zukunft Jesu se1Iner (semelnde i1st dAie überhand
nehmende (rottlosigkeit. „DIies ist dAie Apostasıle, der allgemen werdende
Abftall, unı der systematische Unglaube der bisherigen Namen Christen“ (2
IThess -1 „a wird ennn der antichristliche eismMmuUs m1t einer solchen
Knerg1e, 1n einem absprechenden LONC, m1t einnehmenden Phrasen
un blendenten Sophismen getrieben werden, das auch dAie Auserwählten
dadurch vertuhrt würden, WC1111 CS möglich ware. Le Obrigkeiten werden
sich verleiten lassen, dAie deistische, Gottes-Verehrung SaNC1-
onıren, un durch uneingeschränkte Preßfreyheit wIird alles, WAS Al posit1-

Religion C  ‚$ verdrängt werden wıirdc verachtung auf dAie Fursten
geschüttet werden, solches ist jetzt gerade dAie nahmilıche e1lt.  :

Als Zeichen oIlt dem Autor der Ausbruch VO  3 Revolutionen un de-
1C1I1 Häufung, Ja Beschleunigung 1n kurzen Zeitabstäanden. DDass 5  mıt schnel-
len Schritten dAlese une  etie Revolutionen 1n den polıtischen un rtch-
liıchen Verfassungen auf einander tolgen, gehört m1t der S5ignNation dieser
e1lt. Wr wollen nıcht Cdavor erschrecken, sondern denken: Ks mu(5 also
geschehen.“ Der Autsatz chlielit m1t einer Fülle VO  3 /1ıtaten AauUs /Z1inzen-
dorf-Reden, dAie dessen chillastischen Krwartungen, aber auch Krltiık
jeglicher Endzeitspekulation belegen.

Wenn Al sich dAlese Zeitdeutung VOT Augen führt, sche1int M1r Z7WE1-
erle1 wichtig. olches Achten auf dAie elt füuhrt Spangenberg, WC1L11)1 ennn
der Verfasser ISt, nıcht 1n eine W eltuntergangsstimmung, sondern wIird ıhm
ZUT Bestatigung der biblischen Verheißung un apokalyptischen Krwartung.
Und dAlese Ja gerade: y3-  Auf, au Der Brautigam kommt, gehet AauUs Ihm
entgegen! Ks i1st Ja dAie Krwartung der /Zukunft Jesu Christ, auf dAie dAie (se-
melnde ausgerichtet 1St, auf Christus, den 1E schon jetzt verkundet un:
yrhofft DIe Zeichen der elt können also dAi1e (semelnde 1107 SEewlsser 1n
i1hrem (Gslauben unı Hoffen machen.

LMeser bruderische C:hiliasmus ist e1n (semeIndechtliasmus, der dAie W1e-
derkunft Jesu 117 Stillen be1 denen, dAie m1t Krnst oglauben, CIWArTeL, WI1E ZUT

elt der Jünger 1n den Tagen ach (J)stern. „ S ogcht eine Haushaltung des
Heıllandes m1t selinen Leuten d dAie ahnliches m1t den 4() Tagen ach
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wachsam zu sein. Der Aufsatz interessiert vor allem wegen der vier hier 
genannten Zeichen der Endzeit, die zum Teil an Spener erinnern, aber sich 
andrerseits doch charakteristisch von ihm unterscheiden. „1. die entliche 
Bekehrung der Juden [ist] eines der deutlichsten und zuverlässigsten Zei-
chen, daß der Hausherr kommt, wo nicht, daß er schon wirklich da ist.“ 
Dieses Zeichen ist seit Spener im Pietismus Allgemeingut geworden ebenso 
wie das 2. Zeichen: „Die Zeit der Heiden wird erfüllt werden“ (Röm. 11, 25 
und Matth. 24, 14). Was Spangenberg mit Spener verbindet, ist die Unter-
scheidung, dass diese Zeichen auf die Zukunft Jesu bei seiner Gemeinde, 
nicht aber auf die Zukunft Jesu in Herrlichkeit hindeuten. Diese chiliastische 
Hoffnung wird von Zinzendorf her als Zukunft Jesu in seiner Gemeinde im 
Stillen verstanden. „Das wird aber auf eine stille, und von der im Unglauben 
versunckenen Welt unbemerkte Weise geschehen.“  

Das 3. Zeichen dieser Zukunft Jesu zu seiner Gemeinde ist die überhand 
nehmende Gottlosigkeit. „Dies ist die Apostasie, der allgemein werdende 
Abfall, und der systematische Unglaube der bisherigen Namen Christen“ (2. 
Thess. 2,3-12). „Da wird denn der antichristliche Deismus mit einer solchen 
Energie, in einem so absprechenden tone, mit so einnehmenden Phrasen 
und blendenten Sophismen getrieben werden, das auch die Auserwählten 
dadurch verführt würden, wenn es möglich wäre. Die Obrigkeiten werden 
sich verleiten lassen, die deistische, so genannte Gottes-Verehrung zu sanci-
oniren, und durch uneingeschränkte Preßfreyheit wird alles, was man positi-
ve Religion nennt, verdrängt werden … so wird verachtung auf die Fürsten 
geschüttet werden, solches ist jetzt gerade die nähmliche Zeit.“  

Als 4. Zeichen gilt dem Autor der Ausbruch von Revolutionen und de-
ren Häufung, ja Beschleunigung in kurzen Zeitabständen. Dass „mit schnel-
len Schritten diese unerwarteten Revolutionen in den politischen und kirch-
lichen Verfassungen auf einander folgen, gehört mit zu der Signation dieser 
Zeit. Wir wollen nicht davor erschrecken, sondern denken: Es muß also 
geschehen.“ Der Aufsatz schließt mit einer Fülle von Zitaten aus Zinzen-
dorf-Reden, die dessen chiliastischen Erwartungen, aber auch Kritik an 
jeglicher Endzeitspekulation belegen. 

Wenn man sich diese Zeitdeutung vor Augen führt, so scheint mir zwei-
erlei wichtig. Solches Achten auf die Zeit führt Spangenberg, wenn er denn 
der Verfasser ist, nicht in eine Weltuntergangsstimmung, sondern wird ihm 
zur Bestätigung der biblischen Verheißung und apokalyptischen Erwartung. 
Und diese sagen ja gerade: „Auf, auf! Der Bräutigam kommt, gehet aus Ihm 
entgegen!“ Es ist ja die Erwartung der Zukunft Jesu Christi, auf die die Ge-
meinde ausgerichtet ist, auf Christus, den sie schon jetzt verkündet und 
erhofft. Die Zeichen der Zeit können also die Gemeinde nur gewisser in 
ihrem Glauben und Hoffen machen. 

Dieser brüderische Chiliasmus ist ein Gemeindechiliasmus, der die Wie-
derkunft Jesu im Stillen bei denen, die mit Ernst glauben, erwartet, wie zur 
Zeit der Jünger in den Tagen nach Ostern. „Es geht eine Haushaltung des 
Heilandes mit seinen Leuten an, die etwas ähnliches mit den 40 Tagen nach 
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seiner Auferstehung haben wirdl.“‘ Le elt 1790 i1st dem Autor eine elt
der Krfisis unı Scheidung, Auf der einen SeIlte wIird dAi1e \Welt den (sesetzen
ihrer Moral un Vernunft tolgen un: AT nıcht merken, 1n welche VerwIir-
FUL19 S16 sich verstrickt, 1n welches Chaos S1E hineln gerat, welcher (sottlo-
sigkeıit S1E vertällt Mıt einem Wortspiel ge1ißelt dAi1e aufgeklärte C hristen-
elit: „ HS wird 1n der Christenheit bey denen, dAie VO  3 Jesu dem wahrhaftigen
Laicht absehen un: anderswo Aufklärung suchen, wIirklıch Mıtternacht.“ Auf
der andern SeIlte wird C hristus 117 Verborgenen se1Iner überall 1n der Welt

(semelnde kommen un: S1E als der alleinige Hırte 11-

tuüuhren. „Diese kleine Heerde wIird der m1t SANZ andern Dingen beschäftig-
ten \Welt unbedeutend un endlich unbekant werden, 4UN JE-
mand mehr iıhr Daseyn oglauben WITC. DDa wird der Heı1lland m1t den Seinen
eine Haushaltung 117 verborgenen Anfangen, VO  3 welcher dAie 1n den 4()
Tagen ach seiner Auferstehung oleichsam das Modell gewesen” (vgl Luc
18,6) Solche Wıiederkunft des He1llands 1n der Stille sche1int dem Autor auch
1n Apg 1,11  , angekündigt werden. Alles Hegt 11L  ' der Ireue un:
Glaubwürdigkeit dl1eser emelne Jesu 1n aller Welt, un: Spangenberg annn

Schluss 1107 A4ZU aufrufen: “Kırchlein Philadelphia! Halte, WAS du Aast  :

Verheißbung und Bedrohung für dıe emelne Jesu
Ks i1st 110  . nıcht >  $ 24SSs Spangenberg dAlese krnıitische Sicht gegenüber dem
Rationalismus selner elt EITST 1M Alter ach der Ruückkehr AauUus Nordamer1ika

hätte Viıelmehr pragt ıh: dAleses biblısch-apokalyptische \Weltbild
auch während se1Iner elt 1n Bethlehem un der Urganisation der Missions-
gemeinden. Kın besonders deutliches Beispiel ist der tranzösisch-englische
Krieg m1t dem UÜbherfall VO  - Indianern auf dAie bruderische Indianergemeln-
de Gnadenhutten 117 Jahr 1755 (24 November). Spangenberg schre1bt
/Zinzendort: „Da Helen M1r dAie Worte ein ‚Wiır haben nıcht kampfen m1t
Fleisch un: Blut (mit den Franzosen un Indianern), sondern m1t Fursten
un Herren un den boösen (e1istern, dAie AauUs dem Hımmel geworfen Sind,
un 1n den Lutten herrschen)”. Ich frug den He1lland Ist (setahr ar Ja DDa
dachte ich Nun! CS ist e1in Krieg des Laichts un der Finsterniß. Der Teuftfel
w/ill UL1S vertilgen, se1n Reich 1n Amer1ika 1n uhe behalte, un: A4ZU
anımırt se1InNne Unterthanen, dAie Heıiden, dAi1e ı1hm opfern, dienen, ıhn anbe-
tcn, un selinen Whillen thun  : Spangenberg nımmt diesen Kampf des Lauchts
m1t der Finsternis auch 1n der Natur un be1 den T1ieren 1n ihrer Ängst]ich—
e1lt wahr, enn dAie Hunde (Irt heulten Tag un Nacht

20 59-  e AaNnsSLaLtt der verdrängten evangelıschen Glaubens-Lehte: eingeführte PUL heidnische
Moral wıird 1n€e Sittenlosigkeit herbey tühren, durch welche 1n€e ganzlıche Verwirrung in
len Ständen entstehen MUu! ber in ben diesem ( .haos wıird sich Licht un Finsterniß
scheiden, des Heıilands wıird bey den Kındern des Unglaubens Vetges SCH werden, W1€E e1INes
Todten:; hingegen die Ihm angehören, werden ben dadurch einer Heerde verein1gt WL -

den, und E+ jihr alleinıger Hitte seyn.“” (ebd., keine Seitenzäahlung)
5() Vgl AZu Reichel (w1 Anm 2) s 201-205; Rısler (w1 Anm 39), s 414352
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seiner Auferstehung haben wird.“ Die Zeit um 1790 ist dem Autor eine Zeit 
der Krisis und Scheidung.29 Auf der einen Seite wird die Welt den Gesetzen 
ihrer Moral und Vernunft folgen und gar nicht merken, in welche Verwir-
rung sie sich verstrickt, in welches Chaos sie hinein gerät, welcher Gottlo-
sigkeit sie verfällt. Mit einem Wortspiel geißelt er die aufgeklärte Christen-
heit: „Es wird in der Christenheit bey denen, die von Jesu dem wahrhaftigen 
Licht absehen und anderswo Aufklärung suchen, wirklich Mitternacht.“ Auf 
der andern Seite wird Christus im Verborgenen zu seiner überall in der Welt 
verstreuten Gemeinde kommen und sie als der alleinige Hirte zusammen-
führen. „Diese kleine Heerde wird der mit ganz andern Dingen beschäftig-
ten Welt so unbedeutend und endlich so unbekant werden, daß kaum je-
mand mehr ihr Daseyn glauben wird. Da wird der Heiland mit den Seinen 
eine Haushaltung im verborgenen Anfangen, von welcher die in den 40 
Tagen nach seiner Auferstehung gleichsam das Modell gewesen“ (vgl. Luc. 
18,8). Solche Wiederkunft des Heilands in der Stille scheint dem Autor auch 
in Apg. 1,11 angekündigt zu werden. Alles liegt nun an der Treue und 
Glaubwürdigkeit dieser Gemeine Jesu in aller Welt, und Spangenberg kann 
am Schluss nur dazu aufrufen: “Kirchlein Philadelphia! Halte, was du hast.“ 

4. Verheißung und Bedrohung für die Gemeine Jesu 

Es ist nun nicht so, dass Spangenberg diese kritische Sicht gegenüber dem 
Rationalismus seiner Zeit erst im Alter nach der Rückkehr aus Nordamerika 
gewonnen hätte. Vielmehr prägt ihn dieses biblisch-apokalyptische Weltbild 
auch während seiner Zeit in Bethlehem und der Organisation der Missions-
gemeinden. Ein besonders deutliches Beispiel ist der französisch-englische 
Krieg mit dem Überfall von Indianern auf die brüderische Indianergemein-
de Gnadenhütten im Jahr 1755 (24. November).30 Spangenberg schreibt an 
Zinzendorf: „Da fielen mir die Worte ein: ‚Wir haben nicht zu kämpfen mit 
Fleisch und Blut (mit den Franzosen und Indianern), sondern mit Fürsten 
und Herren und den bösen Geistern, die aus dem Himmel geworfen sind, 
und in den Lüften herrschen’. Ich frug den Heiland: Ist Gefahr da? Ja. - Da 
dachte ich: Nun! es ist ein Krieg des Lichts und der Finsterniß. Der Teufel 
will uns vertilgen, daß er sein Reich in Amerika in Ruhe behalte, und dazu 
animirt er seine Unterthanen, die Heiden, die ihm opfern, dienen, ihn anbe-
ten, und seinen Willen thun.“ Spangenberg nimmt diesen Kampf des Lichts 
mit der Finsternis auch in der Natur und bei den Tieren in ihrer Ängstlich-
keit wahr, denn die Hunde am Ort heulten Tag und Nacht.  

                                                      
29 „Die anstatt der verdrängten evangelischen Glaubens-Lehren eingeführte pur heidnische 
Moral wird eine Sittenlosigkeit herbey führen, durch welche eine gänzliche Verwirrung in 
allen Ständen entstehen muß. Aber in eben diesem Chaos wird sich Licht und Finsterniß 
scheiden, des Heilands wird bey den Kindern des Unglaubens vergessen werden, wie eines 
Todten; hingegen die Ihm angehören, werden eben dadurch zu einer Heerde vereinigt wer-
den, und Er ihr alleiniger Hirte seyn.“ (ebd., keine Seitenzählung) 

30 Vgl. dazu Reichel (wie Anm. 2), S. 201-205; Risler (wie Anm. 35), S. 314-332. 
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Nun könnte Al denken, 4SS ein solches Geschichtsverständnis
Spangenberg völllgem Nıchtstun verurtellt. och clas Gegentein i1st der
Fall Ks Ordert ıh: Z Handeln heraus. C hristus streltet Ja für dAie (se-
melnde. der W1EC CS 1n diesem Briet welter he1lit „DIe KEngel strelten f11r
u  S ber WI1Tr mussen ihnen helfen, un WC1L11)1 WI1r 1n iıhre Harmaonte LrCLCN,

werden WI1r durchs W/ort unı durchs Blut siegen. In diesem Sinn unı AauUs

diesem Grunde machte ich ennn Anstalt, den Indianern durch fle1ss1ges
Wachen, un: i1hrem Fursten un (Gseneral durch (sebet un Flehen, das sich
auf Se1in W/’ort unı aufs Blut des Lammes oründet, mich widersetzen.“
So wIird e1in tlächendeckender Wachdienst Organisiert un: dAie Bevölkerung,
auch dAi1e christlichen Indianerbrüder, VOT allem 1n Bethlehem untergebracht.

Lassen sich solche apokalyptisch-biblischen Bilder 1n einer KT1eSSS1-
unatlion WI1E dem englisch-französischen Krieg leicht nachempfinden,
überrascht uUuLLS heute eher, 24SSs Spangenberg dAie Auselnandersetzung m1t
der Aufklärung orundsätzlich 1n emselben Hor1zont sah LDIies klingt immer
wlieder, WC1111 auch nıcht unbedingt beherrschend Darum nımmMt als
Vorsitzender der VUAC seiIne Verantwortung un sucht den chadlı-
chen Eıinfluss des Rationalismus VO  3 der (semelnde tern halten. N ur
7We]1 Beispiele: Am Aprıl 17972 I'€g'[ eiIne V1isıtatlon der (semelnde
Herrnhut un: seiner Choöre DDas Augenmerk <oll dabe1 auf dAi1e Lekture
der Geschwister gerichtet werden, WAaS f11r Bucher gelesen werden un: WCT

1E zuletzt verwahrt, ennn AauUus den Gliedern der (semelnde sollen keine
„weltklugen Leute“‘ werden, sondern „Diener un Lenernnen C hrist1‘“

och ungewöhnlicher AauUus heutiger Sicht ist Spangenbergs Orn ber dAi1e
CUCTCIMN ‚„‚Musicalia” 1n der (semeinde, „„die AauUus dem Weltgeist geflossen un:
dAie 1n dAie emelne nıcht 11UT7 einschleichen, sondern einbrechen un: einre1-
en 5  In ULLSCTICT (‚„emelnn Musık ist schon vlel Weltförmiges, ein
LTEUES Herz daruber erschrickt.“ Spangenberg wl sich VO  3 der VUAC solanı-
SC zurückziehen, bis erfahrt, WAS 1n dAl1eser Sache geschieht. Man beden-
ke, 4SS Spangenberg ein esonderes Interesse den Liedern hatte, selbst
dAichtete (17 Lieder 117 Londoner (Gresangbuch) un sich der Bedeutung des
Liedes für dAi1e deelsorge bewusst WT Hr gab e1n Kindergesangbuch heraus
un fügte seiInem „Unterricht“ der Mission eine Sammlung VO  3 VISS1-
onshledern be1

Fr Spangenberg, den Bıblizisten, handelt CS sich hler etztliıch dAie
Unterscheidung der emelne Jesu VO (sJelst der Welt Biıbelworte W1E
„Stellt euch nıcht oleich der Welt“ (Kom 12,2) sind f11r ıh: orundlegend.
rın der (sJelst der \Welt 1n dAi1e emelne ein, beherrscht ihre Prediger
un ] dener, annn verliert dAi1e emelne ıhr Ex1istenzrecht un: iıhren Auftrag
f11r dAi1e \Welt Dann ist 1E eın Zeuge mehr f11r C hristus.

51 Herrtrnhut R.24_B.606.1 Brlete Spangenbergs (an /inzendort, Febr.
VUAC Protokall VO 3.4.1792,

5 UAC-Protokall VO 6.5.1790, s 1464
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 Nun könnte man denken, dass ein solches Geschichtsverständnis 
Spangenberg zu völligem Nichtstun verurteilt. Doch das Gegenteil ist der 
Fall. Es fordert ihn zum Handeln heraus. Christus streitet ja für die Ge-
meinde. Oder wie es in diesem Brief weiter heißt: „Die Engel streiten für 
uns. Aber wir müssen ihnen helfen, und wenn wir in ihre Harmonie treten, 
so werden wir durchs Wort und durchs Blut siegen. In diesem Sinn und aus 
diesem Grunde machte ich denn Anstalt, den Indianern durch fleissiges 
Wachen, und ihrem Fürsten und General durch Gebet und Flehen, das sich 
auf Sein Wort und aufs Blut des Lammes gründet, mich zu widersetzen.“31 
So wird ein flächendeckender Wachdienst organisiert und die Bevölkerung, 
auch die christlichen Indianerbrüder, vor allem in Bethlehem untergebracht.  

 Lassen sich solche apokalyptisch-biblischen Bilder in einer Kriegssi-
tuation wie dem englisch-französischen Krieg leicht nachempfinden, so 
überrascht uns heute eher, dass Spangenberg die Auseinandersetzung mit 
der Aufklärung grundsätzlich in demselben Horizont sah. Dies klingt immer 
wieder, wenn auch nicht unbedingt beherrschend an. Darum nimmt er als 
Vorsitzender der UAC seine Verantwortung ernst und sucht den schädli-
chen Einfluss des Rationalismus von der Gemeinde fern zu halten. Nur 
zwei Beispiele: Am 3. April 1792 regt er eine Visitation der Gemeinde 
Herrnhut und seiner Chöre an. Das Augenmerk soll dabei auf die Lektüre 
der Geschwister gerichtet werden, was für Bücher gelesen werden und wer 
sie zuletzt verwahrt, denn aus den Gliedern der Gemeinde sollen keine 
„weltklugen Leute“ werden, sondern „Diener und Dienerinnen Christi“.32  

Noch ungewöhnlicher aus heutiger Sicht ist Spangenbergs Zorn über die 
neueren „Musicalia“ in der Gemeinde, „die aus dem Weltgeist geflossen und 
die in die Gemeine nicht nur einschleichen, sondern einbrechen und einrei-
ßen.“ „In unserer Gemein Musik ist schon so viel Weltförmiges, daß ein 
treues Herz darüber erschrickt.“ Spangenberg will sich von der UAC solan-
ge zurückziehen, bis er erfährt, was in dieser Sache geschieht.33 Man beden-
ke, dass Spangenberg ein besonderes Interesse an den Liedern hatte, selbst 
dichtete (17 Lieder im Londoner Gesangbuch) und sich der Bedeutung des 
Liedes für die Seelsorge bewusst war. Er gab ein Kindergesangbuch heraus 
und er fügte seinem „Unterricht“ in der Mission eine Sammlung von Missi-
onsliedern bei.  

Für Spangenberg, den Biblizisten, handelt es sich hier letztlich um die 
Unterscheidung der Gemeine Jesu vom Geist der Welt. Bibelworte wie: 
„Stellt euch nicht gleich der Welt“ (Röm. 12,2) sind für ihn grundlegend. 
Dringt der Geist der Welt in die Gemeine ein, beherrscht er ihre Prediger 
und Diener, dann verliert die Gemeine ihr Existenzrecht und ihren Auftrag 
für die Welt. Dann ist sie kein Zeuge mehr für Christus. 

                                                      
31 UA Herrnhut R.24.B.66.I Briefe Spangenbergs (an Zinzendorf, Febr. 1757). 

32 UAC Protokoll vom 3.4.1792, Bd. 2. 

33 UAC-Protokoll vom 16.5.1790, Bd. 2, S. 1464. 
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Aus diesem Welt- un: Geschichtsverständnis heraus konnte CS auch ke1-
positive Würdigung der Kaultur der Heidenvolker geben. Spangenberg

w/ill 1107 dAi1e bibliısche Sicht wiedergeben, WC1L11)1 den Unterschled VO  - Ju
den unı Hetiden beschreibt, aber auch (sottes \Wille un Erbarmen ZUT Ret-
tung der Helden. Freilich onlt, 35 1E 1M außersten rad verdorben SINd.SPANGENBERGS  GESCHICHTSBILD  157  Aus diesem Welt- und Geschichtsverständnis heraus konnte es auch kei-  ne positive Würdigung der Kultur der Heidenvölker geben. Spangenberg  will nur die biblische Sicht wiedergeben, wenn er den Unterschied von Ju-  den und Heiden beschreibt, aber auch Gottes Wille und Erbarmen zur Ret-  tung der Heiden. Freilich gilt, „daß sie im äußersten Grad verdorben sind. ...  Zu dem Verderben in Leib und Seel, das sie mit allen Menschen gemein  Schon aus diesem Satz  haben, kommen die greulichsten Schandthaten.“  ergibt sich, dass Spangenberg nur einen graduellen, aber keinen wesentli-  chen Unterschied in der Sünde aller Menschen und der Heiden sieht. Denn  grundsätzlich gilt: „Das Dichten und Trachten der Menschen ist böse von  Jugend auf.“ (Gen, 6,4). Mit diesem Satz beginnt Spangenberg seine eigene  Lebensbeschreibung von 1784, und dieser Satz bestimmt auch den Lebens-  lauf von 1789. Man denke nur nicht, dass es sich hier um ein pietistisches  Stereotyp handele: die Einsicht in das eigene Verderben ist die wesentliche  Selbsterkenntnis, die der Erkenntnis Gottes korrespondiert. In der Ein-  schätzung der Heiden als „verdorben“ liegt also keine Abwertung, sondern  zeigt sich das allgemein verbreitete biblische Urteil über den Menschen als  gefallene Schöpfung und sein Angewiesensein auf die Erlösung durch Chris-  tus. Das Kommen Jesu und sein Todesopfer sind daher das einzige Mittel  zur Rettung für Juden und Heiden. Jesu Kreuz und Versöhnung sind bilden  das Zentrum von Spangenbergs missionarischer Seelsorge. Sein Brief an die  Missionare von Labrador 1787 verdeutlicht dies:  „Ihr habt es mit Heiden zu thun, die in einem unbeschreiblich großen  Verderben liegen. Wenn ihr aber bedenket, daß sie nicht mit vergänglichem  Silber oder Golde erkauft sind, sondern mit dem Blute Jesu Christi, so müssen  euch ihre Seelen theuer und werth seyn. Sie sind wol arme Sclaven der Sünde;  aber das Evangelium ist eine Kraft Gottes zur Seligkeit und Errettung allen,  die daran glauben, und also auch den Eskimos. Der Satan hat sie mit starken  Ketten gebunden; wenn aber Christus, der stärkere, der durch den Tod dem  Teufel die Macht genommen hat, über ihn kommt, so nimmt er ihm den  Harnisch, worauf er sich verlässt, und reißt dem Löwen die Schafe aus dem  Rachen. ... Der Heiland und sein Geist sind mütterlich gegen uns. Das wißt  ihr aus Erfahrung, Mit wie viel Geduld und Verschonen trägt und pflegt Er  uns! Wenn ihr nun techt fleißig mit dem lieben Heiland umgeht, und auf die  Triebe seines Geistes sorgfältig merket, so werdet ihr immer liebhabender  und mütterlicher werden gegen die Menschen, die Er so lieb hat.“>  Die „Gemeine“ ist ihm die weltweite Gemeinschaft derer, die Christus auf  dieser Erde treu sind und die er bewahren wird. Spangenberg hat das ein-  drücklich in dem heute noch gern gesungenen Lied beschrieben:  34 Von der Arbeit der ev. Brüder unter den Heiden, Barby 1782, S. 66.  35 Jetemias Risler, Leben August Gottlieb Spangenbergs, Bischofs der evangelischen Brü-  derkirche, Barby 1794, S. 481£./u dem Verderben 1n Le1ib unı Sseel, clas S1E m1t allen Menschen gemenn

Schon AauUus diesem Satzhaben, kommen dAi1e oreulichsten Schandthaten.“
erg1bt sich, 24SSs Spangenberg 11UT7 eiInen oraduellen, aber keinen wesentl1-
chen Unterschled 1n der Sılnde aller Menschen un der Helden sieht Denn
orundsätzlich oalt: „Das Dichten un Irachten der Menschen i1st OSe VO  3

Jugend auf.““ (Gen, 6,4) Mıt diesem Satz beginnt Spangenberg selIne eigene
Lebensbeschreibung VO  3 1764, un: dl1eser satz bestimmt auch den Lebens-
auf VO  3 17689 Man denke 1107 nicht, 4SS CS sich 1er e1in pletistisches
Stercotyp handele: dAie Einsicht 1n das eigene Verderben ist dAie wesentliche
Selbsterkenntnis, dAi1e der Erkenntnis (sottes korrespondilert. In der Kın-
schätzung der Helilden als „verdorben“ hegt also keine Abwertung, sondern
ze19t sich das allgemeın verbrelitete biblısche Urte1l ber den Menschen als
gefallene Schöpfung unı se1n Angewlesenseln auf dAie KErlösung durch 11S-
LUS Das Kommen Jesu un: se1n Todesopfer sind daher clas einZISE Mıttel
ZUT Kettung f11r Juden un Hetlden. Jesu Ktreuz un: Versöhnung sind bilden
das Zentrum VO  - Spangenbergs mlissionarıscher deelsorge. Se1in Briet dAie
Miss1ionare VO  3 Labrador 1767 verdeutlicht 1685

y3-  Ihr habt MIT He1iden P thun. die 1n einem unbeschtreiblich oroben
Verderben hesen,. Wenn ihr ber bedenket, S11 nicht MIT vergänglichem
er Oder (GoOlde erkauft SINd, sondern NT dem Blute Jesu Christ, mussen
uch ihre Seelen theuer und werth SCYTIL S1e hale| wol 1INC Sclaven der Unde;
ber das Evangelıum 1STt 1ne Kraft (sottes ZuUr eliskeit und Errettung allen,
die daran lauben, und also uch den Eiskimos. Der Satan hat S11 NT starken
kKetten vebunden; WCTI1TIL ber C.hristus, der stärkere, der durch den Tod dem
Teuftel die Macht D  TEL hat. über iıhn kommt, nm mMt ı1hm den
Harnisch, wotrauf sich verlässt, und reißit dem LOowen die Schafe AaUSs dem
Rachen. Der Heıland und Sse1In (Je1ist hale| muütterlich u15 DDas
ihr AL Erfahrung. Mit W1E vlel (Gredul: und Verschonen tragt und pflegt Kr
uns! Wenn ihr 11U'  . rtecht CII MIT dem Heben Heıland umgeht, und auf die
111e Se1INES (Je1istes Org  o merket, werdet ihr immer lHebhabender
und mutterlicher werden die Menschen, die HKr Heb hat.“>

Le „Grememne“ ist ı1hm dAie weltwelte Gemelnschaft derer, dAi1e C hristus auf
dieser tde LTeEU sind un dAie bewahren wird Spangenberg hat das e1INn-
drucklich 1n dem heute och CIM CSUNSCHCH Lied beschrieben:

Von der Arbeit der Bruder un den Heıiden, Barby 1/782, s n
45 Jerem1as Rısler, Leben August Gottleb Spangenbergs, Bischofts der evangelıschen Bftu-
derkirche, Barby 1794, s A81£
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Aus diesem Welt- und Geschichtsverständnis heraus konnte es auch kei-
ne positive Würdigung der Kultur der Heidenvölker geben. Spangenberg 
will nur die biblische Sicht wiedergeben, wenn er den Unterschied von Ju-
den und Heiden beschreibt, aber auch Gottes Wille und Erbarmen zur Ret-
tung der Heiden. Freilich gilt, „daß sie im äußersten Grad verdorben sind. ... 
Zu dem Verderben in Leib und Seel, das sie mit allen Menschen gemein 
haben, kommen die greulichsten Schandthaten.“34 Schon aus diesem Satz 
ergibt sich, dass Spangenberg nur einen graduellen, aber keinen wesentli-
chen Unterschied in der Sünde aller Menschen und der Heiden sieht. Denn 
grundsätzlich gilt: „Das Dichten und Trachten der Menschen ist böse von 
Jugend auf.“ (Gen, 6,4). Mit diesem Satz beginnt Spangenberg seine eigene 
Lebensbeschreibung von 1784, und dieser Satz bestimmt auch den Lebens-
lauf von 1789. Man denke nur nicht, dass es sich hier um ein pietistisches 
Stereotyp handele: die Einsicht in das eigene Verderben ist die wesentliche 
Selbsterkenntnis, die der Erkenntnis Gottes korrespondiert. In der Ein-
schätzung der Heiden als „verdorben“ liegt also keine Abwertung, sondern 
zeigt sich das allgemein verbreitete biblische Urteil über den Menschen als 
gefallene Schöpfung und sein Angewiesensein auf die Erlösung durch Chris-
tus. Das Kommen Jesu und sein Todesopfer sind daher das einzige Mittel 
zur Rettung für Juden und Heiden. Jesu Kreuz und Versöhnung sind bilden 
das Zentrum von Spangenbergs missionarischer Seelsorge. Sein Brief an die 
Missionare von Labrador 1787 verdeutlicht dies:  

„Ihr habt es mit Heiden zu thun, die in einem unbeschreiblich großen 
Verderben liegen. Wenn ihr aber bedenket, daß sie nicht mit vergänglichem 
Silber oder Golde erkauft sind, sondern mit dem Blute Jesu Christi, so müssen 
euch ihre Seelen theuer und werth seyn. Sie sind wol arme Sclaven der Sünde; 
aber das Evangelium ist eine Kraft Gottes zur Seligkeit und Errettung allen, 
die daran glauben, und also auch den Eskimos. Der Satan hat sie mit starken 
Ketten gebunden; wenn aber Christus, der stärkere, der durch den Tod dem 
Teufel die Macht genommen hat, über ihn kommt, so nimmt er ihm den 
Harnisch, worauf er sich verlässt, und reißt dem Löwen die Schafe aus dem 
Rachen. … Der Heiland und sein Geist sind mütterlich gegen uns. Das wißt 
ihr aus Erfahrung. Mit wie viel Geduld und Verschonen trägt und pflegt Er 
uns! Wenn ihr nun recht fleißig mit dem lieben Heiland umgeht, und auf die 
Triebe seines Geistes sorgfältig merket, so werdet ihr immer liebhabender 
und mütterlicher werden gegen die Menschen, die Er so lieb hat.“35  

Die „Gemeine“ ist ihm die weltweite Gemeinschaft derer, die Christus auf 
dieser Erde treu sind und die er bewahren wird. Spangenberg hat das ein-
drücklich in dem heute noch gern gesungenen Lied beschrieben:  

                                                      
34 Von der Arbeit der ev. Brüder unter den Heiden, Barby 1782, S. 66. 

35 Jeremias Risler, Leben August Gottlieb Spangenbergs, Bischofs der evangelischen Brü-
derkirche, Barby 1794, S. 481f. 
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„Die Kıiırche ( hr1ist1 1St hın und her, W1E die fische 1m oroßen INCCTI, 1n
der welt ZEISTIFCUECL; 1n notrd und suden, OST und WESLT, droben und Aa hie-
nieden, Aa Hndt 1114  . S16

S1e macht e1n seliges häuflein AalLld, he1ßt 1n der das (sottes-haus AL

lebendgen steinen, auf (sottes Läiämmlenn veoründt, und 1n Hebes-
tämmlenn Kıns SCIU:

S1e sind einander nicht bekannt, und dennoch sind S1E sich nah
verwandt: Einer 1STt der Heıuland, der Vater Einer, Eine die Mutter: und ihrer
keiner ebt mehr für sıich.
G Wıe ber leben S1E 1n der weltr Nicht W16S dem tleisch und vernunft coefallt:
denn 1n Grottes-glauben und lHebe oehen ihrer hofnung beherzte tHebe
ufs CW1SE,

Dali S1E 2.p2.ft Sind, das siecht 111411 WoL, we1lß L1IUr nicht, W1E 111411 S11
SO Jesus ber kennet alle Dey vlel W1E die 1STt Abtams SddihiCIl,
die (+Ott i1hm ze19t.

Wıe s1iehts NT ihrer versammlung ausr Auf erden sind S11 Ja nicht P haus”
In den unzehlbaren relis10nen, kirtchen-verfassungen, SECILEN, wohnen S11
unsichtbar.
11 Mit soölchen kirchlein 1St ”Ze1It reichlich SESECONET Wr hale| erfreut über
Jesu onade, und Dpitten: Mehre, Mutter! die Lammes- und onaden-heerte,
”a h] und kraft.“

Das Lied kennzeichnet dAie Oökumen1isch philadelphische Kıinstelung Span-
genbergs als Universalıist, WIE Reichel Sa un fügt hinzu, 24SSs dAl1eser
„Universalismus, der keine kirchliche Schranke kennt““, ein „„Erbe se1Iner
unkırchlichen Vergangenheit“ Se1 ber m1t der Erkenntnis der zentralen
Bedeutung VO  3 C hrist1 Versöhnung un Ktreuz für dAi1e emelne habe dAl1eser
Unitversaltsmus selinen Indıfferentismus unabgestrelft „„Kirchen-
erhaltende“‘ Kraft Nun konnte Spangenberg belides 9 24SSs
dAie Brüdergemeline eine lutherische (semelnde auf dem Boden der Augsbur-
CI kKkonfession unı 24SSs S16 zugleich offen f11r alle Kıiınder (sottes Se1 Lese
Oökumenische Weiıte, dAie nıcht 1M Interesse einer kKkonfession geschlieht, hat

1n der „Aufrichtigen Krklärung der Kvangelischen Bruder-Kirche VO  3

ihrer Arbeıt den He1iden“ (22.9,.1 708) 1M Blıck auf dAi1e Brüder-
mission tormulhliert: „ Wır bekennen unı predigen den Helden Jesum
Christum den (rekreuzigten als das Heıl der \Welt un suchen s1e, 1e]
möglıch, 1n der seligen Lgnoranz, dal3ß dAi1e Christliche Relix10n 1n Partcs gehe,

erhalten.“ Le Brüdergemeline WT ı1hm eine solche philadelphische

20 Nr. 2210, Str.; I1{ Nr. 4Z0U, Str. Vgl AZu Rısler (wıie Anm. 35), s Das Lied
ist auf der Synode VO  - Lancaster/Pennsylvanien JT 11.1745 entstanden (S Joseph-Theodor
Muler: Hymnologisches Handbuch ZU]] Gesangbuch der Brüdergemeine, Herrtrnhut 1916, s
101)
57 Reichel (wIi Anm 2) s 62-54, 122f, 155
28 Ebd., s 125
50 Herrnhut R.21.A.168.0.5.b; in englischer Sprache 1m Druck erschlenen un dem l ıtel:

candıd Declaration oft the Church known by the Name oft Unıtas Fratrum, telatıve their

 D I E T R I C H  M E Y E R  

 

158 

 

„Die Kirche Christi ist hin und her, so wie die fische im großen meer, in 

der welt zerstreuet; in nord und süden, ost und west, droben und da hie-

nieden, da findt man sie.  
2. Sie macht ein seliges häuflein aus, heißt in der bibel das Gottes-haus aus 
lebendgen steinen, auf Gottes Lämmlein veste gegründt, und in liebes-
flämmlein in Eins gefügt. 
3. Sie sind einander nicht all bekannt, und dennoch sind sie sich nah 
verwandt; Einer ist der Heiland, der Vater Einer, Eine die Mutter; und ihrer 
keiner lebt mehr für sich.  
6. Wie aber leben sie in der welt? Nicht wies dem fleisch und vernunft gefällt: 
denn in Gottes-glauben und treuer liebe gehen ihrer hofnung beherzte triebe 
aufs ewige. 
7. Daß sie apart sind, das sieht man wol, weiß nur nicht, wie man sie nennen 
soll. Jesus aber kennet alle bey namen: viel wie die sterne ist Abrams saamen, 
die GOtt ihm zeigt. 
8. Wie siehts mit ihrer versammlung aus? Auf erden sind sie ja nicht zu haus? 
In den unzehlbaren religionen, kirchen-verfassungen, secten, wohnen sie 
unsichtbar. 
11. Mit solchen kirchlein ist unsre zeit reichlich gesegnet: wir sind erfreut über 
Jesu gnade, und bitten: Mehre, Mutter! die Lammes- und gnaden-heere, an 
zahl und kraft.“ 36

 

Das Lied kennzeichnet die ökumenisch philadelphische Einstellung Span-
genbergs als Universalist, wie Reichel sagt37, und fügt hinzu, dass dieser 
„Universalismus, der keine kirchliche Schranke kennt“, ein „Erbe seiner 
unkirchlichen Vergangenheit“ sei. Aber mit der Erkenntnis der zentralen 
Bedeutung von Christi Versöhnung und Kreuz für die Gemeine habe dieser 
Universalismus seinen Indifferentismus abgestreift und „Kirchen-
erhaltende“ Kraft gewonnen.38 Nun konnte Spangenberg beides sagen, dass 
die Brüdergemeine eine lutherische Gemeinde auf dem Boden der Augsbur-
ger Konfession und dass sie zugleich offen für alle Kinder Gottes sei. Diese 
ökumenische Weite, die nicht im Interesse einer Konfession geschieht, hat 
er in der „Aufrichtigen Erklärung der Evangelischen Brüder-Kirche von 
wegen ihrer Arbeit unter den Heiden“ (22.9.1768) im Blick auf die Brüder-
mission so formuliert: „Wir bekennen und predigen den Heiden Jesum 
Christum den Gekreuzigten als das Heil der Welt ... und suchen sie, so viel 
möglich, in der seligen Ignoranz, daß die Christliche Religion in partes gehe, 
zu erhalten.“39 Die Brüdergemeine war ihm eine solche philadelphische 

                                                      
36 HG Nr. 2210, 12 Str.; LG II Nr. 420, 12 Str. Vgl. dazu Risler (wie Anm. 35), S. 23. Das Lied 
ist auf der Synode von Lancaster/Pennsylvanien am 27. 11.1745 entstanden (s. Joseph-Theodor 
Müller; Hymnologisches Handbuch zum Gesangbuch der Brüdergemeine, Herrnhut 1916, S. 
101). 

37 Reichel (wie Anm. 2), S. 82-84, 122f, 133. 

38 Ebd., S. 123. 

39 UA Herrnhut R.21.A.168.o.5.b; in englischer Sprache im Druck erschienen unter dem Titel: 
A candid Declaration of the Church known by the Name of Unitas Fratrum, relative to their 
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(„eme1ne, deren Bekenntnis dAie Oökumen1isch verstandene Ausgburger K OoN-
ftession ist

Rückblick auf dıe Brüdergeschichte 1784

Bel seinem ( Geburtstag ehrte dAi1e emelne Spangenberg m1t einer Jubel-
teler. In dankbarem Ruückblick ıhr eine Gedenkschrift Z rellich
nıcht ohne das Einverständnis des Loses einzuholen. Lese chrıft
„Dankbare Erinnerung” legte der VUAC ZUT Durchsicht VOT un dAlese
NAannte ı1hm ein1Xe Krgänzungswünsche. Der Abschnitt ber dAi1e Sichtungs-
”Ze1t gefiel nıcht un ETST ach zweimaliger Änderung un zweimalıger LOoOs-
befragung wurde schlhielilic akzeptiert. DIe chrıft umfasst 117 Manıu-
skript 141 1n 45 Paragraphen. S1e i1st deshalb f11r UL1S heute aufschluss-
reich, we1l S1E keine historische Darstellung se1n will, sondern dAie subjektive
Beurteitlung der einzelnen Phasen der Brüdergeschichte wiederg1bt. S1e sollte
eigentlich Sylvester 1784 der emelne vorgelesen werden un stand

dem seelsorgerlichen /Ziel aufzuzelgen, woftnur dAie emelne (sott
danken hat Dennoch i1st 1E keineswegs eine Auflistung aller positiven
Glaubenserfahrungen m1t (Ott, sondern benennt auch Versaumnisse un:
Verschuldungen der („eme1ne, un 1er otfenbart sich clas Geschichtsbild
Spangenbergs augenfälllgsten.

Wenn dAi1e Kıinführung der Herrnhuter Statuten X dAie als eine
gemeINsaME Unternehmung „CinIger Bruder“‘ bezeichnet, als „ZULC Ordnun-
eb  gen rühmt annn doch nıcht unterlassen rugen, 4SS solche (Ird-
NUNSCH 1n Herrnhaag AT nıcht erlassen unı 1n Herrnhut bald wieder VECILDCS-
SC{l wurden, Ja fügt einen YaNzZCH Paragraphen ber dAie Revaolte ein1ger
Prediger dAie (emeiInordnungen e1n. Hr me1l1nte damıt jenen Versuch

Labour ALLLOLLG the Heathen. DDer betteffende Abschnıitt lautet ler' „We contess and preach
the Heathen, e  ESUS C hrist an hım crucıitied, A the Saylour oft the wotrld, because **here 15
ther 1LILALLIE under heaven o1ven ALLLOLLG 11L1C]  - whereby be saved, but the 1LILALLIE oft Jesus
Christ, and seek, A tar A in S lies, keep them 19NOrant oft the LLLALLV divisions in
Christendom: But 1{ they happen Aave ecen intormed theteof by others, endeavour with

precaution ADPLOVE outselves impartıal, speak oft the sevetral divisions with much
tenderness, an CXLENUALE, an NOL Xi the dıtferences, that thus the knowledge oft the
LYSLELY ot C hrist LLLAY be increased, an miIsapprehensions diminutshed.” (5. Punkt der
Leitsatze).
A() S1e lautet: Dankbate Erinnerung eIN1gE der KEvangelischen Bruüuder-Unität VO dem
Herrtn se1t etlıchen und tunfz1g jahi:en erzeigte besondertre Gnaden-Beweilse, 1 7/54, ein Jahr
spater ertolgte noch Ine Krganzung VO 15 Paragraphen, melst ZUr Lehre der Bruüder
Herrnhut NB.L.R.2.9.e).
41 UAC-Protokall VO Band s O57

UVUAC-Protokall VO Band - 714 SO bittet LLL  = ein Kapıtel Ebers-
dort un e1ns ber dıe Studenten in Jena.
45 Ebd., Band s ON

5y W1€E nuzlıch un nöth1ig WAar uch dieser VO  - dem H Hrfrfrn UuNSELIMM Heyland uUuNSECTIMMM

BestenV Vorgang. 1DIenn durch dıe Gemein-Ordnungen wutden manche schlechte
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Gemeine, deren Bekenntnis die ökumenisch verstandene Ausgburger Kon-
fession ist. 

5. Rückblick auf die Brüdergeschichte 1784 

Bei seinem 80. Geburtstag ehrte die Gemeine Spangenberg mit einer Jubel-
feier. In dankbarem Rückblick sagte er ihr eine Gedenkschrift40 zu, freilich 
nicht ohne das Einverständnis des Loses einzuholen.41 Diese Schrift 
„Dankbare Erinnerung“ legte er der UAC zur Durchsicht vor und diese 
nannte ihm einige Ergänzungswünsche.42 Der Abschnitt über die Sichtungs-
zeit gefiel nicht und erst nach zweimaliger Änderung und zweimaliger Los-
befragung wurde er schließlich akzeptiert.43 Die Schrift umfasst im Manu-
skript 141 S. in 43 Paragraphen. Sie ist deshalb für uns heute aufschluss-
reich, weil sie keine historische Darstellung sein will, sondern die subjektive 
Beurteilung der einzelnen Phasen der Brüdergeschichte wiedergibt. Sie sollte 
eigentlich an Sylvester 1784 der Gemeine vorgelesen werden und stand 
unter dem seelsorgerlichen Ziel aufzuzeigen, wofür die Gemeine Gott zu 
danken hat. Dennoch ist sie keineswegs eine Auflistung aller positiven 
Glaubenserfahrungen mit Gott, sondern benennt auch Versäumnisse und 
Verschuldungen der Gemeine, und hier offenbart sich das Geschichtsbild 
Spangenbergs am augenfälligsten.  

Wenn er die Einführung der Herrnhuter Statuten (§ 4), die er als eine 
gemeinsame Unternehmung „einiger Brüder“ bezeichnet, als „gute Ordnun-
gen“ rühmt, so kann er doch nicht unterlassen zu rügen, dass solche Ord-
nungen in Herrnhaag gar nicht erlassen und in Herrnhut bald wieder verges-
sen wurden, ja er fügt einen ganzen Paragraphen über die Revolte einiger 
Prediger gegen die Gemeinordnungen ein.44 Er meinte damit jenen Versuch 

                                                                                                                                    

Labour among the Heathen. Der betreffende Abschnitt lautet hier: „We confess and preach to 
the Heathen, ‘Jesus Christ and him crucified,’ as the Saviour of the world, because ‘there is no 
other name under heaven given among men whereby we can be saved, but the name of Jesus 
Christ’, and we seek, as far as in us lies, to keep them ignorant of the many divisions in 
Christendom: But if they happen to have been informed thereof by others, we endeavour with 
great precaution to approve ourselves impartial, speak of the several divisions with much 
tenderness, and to extenuate, and not exaggerte the differences, that thus the knowledge of the 
mystery of Christ may be increased, and misapprehensions diminuished.” (S. 7, Punkt 8 der 
Leitsätze). 

40 Sie lautet: Dankbare Erinnerung an einige der Evangelischen Brüder-Unität von dem 
Herrn seit etlichen und fünfzig Jahren erzeigte besondere Gnaden-Beweise, 1784, ein Jahr 
später erfolgte noch eine Ergänzung von 18 Paragraphen, meist zur Lehre der Brüder (UA 
Herrnhut NB.I.R.2.9.e). 

41 UAC-Protokoll vom 13.12.1784, Band 4, S. 657. 

42 UAC-Protokoll vom 21.12.1784, Band 4, S. 714f. So bittet man um ein Kapitel zu Ebers-
dorf und eins über die Studenten in Jena. 

43 Ebd., 23.12.1784, Band 4, S. 722-724. 

44 „O wie nüzlich und nöthig war auch dieser von dem HErrrn unserm Heyland zu unserm 
Besten gemeynte Vorgang. Denn durch die Gemein-Ordnungen wurden manche schlechte 
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VO  - Pfarrer Johann Andreas Rothe unı Christian Davıd Jahr 17265 den
Namen der bohmisch mahrischen Bruüder Herrnhut aufzugeben un sich
als Lutheraner bezeichnen WOSCODCH /Zinzendort un: Spangenberg
Schreiben VO  3 Jena AauUus Protesuerten we1l S1C darın dAie Preisgabe der (sJe-
melneinrichtungen der Verbindung ZUT alten Brüderuntät un: der ‚„ Tole-
A117 Herrnhut sahen eltSpangenberg, der „UOrdner der Unıtät
auf Kıinhaltung der (emeinordnungen un Wr daraut bedacht 24SSs dAi1e
Unıtät durch ihre Synoden un: remlen alt unı Rahmen f11r iıhre
gelstlichen /iele erhielt

Der Paragraph ber dAie Sichtungszelt X 30) 1ST ach zweimaliger RewvIis1-
recht allgemen gefasst Hr 1ST Schuldbekenntnis

gecraten, „denn niemand uUuLLS dart denken als WATC gut A4Zu
dAie schlechtesten inge gerathen Ks 1ST manchmal C1inHn Strohm VO  -

nıchts Ja schaädlichen Dingen dAie Bruüder (‚„emelnen eingebro-
chen welche 11SCII1N Herrn un: He1lland DCWl nıcht ZUT hre SCWESCH
sind Spangenberg fasst dAie Schuld der emelne dem Wort „Leichtsinn

Hr 1ST cdaran schuld 24SSs „Splelereven dAi1e wichtigsten MVa-
terlen der chrıft gekommen sind un: unbiblischen Vorstellungen un:
Ausdrucken geführt haben Theologisch gesehen sieht dAi1e Schuld dem
Verlassen der Kreuzestheologie „Ware des He1llands Leben Leiden un:
terben UL1S nıcht AauUus den Augen gekommen WITr wurden dAie Sichtungen
nıcht gerathen SCYI1 deren WIT uUuLLS och schamen haben als cla Al

sich der \Welt oleich gestellt un hoch hergefahren So wird f11r Spangen-
berg clas Festhalten der Kreuzestheologie dem Anker der C1iNC (se-

VOT Verweltlichung un: Hochmut bewahrt
Kritisch sieht Spangenberg, auch den Umgang der emelne M7 ihrem

Vermoögen der elt /Zinzendorfs X 20) Nur das p1'1V2.'[6 Vermoögen der
Famıiılien /Zinzendort un: Reuss habe dAi1e (semelnde VOT i1hrem Untergang

DDas WATC der emelne CYSsDart geblieben, ‚„ WCLLN Al Stande

Dinge verhutet: und als 1114]  = Herrnhaag keine ( semeln-Ordnungen hatte, un S1E
Herrnhurt 11115 vergelben gekommen 1L,  ‚y ö entstunden dıe mancherley Ausschweifungen,
deren VW1T LLI1LS5 noch JELZL schämen haben. [D 1SL also 1116 YTOSS5C Wohlthat (rOttes, daßl; Hr
LIL1LS5 aut uUunsSsSerLNn 5Synoden darauf geführt hat.  ‚y dıe ( Jemeln-Ordnungen un LLI1LS5 erfneuetn.“
(ebd., 4

BOO- 50024A5 Leben Zinzendorts (wIi Anm 2), 5
40 Reichel (wIi Anm 2), 5 208
A / I[DIT Satze sind yl eindringlich, dass S1€ ler wörtlich ZI0MEerT! S 59-  e wahrte Ursach 1SL
allemal dıe SE WESELN, daßl; uns Herr Jesus Christus, dem unSs Sunden dem Qelberge,
Seiner oroben Seelen-Angst, Blutschweilß ausgepresst und der, UuNSTECT Mißethat willen,
gebunden, geschlagen, verhöhnt, veErISPEYEL, vege1ßelt, M1 Dornen gekrönt und das (oteuz
genagelt wortrden, LIL1LS5 nıcht ı uUunNsSsSeTIN Augen nd ı uUunNnsSsSeTIN Herzen geblieben. Daher 1SL aller
der Leichtsinn sgekommen, dessen V1T nıcht M1 Unrecht s<ind beschuldigt wotrden und der
noch 171 den Schrtitten der Gegner gebucht steht. IDIE Spilelereven, welche VO LLI1LS5 dıe
wichtigsten Materıien, die 1114]  = 111 hne Ehrturcht un Hınsinken Seinen Fulen den-
ken.  ‚y teden und schreiben sollte, elngemengt worden, und dıe LIL1LS5 ZUr Schande noch 1
IM1C angeführt werden.“
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von Pfarrer Johann Andreas Rothe und Christian David im Jahr 1728, den 
Namen der böhmisch-mährischen Brüder in Herrnhut aufzugeben und sich 
als Lutheraner zu bezeichnen, wogegen Zinzendorf und Spangenberg in 
Schreiben von Jena aus protestierten, weil sie darin die Preisgabe der Ge-
meineinrichtungen, der Verbindung zur alten Brüderunität und der „Tole-
ranz in Herrnhut“ sahen.45 Spangenberg, der „Ordner der Unität“46, hielt 
auf Einhaltung der Gemeinordnungen und war darauf bedacht, dass die 
Unität durch ihre Synoden und Gremien einen Halt und Rahmen für ihre 
geistlichen Ziele erhielt. 

Der Paragraph über die Sichtungszeit (§ 30) ist nach zweimaliger Revisi-
on jetzt recht allgemein gefasst. Er ist zu einem einzigen Schuldbekenntnis 
geraten, „denn niemand unter uns darf denken, als wäre er zu gut dazu, in 
die schlechtesten Dinge zu gerathen. … Es ist manchmal ein Strohm von 
nichts nützigen, ja schädlichen Dingen in die Brüder-Gemeinen eingebro-
chen, welche unserm Herrn und Heiland gewiß nicht zur Ehre gewesen 
sind.“ Spangenberg fasst die Schuld der Gemeine in dem Wort „Leichtsinn“ 
zusammen.47 Er ist daran schuld, dass „Spielereyen“ in die wichtigsten Ma-
terien der Schrift gekommen sind und zu unbiblischen Vorstellungen und 
Ausdrücken geführt haben. Theologisch gesehen sieht er die Schuld in dem 
Verlassen der Kreuzestheologie. „Wäre des Heilands Leben, Leiden und 
Sterben uns nicht aus den Augen gekommen, wir würden in die Sichtungen 
nicht gerathen seyn, deren wir uns noch zu schämen haben, als z.E. da man 
sich der Welt gleich gestellt und hoch hergefahren.“ So wird für Spangen-
berg das Festhalten an der Kreuzestheologie zu dem Anker, der eine Ge-
meine vor Verweltlichung und Hochmut bewahrt.  

Kritisch sieht Spangenberg auch den Umgang der Gemeine mit ihrem 
Vermögen in der Zeit Zinzendorfs (§ 26). Nur das private Vermögen der 
Familien Zinzendorf und Reuss habe die Gemeinde vor ihrem Untergang 
gerettet. Das wäre der Gemeine erspart geblieben, „wenn man im Stande 

                                                                                                                                    

Dinge verhütet: und als man in Herrnhaag keine Gemein-Ordnungen hatte, und sie in 
Herrnhut ins vergeßen gekommen waren, so entstunden die mancherley Ausschweifungen, 
deren wir uns noch jetzt zu schämen haben. Es ist also eine grosse Wohlthat Gottes, daß Er 
uns auf unsern Synoden darauf geführt hat, die Gemein-Ordnungen unter uns zu erneuern.“ 
(ebd., § 4). 

45 Leben Zinzendorfs (wie Anm. 2), S. 500-502. 

46 Reichel (wie Anm. 2), S. 208. 

47 Die Sätze sind so eindringlich, dass sie hier wörtlich zitiert seien: „Die wahre Ursach ist 
allemal die gewesen, daß unser Herr Jesus Christus, dem unsre Sünden an dem Oelberge, in 
Seiner großen Seelen-Angst, Blutschweiß ausgepresst und der, um unsrer Mißethat willen, 
gebunden, geschlagen, verhöhnt, verspeyet, gegeißelt, mit Dornen gekrönt und an das Creuz 
genagelt worden, uns nicht in unsern Augen und in unsern Herzen geblieben. Daher ist aller 
der Leichtsinn gekommen, dessen wir nicht mit Unrecht sind beschuldigt worden und der 
noch izt in den Schriften der Gegner gebucht steht. Die Spielereyen, welche von uns in die 
wichtigsten Materien, an die man nie ohne Ehrfurcht und Hinsinken zu Seinen Füßen den-
ken, reden und schreiben sollte, eingemengt worden, und die uns zur Schande noch immer 
mit angeführt werden.“ 
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SCWESCH wafre, alles gehörlg un ordentlich einzurichten.“ So beanstandet
das ständige Hın- un Herwandern des Pılgerhauses, keiner ELTWAS VCI1-

dienen konnte un: Al '] sehr EUE WIE 1n London y3:  Ur Mıiethe woh-
nen MUSSTE Hr dankt („0Ott, 24SSs dAlese Zelten 110  . vorbel sind un: y3-  Kr UL1S

dAie schlechten inge erkennen gegeben un einen anderen Sinn 1n UL1S

gewürket hat‘“ Hr obt hler dAie 5Synode VO  3 1 704, auf der „einmüthig VO  -

dem YaNzZCH Synodus un den Deputierten aller (s„emelnen resolvert \wur-
de], dal3ß dAi1e Untät VOT dAie nıcht bedeckten chulden unı dAi1e richtige
Abführung der Interessen stehen wolle.“ Hr 1es eine „vortrefliche,
rühmenswürdige un 4UN 1n der Hi1storI1e tindende That, m1t der e1In-
müthigen Vebernahme einer oroben Schuldenlast“, dAi1e 11UT7 dadurch MOS-
iıch wurde, 4SS C hristus dAie Herzen der Geschwister bere1lt un: willie
machte.

Spangenberg beobachtet 1n der Geschichte der emelne DEWISSE (Grund-
regeln, dAi1e sich 1n der Kirchengeschichte immer wieder teststellen lassen,
dAie Tatsache, 24SSs sich auf eine elt der Verfolgung Iuüren offnen un LCUC

Möglichkeiten ergeben. Durch den S0jahrigen Streitschriftenkrieg dAi1e
Bruder SC1 dAie emelne EITST recht ihrem egen bekannt geworden, durch
/Zinzendorts Auswelsung AauUus achsen SC1 CS (‚emeindegründungen
gekommen, ach der Verfolgung der emelne 1n Pılgerruh un: Herrnhaag
un der Indianer 1n Nordamer1ika SC1 1n KEngland 1749 dAi1e Anerkennung der
Brüdergemeline gefolgt. Hr tolgert daraus auch, 24SSs der gewissenhafte (se-
horsam gegenüber der jeweligen Obrigkeit melst dAi1e Anerkennung der (sJe-
melne bewirkt habe

Fr Spangenberg i1st CS entscheidend wichtige, 24SSs der Mensch nıcht
selbst dAie Geschicke der Kırche Oder seINEs eigenen Lebens als C hrist 1n dAie
and nımmt, sondern sich der Führung Christ1 unterstellt. Darum hält
das Los f11r eine Wohltat, we1l dAie emelne „„auf dAie WeIlse AauUus den Händen
der Menschen herausgehalten un der Leitung des heben Heıllandes überlas-
sen  eb bleibt N 15) DDas oIlt ı1hm auch für dAi1e \Wahl des Ehepartners, dAi1e
durch das Los der Altestenkonferenz AauUs aller menschlichen Kigenwahl
herausgenommen worden SC1 X Der egen (sottes annn sich 11UT7 Ort
einstellen, der Mensch nıcht seinem eigenen W/iillen tOlot.

Spangenberg erkennt sehr deutlich, 24SSs sich 1n der Brüdergemeline ein
KirchenverstandnIis, ein sozlologischer Iypus VO  3 Kırche CeNL-

wickelt hat, der annn als „Freikirche“ bezeichnet wurde. Hr macht das
Begriff des trelen Kirchgangs klar LMeser Begriff melIne 1n den LandeskIir-
chen den trelen Besuch der (sottesdienste m1t Austellung der Sakramente.
In der Brüdergemelne gehe CS mehr, namlıch dAi1e Freihelt der („eme1ne,

A& y 9-  Is dıe ledigen Schwestetn den Bund VOT den Heıiland achten welches M1t Votwißen
der (semeln- Aeltesten geschahe da[(3 keine VO ihnen einen Bruder, der ıhr celbst erken-
116  - gäbe, da[(3 S1€ D heyrathen möchte, jemals nehmen wollte, sondern da[(3 ein jeder
se1INe Vorhaben der Aeltesten-Contetrenz der emelIne darlegen, un daßl; VO ıhr dıe Sache
sollte überlegt werden: ev! \Was gab das bey vıielen Fuür einen Anstand!“ Ö)

 S P A N G E N B E R G S  G E S C H I C H T S B I L D   

 

161 

 

gewesen wäre, alles gehörig und ordentlich einzurichten.“ So beanstandet er 
das ständige Hin- und Herwandern des Pilgerhauses, wo keiner etwas ver-
dienen konnte und man z.T. sehr teuer wie in London „zur Miethe woh-
nen“ musste. Er dankt Gott, dass diese Zeiten nun vorbei sind und „Er uns 
die schlechten Dinge zu erkennen gegeben und einen anderen Sinn in uns 
gewürket hat“. Er lobt hier die Synode von 1764, auf der „einmüthig von 
dem ganzen Synodus und den Deputierten aller Gemeinen resolviert [wur-
de], daß die ganze Unität vor die nicht bedeckten Schulden und die richtige 
Abführung der Interessen stehen wolle.“ Er nennt dies eine „vortrefliche, 
rühmenswürdige und kaum in der Historie zu findende That, mit der ein-
müthigen Uebernahme einer so großen Schuldenlast“, die nur dadurch mög-
lich wurde, dass Christus die Herzen der Geschwister bereit und willig 
machte. 

Spangenberg beobachtet in der Geschichte der Gemeine gewisse Grund-
regeln, die sich in der Kirchengeschichte immer wieder feststellen lassen, so 
die Tatsache, dass sich auf eine Zeit der Verfolgung Türen öffnen und neue 
Möglichkeiten ergeben. Durch den 30jährigen Streitschriftenkrieg gegen die 
Brüder sei die Gemeine erst recht zu ihrem Segen bekannt geworden, durch 
Zinzendorfs Ausweisung aus Sachsen sei es zu neuen Gemeindegründungen 
gekommen, nach der Verfolgung der Gemeine in Pilgerruh und Herrnhaag 
und der Indianer in Nordamerika sei in England 1749 die Anerkennung der 
Brüdergemeine gefolgt. Er folgert daraus auch, dass der gewissenhafte Ge-
horsam gegenüber der jeweiligen Obrigkeit meist die Anerkennung der Ge-
meine bewirkt habe.  

Für Spangenberg ist es entscheidend wichtig, dass der Mensch nicht 
selbst die Geschicke der Kirche oder seines eigenen Lebens als Christ in die 
Hand nimmt, sondern sich der Führung Christi unterstellt. Darum hält er 
das Los für eine Wohltat, weil die Gemeine „auf die Weise aus den Händen 
der Menschen herausgehalten und der Leitung des lieben Heilandes überlas-
sen“ bleibt (§ 15). Das gilt ihm auch für die Wahl des Ehepartners, die 
durch das Los der Ältestenkonferenz aus aller menschlichen Eigenwahl 
herausgenommen worden sei (§ 8)48. Der Segen Gottes kann sich nur dort 
einstellen, wo der Mensch nicht seinem eigenen Willen folgt. 

Spangenberg erkennt sehr deutlich, dass sich in der Brüdergemeine ein 
neues Kirchenverständnis, ein neuer soziologischer Typus von Kirche ent-
wickelt hat, der dann als „Freikirche“ bezeichnet wurde. Er macht das am 
Begriff des freien Kirchgangs klar. Dieser Begriff meine in den Landeskir-
chen den freien Besuch der Gottesdienste mit Austeilung der Sakramente. 
In der Brüdergemeine gehe es um mehr, nämlich die Freiheit der Gemeine, 

                                                      
48 „Als die ledigen Schwestern den Bund vor den Heiland machten – welches mit Vorwißen 
der Gemein-Aeltesten geschahe – daß keine von ihnen einen Bruder, der ihr selbst zu erken-
nen gäbe, daß er sie gerne heyrathen möchte, jemals nehmen wollte, sondern daß ein jeder 
seine Vorhaben der Aeltesten-Conferenz der Gemeine darlegen, und daß von ihr die Sache 
sollte überlegt werden: ey! Was gab das bey vielen für einen Anstand!“ (§ 8). 
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sich ihre eigene Verfassung, Lehre un: Liturgie geben können N 51)
So behandelt jJeweis 1n einem Abschnitt den ank (sott für dAie Te1-
e1lt eigenen („esangbüchern unı Schriften (Druckerei), eigenen ] ıtur-
o1en un: eigenen Synodalentscheidungen. Ks i1st Spangenberg e1in beson-
derer Grund Z Dank, 24SSs der Brüdergemelne dl1eser Freiraum VO  3 allen
Kegenten der Länder, 1E ZUT elt (semelnden hat, eingeraumt wird Le
Brüdergemeline annn sich als Kırche 1107 fre1 bewegen, W C111 un we1l S16
dAlese Unabhängigkeit VO  - der Obrigkeit genteßt. Sowelt der Aufsatz VO  -

1754

Fın Brand 1N Herrtnhut

Ich mochte diesen Beitrag, eschließen m1t (Gsedanken Spangenbergs, dAie
ach einem Brand 1n Herrnhut 1n der Nacht VO 15 auf den 19 Aprıl 1756
niedergeschrieben hat Das Großteuer vernichtete Hiäuser 1n der LOöbau-

Stralßie Der Brand Wr 117 Degelowschen Hınterhaus nachts 17 Uhr
ausgebrochen, vernichtete den Lederladen, clas Degelowsche Haus un: dAie
Selitensiederel un: hätte leicht auf dAie andere Straßenselte übergreifen kOön-
1CI, W C111 der Wind anders gestanden hätte Spangenberg ftuhlte sich her-
ausgefordert, orgen des 19 Aprıl seiIne Gedanken 1n einem Gedicht
festzuhalten, S1E eindrüucklicher un: nachhaltiger machen:

Auf den Brand IM EIYARÄE.

Man kannn EWl VO  — keinen Dingen SCIH
UDas hat sich oOhngefehr zuUgeELASCNH,
dAis lernen WIr AaLUSs LSCIS5 Heilands Lehren,
die Wr durchaus als Gottes-Wahrheit ehren.

IJa he1ists: „ S Fallt kein Sperling auf die Erde,
WETI1TIL (sott nicht will, Adal3 vetödtet werde.
Kein eIN1Ss Haar witd uch VO Haupt geraubet

40 „JSt ber ine (reme1lne, dıe Chtistum 1htem Hırten hat.  ‚y durch nıchts VO  - aulßen gehln-
dert, dıe Dinge ALLS 1htem 1tte| schaften, dıe nach dem Sinne Jesu in einer -eMe1Ine nıcht
SCVIL sollen; und annn S1€E un ihre ] hener VO  - Se1lt S e1it les ö einrichten, WE CN das
beste iıhrer Mitglieder überhaupt der dieser und jener Petrson insonderheit erfordert, un WE
CN VOT dem Herrtn techt 1St, hne durch CWwWas VO aulßen daran sehindert wetrden, yl annn
1114]  = SAa Adie emeIne hat einen treyen Kırchengang. DIiesen treyen Kırchgang hat LIL1LS5 der
Heıiland ALUIS (snaden verschafftt, un alle Kegenten, un denen Wr wohnen, haben LIL1LS5

denselben eingeraumt. [D MUu! uch un LIL1LS5 unwandelbar dabey bleiben, daß, WCILIL LIL1LS5

uch die oröliten Vortheile, dıe das außerliche Leben betreften, in einem Lande zugestanden
würden, 1114]  = wollte LIL1LS5 ber den ErTSLEL beschriebenlen| treyen Kırchgang nıcht veErstLatten, Wr
niımmMeEer mehr LIL1LS5 bewegen lassen, in einem soölchen Lande einen Bruüuder-Geme1in-Ort 11 7ZU-

tangen und anzubauen.“ ( 51)
vVgol AZu ITheodor Bechler, Urtsgeschichte VO  - Herrnhut M1t besondeter Berücksichtit-

ULE der alteren Zeıt, Herrnhut 1922 8. 125
51 21.A.168.6.6.h
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sich ihre eigene Verfassung, Lehre und Liturgie geben zu können (§ 31)49. 
So behandelt er jeweils in einem Abschnitt den Dank an Gott für die Frei-
heit zu eigenen Gesangbüchern und Schriften (Druckerei), zu eigenen Litur-
gien und zu eigenen Synodalentscheidungen. Es ist Spangenberg ein beson-
derer Grund zum Dank, dass der Brüdergemeine dieser Freiraum von allen 
Regenten der Länder, wo sie zur Zeit Gemeinden hat, eingeräumt wird. Die 
Brüdergemeine kann sich als Kirche nur frei bewegen, wenn und weil sie 
diese Unabhängigkeit von der Obrigkeit genießt. Soweit der Aufsatz von 
1784. 

6. Ein Brand in Herrnhut 

Ich möchte diesen Beitrag beschließen mit Gedanken Spangenbergs, die er 
nach einem Brand in Herrnhut in der Nacht vom 18. auf den 19. April 1786 
niedergeschrieben hat.50 Das Großfeuer vernichtete 5 Häuser in der Löbau-
er Straße. Der Brand war im Degelowschen Hinterhaus nachts um 11 Uhr 
ausgebrochen, vernichtete den Lederladen, das Degelowsche Haus und die 
Seifensiederei und hätte leicht auf die andere Straßenseite übergreifen kön-
nen, wenn der Wind anders gestanden hätte. Spangenberg fühlte sich her-
ausgefordert, am Morgen des 19. April seine Gedanken in einem Gedicht51 
festzuhalten, um sie eindrücklicher und nachhaltiger zu machen: 
 

Auf den Brand in Herrnhuth  

Man kann gewiß von keinen Dingen sagen: 
Das hat sich ohngefehr so zugetragen,  
dis lernen wir aus unsers Heilands Lehren, 
die wir durchaus als Gottes-Wahrheit ehren. 
 
Da heists: „Es fällt kein Sperling auf die Erde, 
wenn Gott nicht will, daß er getödtet werde. 
Kein einigs Haar wird euch vom Haupt geraubet – 

                                                      
49 „Ist aber eine Gemeine, die Christum zu ihrem Hirten hat, durch nichts von außen gehin-
dert, die Dinge aus ihrem Mittel zu schaffen, die nach dem Sinne Jesu in einer Gemeine nicht 
seyn sollen; und kann sie und ihre Diener von Zeit zu Zeit alles so einrichten, wie es das 
beste ihrer Mitglieder überhaupt oder dieser und jener Person insonderheit erfordert, und wie 
es vor dem Herrn recht ist, ohne durch etwas von außen daran gehindert zu werden, so kann 
man sagen: die Gemeine hat einen freyen Kirchengang. Diesen freyen Kirchgang hat uns der 
Heiland aus Gnaden verschafft, und alle Regenten, unter denen wir wohnen, haben uns 
denselben eingeräumt. Es muß auch unter uns unwandelbar dabey bleiben, daß, wenn uns 
auch die größten Vortheile, die das äußerliche Leben betreffen, in einem Lande zugestanden 
würden, man wollte uns aber den erst beschrieben[en] freyen Kirchgang nicht verstatten, wir 
nimmer mehr uns bewegen lassen, in einem solchen Lande einen Brüder-Gemein-Ort anzu-
fangen und anzubauen.“ (§ 31). 

50 Vgl. dazu Theodor Bechler, Ortsgeschichte von Herrnhut mit besonderer Berücksichti-
gung der älteren Zeit, Herrnhut 1922, S. 125. 

51 R.21.A.168.o.6.h. 
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S1e s1ind vezehlt WETI1IL (sott nicht erlaubet.

Nun olaubt 1114  . wohl, daß Wr die („;:4Aben
Aus Seiner milden Hand alleine haben;
KOommt ber dis und das, W AS WIr nicht kennen,
und darum, we1l schwer rallt DOSE CILLLEITL:

SO wollen WIr nicht M eingestehen,
solches uch durch Se1ine Hand veschehen.

Doch sagt die Schriftt: „„Jst uch e1n Ungelücke
In einera das (sott nicht selber schickter““

UDas Feur, heut und gestern hiler vewuüthet,
W1Ee eichte hätt Hhbrr verhütet!
Wır habens Ja schon viel Jahr erfahren,
Kr könne U1I15 für Feuer-Noth bewahren:

Warum hat Kr denn ]etZ() nicht vewehret,
UT1S5 das Feur fünf Häuser hat verzehtetr

UDas Warum-”r können Wr nicht allzeit finden;
Wer kann den tiefen ath des HErrn ergründen”
Doch sagt die Schritfft: „Vom Kleinsten D1S ZU Gtrößten
Dient alles dem, der ] Esum hebt, ZU' DBesten.

Auch AaULLS dem Feur SO UT1L5 W AS (sutes werden,
denn Wr s1ind Schaeflein VO  — den Jesus Herden.
Es el DEeYy der Gelegenheit erscheinen,
W1Ee LIreu Brüder miteinander IHECVTILCTL;

DIe Welt SO sehn, WIr s1ind MT dem zufrieden,
WAS UT1L5 die Hand des HErren hat beschleden.
Wır wollen Ihm 11Ur auf die Hände sehen;

witd e % wenn’s uch schwer ocht, dennoch oehen.
Wer wollte denn dem HErrn nicht uch vertrauen,
Kr werde das und das Haus wieder bauen.
Kr oeD UT1S5 MUr. Ihm dafür Dank P SCTIL,

Kr treundlıch UT1L5 hat wollen schlagen.
Aus diesem Gedicht spricht Spangenbergs absolutes Vertrauen 1n dAi1e Rıch-
tigkeit VO  3 (sottes Führung. Wır besitzen se1InNe Predigt, dAie tolgenden
Tag, dem Aprıl, gehalten hat un: 1n der 11UT7 dleses eine /Ziel hat
untersuchen, 35  daS hat| uUuLLS der He1lland amıt wollen, enn Hr
uUuLLS allen m1t Nachdruck amıt habe wollen, davon annn Al
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Sie sind gezehlt – wenn Gott es nicht erlaubet. 

 

Nun glaubt man wohl, daß wir die guten Gaben 
Aus Seiner milden Hand alleine haben; 
Kömmt aber dis und das, was wir nicht kennen, 
und darum, weil es schwer fällt, böse nennen: 
 
So wollen wir nicht gerne eingestehen, 
daß solches auch durch Seine Hand geschehen. 
Doch sagt die Schrift: „Ist auch ein Ungelücke 
In einer Stadt, das Gott nicht selber schickte?“ 
 
Das Feur, so heut und gestern hier gewüthet, 
wie leichte hätt es unser HErr verhütet! 
Wir habens ja schon so viel Jahr erfahren, 
Er könne uns für Feuer-Noth bewahren; 
 
Warum hat Er denn jetzo nicht gewehret, 
daß uns das Feur fünf Häuser hat verzehret? 
Das Warum? können wir nicht allzeit finden; 
Wer kann den tiefen Rath des HErrn ergründen? 
 
Doch sagt die Schrifft: „Vom Kleinsten bis zum Größten 
Dient alles dem, der JEsum liebt, zum Besten. 
 
Auch aus dem Feur soll uns was Gutes werden, 
denn wir sind Schaeflein von den Jesus Herden. 
Es soll bey der Gelegenheit erscheinen, 
wie treu es Brüder miteinander meynen; 
 
Die Welt soll sehn, wir sind mit dem zufrieden, 
was uns die Hand des HErren hat beschieden. 
Wir wollen Ihm nur auf die Hände sehen;  
so wird es, wenn’s auch schwer geht, dennoch gehen. 
 
Wer wollte denn dem HErrn nicht auch vertrauen, 
Er werde das und das Haus wieder bauen. 
Er geb uns nur, Ihm dafür Dank zu sagen, 
daß Er so freundlich uns hat wollen schlagen. 

 

Aus diesem Gedicht spricht Spangenbergs absolutes Vertrauen in die Rich-
tigkeit von Gottes Führung. Wir besitzen seine Predigt, die er am folgenden 
Tag, dem 20. April, gehalten hat und in der er nur dieses eine Ziel hat zu 
untersuchen, „was [hat] uns der Heiland damit sagen wollen, denn daß Er 
uns allen etwas mit Nachdruck damit habe sagen wollen, davon kann man 
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117 geringsten nıcht zwe1lteln.“ LMese Predigt ist f11r 1SCTIC Fragestelung
ach dem Geschichtsbild Spangenbergs insofern aussagekraftig, we1l hler
das alte Herrnhut m1t dem ZUT elt des Brandes vergleicht. Dabe!Il stellt
zunäachst einen nuüuchternen Vergleich d der 1n der baulıchen Entwicklung
Herrnhuts DCEWISSE Fehler oder Unbedachtsamkeilten aufzelgt:

SO witrd nöthig SCYTL, daß Wr e1n wen1g Zzutrücke oehen auf die Anfange V}  —

Herrnhut. IJa hiler 1n Herrnhut fast lauter kleine Häußer, V}  — einem
stunden nicht dAicht aneinander. Fur solcheStockwerck, und dAie

Häußergen dAie angelegten („assen Dtreit und 1114  . konnte 1n
Absıicht auf die Feuers Gefahr ruhiger SCYTIL Nach und nach hat 1114  .

angefangen, die Häußer 1n Herrnhut länger, breiter und höher P bauen,
und die („assen wutden deswegen nicht weliter vemacht. Auf die We1i1ße
sto[ß3t e1n Haul3 das anderte, und die Hintergebäude lassen nicht Z daß
1114  . einem Haulie auf allen Seiten beykommen könne.

Daraus ILLUSS Al eigentlich tolgern, 24SSs dem Brand e1in deutliches
menschliches Versagen zugrunde Hegt. Spangenberg Zz1ieht dAlese Folgerung
aber nicht, sondern kommt oleich auf dAie Feuerordnung Herrnhuts SPIC-
chen, dAie schon 1756 eingeführt wurcde un: recht tortschrıttlich WL

Spangenberg würdigt dAlese Ordnung m1t hellen Farben, aber S16 konnte den
(Irt eben nıcht VOT einem Großteuer bewahren. Das fuhrt seliner ersten

Aussage: „Daher wollen WI1Tr alle gute Anstalten das Feuer
chen, aber verlaßen wollen WI1r UL1S daraut nicht, sondern wollen / -
tlucht alleine (sott nehmen.“

Der Vergleich des alten m1t dem zeitgenössischen Herrnhut ero1bt ter-
1CT, 24SSs dAie Anfange Herrnhuts dem Ideal des Kınfachen, Schlichten, Up-
ferbereiten, SANZ der Sache Hingegebenen weIlt mehr entsprechen als der
„Luxus” VO  3 Spangenbergs (regenwart. DDas Schema VO  - (sottfried Artrnolds
KIirchen- unı Ketzergeschichte, auf dAie iıdeale Urgemeinde der Vertall
117 Miıttelalter tolgt, tindet auch f11r dAie Geschichte Herrnhuts bestätigt,

Nun mulß ich noch SCIL Der /ustand der einwohner 1n Herrnhut
hat sich sechr eändert, Im Anfang WIr Arn hatten ber e1n
vergnugtes Herz, und dienten dem He1iland MT Freuden, die mächtige
(nade SCIS5 Herrn Jesu Christ, die sich Ao 177 über die (semeline
ergolß, entzundete e1n Liebesteuer un U11s, Aa machten WIr einen und
NT dem Heiande, daß Wr nicht UT1S5 selbst, sondern Ihm leben und DAl
P Seinem Willen Aa SCYII wollten: und MAesen und haben WIr durch Seine
(nade Oft Jetzt 1St Herrnhut e1n forißanter Urt. jedertmann, der
uUSt P arbeliten hat.  ‚y Hndet hiler Atbelt; Handel und Wandel 1St hiler VOT

andren (Jrten 1m chwange., IJa kannn den|n| leicht veschehen, daß 1114  .

1n Dinge ceräth, dAie P NSCIMM eigentlichen Beruf nicht oehören,
dieser und N  jener 1STt damıt nicht zufrieden, daß Nahrung und KJeider hat.  ‚y
sondern macht sich Geld ZUSaMMECN, sucht W AS VOT sich P bringen,

Herrnhut R.21.A.168.v.2, Nr G1

Vgl AZu Bechler (w1 Anm 50), s 122.125

 D I E T R I C H  M E Y E R  

 

164 

 

im geringsten nicht zweifeln.“52 Diese Predigt ist für unsere Fragestellung 
nach dem Geschichtsbild Spangenbergs insofern aussagekräftig, weil er hier 
das alte Herrnhut mit dem zur Zeit des Brandes vergleicht. Dabei stellt er 
zunächst einen nüchternen Vergleich an, der in der baulichen Entwicklung 
Herrnhuts gewisse Fehler oder Unbedachtsamkeiten aufzeigt:  

So wird nöthig seyn, daß wir ein wenig zurücke gehen auf die Anfänge von 
Herrnhut. Da waren hier in Herrnhut fast lauter kleine Häußer, von einem 
Stockwerck, und die stunden nicht dicht aneinander. Für solche 
Häußergen waren die angelegten Gassen breit genug und man konnte in 
Absicht auf die Feuers Gefahr ruhiger seyn. Nach und nach hat man 
angefangen, die Häußer in Herrnhut länger, breiter und höher zu bauen, 
und die Gassen wurden deswegen nicht weiter gemacht. Auf die Weiße 
stoßt ein Hauß an das andere, und die Hintergebäude lassen nicht zu, daß 
man einem Hauße auf allen Seiten beykommen könne.  

Daraus muss man eigentlich folgern, dass dem Brand ein deutliches 
menschliches Versagen zugrunde liegt. Spangenberg zieht diese Folgerung 
aber nicht, sondern kommt gleich auf die Feuerordnung Herrnhuts zu spre-
chen, die schon 1756 eingeführt wurde und recht fortschrittlich war.53 
Spangenberg würdigt diese Ordnung mit hellen Farben, aber sie konnte den 
Ort eben nicht vor einem Großfeuer bewahren. Das führt zu seiner ersten 
Aussage: „Daher wollen wir gerne alle gute Anstalten gegen das Feuer ma-
chen, aber verlaßen wollen wir uns darauf nicht, sondern wollen unsre Zu-
flucht alleine zu Gott nehmen.“ 

Der Vergleich des alten mit dem zeitgenössischen Herrnhut ergibt fer-
ner, dass die Anfänge Herrnhuts dem Ideal des Einfachen, Schlichten, Op-
ferbereiten, ganz der Sache Hingegebenen weit mehr entsprechen als der 
„Luxus“ von Spangenbergs Gegenwart. Das Schema von Gottfried Arnolds 
Kirchen- und Ketzergeschichte, wo auf die ideale Urgemeinde der Verfall 
im Mittelalter folgt, findet er auch für die Geschichte Herrnhuts bestätigt.  

Nun muß ich noch etwas sagen: Der Zustand der einwohner in Herrnhut 
hat sich sehr geändert. Im Anfang waren wir arm, hatten aber ein 
vergnügtes Herz, und dienten dem Heiland mit Freuden, die mächtige 
Gnade unsers Herrn Jesu Christi, die sich Ao. 1727 über die Gemeine 
ergoß, entzündete ein Liebesfeuer unter uns, da machten wir einen Bund 
mit dem Heilande, daß wir nicht uns selbst, sondern Ihm leben und ganz 
zu Seinem Willen da seyn wollten; und diesen Bund haben wir durch Seine 
Gnade oft erneuert. Jetzt ist Herrnhut ein florißanter Ort, jedermann, der 
Lust zu arbeiten hat, findet hier Arbeit; Handel und Wandel ist hier vor 
andren Orten im Schwange. Da kann es den[n] leicht geschehen, daß man 
in Dinge geräth, die zu unserm eigentlichen Beruf nicht gehören, z. E. 
dieser und jener ist damit nicht zufrieden, daß er Nahrung und Kleider hat, 
sondern er macht sich Geld zusammen, er sucht was vor sich zu bringen, 

                                                      
52 UA Herrnhut R.21.A.168.v.2, Nr. 61. 

53 Vgl. dazu Bechler (wie Anm. 50), S. 122-125. 
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samlet sich einen Schaz auf Erden, macht sich (‚omode, thut sich
VOT andern hetvor, u.d.m., und das 1STt der ınn und (sen1us der Welt, und
strelitet NT dem Beruf, den WIr V}  — dem Herrn haben

Der Vertall Herrnhuts ze19t sich 1n seliner Verweltlichung; dAie IMastase Z1

Handeln 1n der \Welt geht verloren, eine Tatsache auf dAi1e Spangenberg 1173 -
CT wieder hinwelst. Das Kindringen einer weltlichen Denkweise ze19t sich
auch 117 Außeren, 1n den Bautformen der CUCTCIIN Gebäude des (Jrtes bzw
seiner bauliıchen Entwicklung. Nun wird ı1hm clas Feuer 1M (Irt Z Urte1l
(sottes ber dAlese Entwicklung,

(sott He1iland hat UT1L5 nicht 11Ur datüuber bestraft, sondern hat UT1L5

uch 1n (maden verheiben, daß UT1L5 P der ersten (nade, Liebe und
KEinftfalt zutück bringen will; N  Jetzt ber ruft Kr UT1S5 oleichsam nachdrücklich
Z Lieben Kinder, edenkt daran, W ASs hiler Oft 1ST bezeuget, und V}  —

der (semeline selbst worden: Herrnhut SO nicht länger stehen,
als die Wercke Se1iner Hand ungehindert drtinnen oehen. Ihr habt N  jJetzt
NT Augen vesehen, W1Ee Dald ich Herrnhut 1n die Asche legen, Oder
auf andere We1iße vernichten könnte.

Fr Spangenberg ze19t dAlese Predigt i1st 1107 e1INs wichtig, 4SS dAie
(semelnde dAl1eses tragische Kreign1s auf gelstliche WeIlse verarbeltet un: als
Warnung (sottes dAie (semelnde versteht, als Rut zuruck ZUT ersten Liebe,
als Mahnung dAie (semelnde VOT unbedachtsamer Verweltlichung, ber
Spangenberg ware nıcht Spangenberg, W C111 nıcht auch das UL1S vlel
naher hegende gedacht hätte, das Mitgefühl m1t den Opfern un dAie Hıl-
teleistung für 1E CS soll eiIne Kollekte gesammelt werden. Und denkt auch
die Aufgabe der Obrigkeit unı ihre berechtigte Suche ach dem Schuldigen,

ıhn ZUT V erantwortung ruten. Der Brand wurde, WIE siıch spater heraus-
stellte, dadurch verursacht, 4SS nicht-ausgekühlte Asche autf dem Schuppen-
boden ausgeschüttet wurde

Am chluss mochte ich thesenhaft ein1ge Beobachtungen testhalten:
Wenn WI1Tr auf Spangenbergs Sicht der Geschichte achten, tallt UL1S se1n

VO  - der chrıft her WOLHLCHCET Dualismus auf m1t dem (regensatz VO  3

(sott un: Welt, VO  - (sottes Liebeswillen un dem Widerstrelit des Satans,
VO  - lebendiger emelne Jesu un bloßen Namenchristen.

LMeser (regensatz verschärtft sich nde der Zeıiten, un CS i1st Span-
genberg wichtig, 4SS dAie Brüdergemeline dAi1e Zeichen ihrer elt erkennt,
sich der eschatologischen Lmension bewusst wıird un: dAi1e bibliıschen Bilder
der Endzeılt nımmt.

Bechler (w1 Anm 50), s 125 Spangenbetg Sagt: „Noch wl ich dieses hinzuthun, bey
dergleichen Vortällen pflegt die Obrigkeit untersuchen, woher das Unglück entstanden 1St,
un S1€E wurde untecht thun, WCILIL S1€E das nıcht thäte, den CN ist ıhr Amt.  ‚y damıt der Schuldige
bestraft wetrde, künftig vorsichtiger SC VIL und daßl; CN andern ZUr Watnung diene.“
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er samlet sich einen Schaz auf Erden, er macht sich Comode, er thut sich 
vor andern hervor, u.d.m., und das ist der Sinn und Genius der Welt, und 
streitet mit dem Beruf, den wir von dem Herrn haben. 

Der Verfall Herrnhuts zeigt sich in seiner Verweltlichung; die Diastase zum 
Handeln in der Welt geht verloren, eine Tatsache auf die Spangenberg im-
mer wieder hinweist. Das Eindringen einer weltlichen Denkweise zeigt sich 
auch im Äußeren, in den Bauformen der neueren Gebäude des Ortes bzw. 
seiner baulichen Entwicklung. Nun wird ihm das Feuer im Ort zum Urteil 
Gottes über diese Entwicklung. 

Gott unser Heiland hat uns nicht nur darüber bestraft, sondern hat uns 
auch in Gnaden verheißen, daß er uns zu der ersten Gnade, Liebe und 
Einfalt zurück bringen will; jetzt aber ruft Er uns gleichsam nachdrücklich 
zu: Lieben Kinder, gedenkt daran, was hier so oft ist bezeuget, und von 
der Gemeine selbst gesungen worden: Herrnhut soll nicht länger stehen, 
als die Wercke Seiner Hand ungehindert drinnen gehen. Ihr habt es jetzt 
mit euren Augen gesehen, wie bald ich Herrnhut in die Asche legen, oder 
auf andere Weiße vernichten könnte. 

Für Spangenberg – so zeigt diese Predigt – ist nur eins wichtig, dass die 
Gemeinde dieses tragische Ereignis auf geistliche Weise verarbeitet und als 
Warnung Gottes an die Gemeinde versteht, als Ruf zurück zur ersten Liebe, 
als Mahnung an die Gemeinde vor unbedachtsamer Verweltlichung. Aber 
Spangenberg wäre nicht Spangenberg, wenn er nicht auch an das uns so viel 
näher liegende gedacht hätte, an das Mitgefühl mit den Opfern und die Hil-
feleistung für sie – es soll eine Kollekte gesammelt werden. Und er denkt auch 
die Aufgabe der Obrigkeit und ihre berechtigte Suche nach dem Schuldigen, 
um ihn zur Verantwortung zu rufen. Der Brand wurde, wie sich später heraus-
stellte, dadurch verursacht, dass nicht-ausgekühlte Asche auf dem Schuppen-
boden ausgeschüttet wurde.54 

 
Am Schluss möchte ich thesenhaft einige Beobachtungen festhalten: 

1. Wenn wir auf Spangenbergs Sicht der Geschichte achten, fällt uns sein 
von der Schrift her gewonnener Dualismus auf mit dem Gegensatz von 
Gott und Welt, von Gottes Liebeswillen und dem Widerstreit des Satans, 
von lebendiger Gemeine Jesu und bloßen Namenchristen. 
2. Dieser Gegensatz verschärft sich gegen Ende der Zeiten, und es ist Span-
genberg wichtig, dass die Brüdergemeine die Zeichen ihrer Zeit erkennt, 
sich der eschatologischen Dimension bewusst wird und die biblischen Bilder 
der Endzeit ernst nimmt.  

                                                      
54 Bechler (wie Anm. 50), S. 125. Spangenberg sagt: „Noch will ich dieses hinzuthun, bey 
dergleichen Vorfällen pflegt die Obrigkeit zu untersuchen, woher das Unglück entstanden ist, 
und sie würde unrecht thun, wenn sie das nicht thäte, den es ist ihr Amt, damit der Schuldige 
bestraft werde, um künftig vorsichtiger zu seyn und daß es andern zur warnung diene.“ 
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Le Bekehrung der Juden un dAi1e Mission den Heidenvoölkern SC
horen den Zeichen des Kommens Jesu, denen dAi1e Brüdergemeine
unmittelbar beteiligt ist. Wenn Spangenberg der Autor der „Zeichen der
etzten eIt  e 1St, füuhrt dAie Linle der chillastischen Krwartung Jesu 1n s1len-
u10 al pleura unmittelbar 1n seiIne elt tort

In diesem Licht versteht Spangenberg dAi1e Auseinandersetzung der (se-
melne Jesu m1t den Bedrohungen durch den Rationalismus der Neologen
un ruft einem Standchalten dAi1e Methoden des Antichristen auf.

Der (rang der Brüdergemeine ist ı1hm eine Geschichte der göttlichen Be-
wahrung un: Barmherzigkeit 1n der (regenwart Jesu des Versagens
un Schuldiewerdens ihrer Mitglieder gegenüber den göttlichen (Geboten.

Irotz seiner orundsätzlich konservativen un: patriotischen Kıinstellung
hält Spangenberg dAie Freihelt VO  3 obrigkeitlicher Bevormundung f11r eine
Grundvoraussetzung brüderischer treikirchlicher Gemeindebildung.

Spangenberg nımmMt dAie außerlichen (efährdungen der emelne Jesu als
(sottes Reden m1t selinen Kiındern unı als Zeichen VO  - Jesu unmittelbarer
Leitung 1n dieser elt un sucht ihre Botschaft erkennen.

Daetrich eyer Spangenbergs View of 1story aAnd Concept of
“(semeine”

In Order take Spangenberg’s (YWV understandiıng of history into
consideration, hıs LW manuscmnpt C55a4aysS the Hope of Better I1imes Aa
the El I1imes tor the Church of Christ that ATC Certamly St1l1 Ome
(1 /92), Aa his retrospective “Grateful Remembrance of the Lord’s ercles
Shown the Ooravları Church ()VCT More than Fıfty Y ears’ (1764) ATC

examlined. POCIM Aa SCITIL1O11 the fire of 1756 that destructed houses
1n Herrnhut allows insights 1n Spangenbergs takıno ser10.usly C hrists

A biblıcal promisses.
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3. Die Bekehrung der Juden und die Mission unter den Heidenvölkern ge-
hören zu den Zeichen des Kommens Jesu, an denen die Brüdergemeine 
unmittelbar beteiligt ist. Wenn Spangenberg der Autor der „Zeichen der 
letzten Zeit“ ist, führt er die Linie der chiliastischen Erwartung Jesu in silen-
tio et pleura unmittelbar in seine Zeit fort. 
4. In diesem Licht versteht Spangenberg die Auseinandersetzung der Ge-
meine Jesu mit den Bedrohungen durch den Rationalismus der Neologen 
und ruft zu einem Standhalten gegen die Methoden des Antichristen auf. 
5. Der Gang der Brüdergemeine ist ihm eine Geschichte der göttlichen Be-
wahrung und Barmherzigkeit in der Gegenwart Jesu trotz des Versagens 
und Schuldigwerdens ihrer Mitglieder gegenüber den göttlichen Geboten. 
6. Trotz seiner grundsätzlich konservativen und patriotischen Einstellung 
hält Spangenberg die Freiheit von obrigkeitlicher Bevormundung für eine 
Grundvoraussetzung brüderischer freikirchlicher Gemeindebildung. 
7. Spangenberg nimmt die äußerlichen Gefährdungen der Gemeine Jesu als 
Gottes Reden mit seinen Kindern und als Zeichen von Jesu unmittelbarer 
Leitung in dieser Zeit ernst und sucht ihre Botschaft zu erkennen. 
 

Dietrich Meyer: Spangenbergs View of History and Concept of 

“Gemeine”  

 
In order to take Spangenberg’s own understanding of history into 
consideration, his two manuscript essays ‘Of the Hope of Better Times and 
the Evil Times for the Church of Christ that are Certainly Still to Come’ 
(1792), and his retrospective ‘Grateful Remembrance of the Lord’s Mercies 
Shown to the Moravian Church over More than Fifty Years’ (1784) are 
examined. A poem and sermon on the fire of 1786 that destructed 5 houses 
in Herrnhut allows insights in Spangenbergs taking seriously Christs 
presence and biblical promisses. 
 



Spangenberg als Seelsorger
VOoO Dietrich Meyer

Le Verdienste Spangenbergs den Fortbestand der Brüdergemeline un:
ihre Anerkennung als Freikirche neben den Landeskirchen sind orOL,
24SSs Al ıh: ihren „zweıten Grüunder“‘ genannt hat Oder den „UOrdner der
Unität  eb Darum tindet Al se1n Portralt un se1InNne Buste CIM neben den
Darstellungen /Zinzendorts Hr hat durch se1InNe Schriften Das L.eben LINZEN-
dorfs un: dAie Idea Faidez DYalrum nıcht 1107 dAie T’heologie der Brüdergemeine
ach 1 760) sondern auch das Geschichtsbild ihrer Entstehungsgeschichte
un ihres tltters bestimmt. Und hat VOT allem dAi1e Grundsätze der Brl1-
dermission systematisch enttaltet, 550 24SSs daraus geradezu eine V ail-

gelische Miss1ionslehre wurde‘“. ber verdienstvoll unı pragend seiIne
Tatıgkeit als Mitglied der Unitäts-AÄAltesten-Conferenz un als mehrtacher
Vorsitzender der Synoden WAar, gerade gegenüber dieser selner etzten Le-
bensperlode erheben sich heute doch auch dAie ernstesten Bedenken Ich w/ill
1107 dAie wichtigsten Punkte 111r7 aufzahlen

Theologisch gesehen hat Spangenberg dAi1e Anstoße un kühnen Bilder
/Zinzendorts WIE clas Mutteramt des heiligen („e1istes, C hristus als Schöpfer
der Welt, dAi1e I rnnmntät als göttliche Familte, dAi1e Bilder der Selitenwunde Jesu,
Christus als Mannn un: Brautigam 1107 beiläufig als bibliısche Bilder vermerkt,

4SS S16 ihre Besonderhe1it verloren haben DIe Idea Faidez DYalrum sind eine
biblısche T’heologie pletistischer Frömmigkeit, dAi1e 4UM dAie esondere
T’heologie der Bruder kennzeichnet.

Krst Spangenberg hat dAi1e Beurtellung der Sichtungszelt als dAi1e orolbe
Versuchung un: (Grefährdung der Brüdergemeine Z allgemeinen Urte1l 1n
der emelne erhoben un m1t dl1eser Sicht dAi1e naächsten 150 Jahre gepragt

Um dleses Geschichtsbild durchzusetzen, hat alle Akten, dAie dAi1e
emelne belasten könnten, vernichtet. Ja selbst seiIne Biographie /Z1inzen-
dorfs hat och einmal krıtisch gesichtet, bereinigt unı erheblich gekürzt,

Se1in Leben /Zinzendorfs ist eine Apologie /inzendorfs, dAie keinen
Schatten auf /Zinzendort werfen will, unı selIne Schwächen unı Fehlent-
scheidungen möglichst vermeldet oder verschweilgt. Im Interesse der Nor-
mierung dleses Bildes hat andere Schriften WIE dAi1e VO  3 Schrautenbach
den Akten gelegt un VOT dem Publikum versteckt.

Spangenberg hat AauUs seiInem biblizıstisch-pletistischen Geschichtsbild
heraus 1n der Aufklärung dAi1e orolbe (setahr der Kırche erkannt un darum

Wiılhelm Jannasch, Art Spangenberg, August Gottlieb, in GG2 Tübingen 19531, 5Sp. G606f.
Gerhard Reichel, August (ottlieb Spangenberg. Bischoft der Brüderkirche, Tübıngen 19006, s 08
Das lt ZU Beispiel Fuür den Sitzungssaal der Bruüderunität in Herrnhut.
ITheodor Bechler, August Gottheb Spangenberg und dıe Miss1on, Herrnhut 1953 (Hefte ZUr

Misstionskunde, Nr. 28/29) s 157

Spangenberg als Seelsorger 
 

von Dietrich Meyer 
 
Die Verdienste Spangenbergs um den Fortbestand der Brüdergemeine und 
ihre Anerkennung als Freikirche neben den Landeskirchen sind so groß, 
dass man ihn ihren „zweiten Gründer“ genannt hat1 oder den „Ordner der 
Unität“2. Darum findet man sein Portrait und seine Büste gern neben den 
Darstellungen Zinzendorfs3. Er hat durch seine Schriften Das Leben Zinzen-
dorfs und die Idea Fidei Fratrum nicht nur die Theologie der Brüdergemeine 
nach 1760 sondern auch das Geschichtsbild ihrer Entstehungsgeschichte 
und ihres Stifters bestimmt. Und er hat vor allem die Grundsätze der Brü-
dermission systematisch entfaltet, „so dass daraus geradezu eine erste evan-
gelische Missionslehre wurde“.4 Aber so verdienstvoll und prägend seine 
Tätigkeit als Mitglied der Unitäts-Ältesten-Conferenz und als mehrfacher 
Vorsitzender der Synoden war, gerade gegenüber dieser seiner letzten Le-
bensperiode erheben sich heute doch auch die ernstesten Bedenken. Ich will 
nur die wichtigsten Punkte kurz aufzählen:  

1. Theologisch gesehen hat Spangenberg die Anstöße und kühnen Bilder 
Zinzendorfs wie das Mutteramt des heiligen Geistes, Christus als Schöpfer 
der Welt, die Trinität als göttliche Familie, die Bilder der Seitenwunde Jesu, 
Christus als Mann und Bräutigam nur beiläufig als biblische Bilder vermerkt, 
so dass sie ihre Besonderheit verloren haben. Die Idea Fidei Fratrum sind eine 
biblische Theologie pietistischer Frömmigkeit, die kaum die besondere 
Theologie der Brüder kennzeichnet.  

2. Erst Spangenberg hat die Beurteilung der Sichtungszeit als die große 
Versuchung und Gefährdung der Brüdergemeine zum allgemeinen Urteil in 
der Gemeine erhoben und mit dieser Sicht die nächsten 150 Jahre geprägt.  

3. Um dieses Geschichtsbild durchzusetzen, hat er alle Akten, die die 
Gemeine belasten könnten, vernichtet. Ja selbst seine Biographie Zinzen-
dorfs hat er noch einmal kritisch gesichtet, bereinigt und erheblich gekürzt.  

4. Sein Leben Zinzendorfs ist eine Apologie Zinzendorfs, die keinen 
Schatten auf Zinzendorf werfen will, und seine Schwächen und Fehlent-
scheidungen möglichst vermeidet oder verschweigt. Im Interesse der Nor-
mierung dieses Bildes hat er andere Schriften wie die von Schrautenbach zu 
den Akten gelegt und vor dem Publikum versteckt.  

5. Spangenberg hat aus seinem biblizistisch-pietistischen Geschichtsbild 
heraus in der Aufklärung die große Gefahr der Kirche erkannt und darum 

                                                      
1 Wilhelm Jannasch, Art. Spangenberg, August Gottlieb, in: RGG2, Tübingen 1931, Sp. 666f. 

2 Gerhard Reichel, August Gottlieb Spangenberg. Bischof der Brüderkirche, Tübingen 1906, S. 208. 

3 Das gilt zum Beispiel für den Sitzungssaal der Brüderunität in Herrnhut. 

4 Theodor Bechler, August Gottlieb Spangenberg und die Mission, Herrnhut 1933 (Hefte zur 
Missionskunde, Nr. 28/29), S. 137. 
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dAie Ausbildung Theologischen Sem1inar auf das N1ıveau einer Bibelschule
gedrückt, dAi1e Studenten VO  - aller gefahrlichen Bildung fernzuhalten,
ANSTATT eine truchtbare Auselinandersetzung AUNZUTICSCH un ermöglıichen.

LMese Punkte moöogen genugen, das Unbehagen, das sich be1 jeder Be-
schäftigung m1t Spangenberg einstellt, beschre1iben. Dazu kommt eine
sprachliche Beobachtung, Der theologische Systematiker un Prediger
Spangenberg tormulhliert irenisch-verallgemeinernd, biblisch allgeme1n-
guültig un arblos blass, 24SSs Al heute Muhe hat, längere Passagen m1t
Freude lesen. Spangenberg hat U als Prediger Eindruck gemacht.
W/1e lässt sich also Spangenberg f11r 1SCTIC elt retten oder lesbar machen”
1bt CS Seliten be1 Spangenberg, dAi1e ıh: für UL1S heute interessant erscheinen
lassen”r

Wer tragt, wird m1t Staunen entdecken, welche spannenden Briefe
Spangenberg, insbesondere W C111 VO  3 selinen MVMissionsreisen berichtet,
schreiben konnte, WI1E leidenschaftliıch sich hler gegenüber bestimmten
Ansıchten oder Miıtarbelitern aussprach. Ks i1st nıcht der T’heologe un Kır-
chenmann Spangenberg, der uUuLLS heute anzusprechen VCIMAY, sondern der
Mensch Spangenberg, der den G lauben C hristus SALZ nım mt un
dafıur alles einsetzt, all se1InNne planerische Knerg1e un: Beziehungen, selinen
Verstand un: se1Ine Überredungskunst, se1n Opferbereitschaft un selIne
Gesundheit LDass Al 1es auch schon Spangenbergs Zelten empfunden
hat, bezeugt dAie Biographie VO  3 Jeremias Rısler, dAi1e auf (srund ihrer zahl-
reichen Briefzeugnisse och heute lesenswert ist Ich mochte 117 tolgenden
Spangenberg anhand seiner kleineren Entwairtfe un: Brietfe als seelsorgerli-
che Personlichkeit un C hrist 1n den Blıck nehmen. In einem ersten e1l wl
ich Beispiele AauUs den einzelnen Lebensphasen vorstellen, dAi1e UL1S wesentl1-
che Punkte seINEes Deelsorgeverständn1sses verdeutlichen, 1n einem 7zwelten
e1l einschlägige Lexte AauUs selner Tatıgkeit 1n der Unitäts- Altestenkonferenz
(UAC) 1n Herrnhut se1t 1762

Spangenberg als Seelsorger der enenser Studenten

Albrecht Ha1zmann hat 1n se1Iner Arbeit Erbauung als Aufgabe der eelsort-
SC be1 Phılıpp Jakob Spener (1997) clas deelsorgeziel des Vaters des Pletis-

Erstaunlicherweise sind 11UT csehr wen1ge Reden Spangenbergs gedruckt wortrden, uch dıe
handschrtittliche Überlieferung seliner Reden ist schmal.

Siehe ELW die Edition VO TE1L Brleten ALUIS GreOrgla durch GrEOTZE Fenwick Jones un aul
Martın Peucker, „We Have ( ome GrEeOrg1a Wıth Putre Intentions“. Motavlan Bıshop
August Gottheb Spangenberg”s Letters Ftom Savyvannah 1739, in T he Greofrgl1a Hıstorical
Quarterly, (1998) s

Jerem1as Rısler, Leben August Gottleb Spangenbetrgs, Bischofts der evangelıschen Bruüder-
kırche, Barby 1794 uch die kurze Biographie VO Ledderhose, Das Leben August
Gottheb Spangenbetrgs, Bischofts der Brüdergemeilne, Heıidelberg 1540, hat ein Kapıtel ber
Spangenberg als Briefschreiber.
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die Ausbildung am Theologischen Seminar auf das Niveau einer Bibelschule 
gedrückt, um die Studenten von aller gefährlichen Bildung fernzuhalten, 
anstatt eine fruchtbare Auseinandersetzung anzuregen und zu ermöglichen.  

Diese Punkte mögen genügen, um das Unbehagen, das sich bei jeder Be-
schäftigung mit Spangenberg einstellt, zu beschreiben. Dazu kommt eine 
sprachliche Beobachtung. Der theologische Systematiker und Prediger 
Spangenberg formuliert so irenisch-verallgemeinernd, so biblisch allgemein-
gültig und farblos blass, dass man heute Mühe hat, längere Passagen mit 
Freude zu lesen. Spangenberg hat kaum als Prediger Eindruck gemacht.5 
Wie lässt sich also Spangenberg für unsere Zeit retten oder lesbar machen? 
Gibt es Seiten bei Spangenberg, die ihn für uns heute interessant erscheinen 
lassen?  

Wer so fragt, wird mit Staunen entdecken, welche spannenden Briefe 
Spangenberg, insbesondere wenn er von seinen Missionsreisen berichtet, 
schreiben konnte, wie leidenschaftlich er sich hier gegenüber bestimmten 
Ansichten oder Mitarbeitern aussprach.6 Es ist nicht der Theologe und Kir-
chenmann Spangenberg, der uns heute anzusprechen vermag, sondern der 
Mensch Spangenberg, der den Glauben an Christus ganz ernst nimmt und 
dafür alles einsetzt, all seine planerische Energie und Beziehungen, seinen 
Verstand und seine Überredungskunst, sein Opferbereitschaft und seine 
Gesundheit. Dass man dies auch schon zu Spangenbergs Zeiten empfunden 
hat,  bezeugt die Biographie von Jeremias Risler, die auf Grund ihrer zahl-
reichen Briefzeugnisse noch heute lesenswert ist.7 Ich möchte im folgenden 
Spangenberg anhand seiner kleineren Entwürfe und Briefe als seelsorgerli-
che Persönlichkeit und Christ in den Blick nehmen. In einem ersten Teil will 
ich Beispiele aus den einzelnen Lebensphasen vorstellen, die uns wesentli-
che Punkte seines Seelsorgeverständnisses verdeutlichen, in einem zweiten 
Teil einschlägige Texte aus seiner Tätigkeit in der Unitäts-Ältestenkonferenz 
(UAC) in Herrnhut seit 1762. 
 

1. Spangenberg als Seelsorger der Jenenser Studenten 

Albrecht Haizmann hat in seiner Arbeit: Erbauung als Aufgabe der Seelsor-
ge bei Philipp Jakob Spener (1997) das Seelsorgeziel des Vaters des Pietis-

                                                      
5 Erstaunlicherweise sind nur sehr wenige Reden Spangenbergs gedruckt worden, auch die 
handschriftliche Überlieferung seiner Reden ist schmal. 

6 Siehe etwa die Edition von drei Briefen aus Georgia durch George Fenwick Jones und Paul 
Martin Peucker, „We Have Come to Georgia With Pure Intentions“. Moravian Bishop 
August Gottlieb Spangenberg’s Letters From Savannah 1735, in: The Georgia Historical 
Quarterly, Bd. 82 (1998), S. 84-120. 

7 Jeremias Risler, Leben August Gottlieb Spangenbergs, Bischofs der evangelischen Brüder-
kirche, Barby 1794. Auch die kurze Biographie von K.F. Ledderhose, Das Leben August 
Gottlieb Spangenbergs, Bischofs der Brüdergemeine, Heidelberg 1846, hat ein Kapitel über 
Spangenberg als Briefschreiber. 
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ILLUS beschrieben. Spener lag 117 Unterschled hallenser Frömmigkeit, dAie
deelsorge spezieller als Anleitung ZUT Bekehrung un: Begleitung des Buls-
kampfes verstand, dem Zustandekommen der Colleg1a pletatis als Seel-
sorgegemelnschaften ZUT naedificatio uua Wofur sich Spangenberg 1n Jena
se1mt eLw2 17265 als Amanuens1is VO  - Johann Franz Budcdeus VOT allem e1nN-
SCTIZIC, eben dAlese biblischen KErbauungsstunden, dAi1e colleg1a ascetlica.
AVAr hatte auch als Magıister legens( e1in recht cho m1t

Horern, aber, ze19t Reichel, se1n Herz schlug 1n der praktisch (C1-

baulıchen Seminar- Lätigkeit, ber 100 Horer ı1hm kamen. Se1ine prak-
tische Begabung ze1igte sich VOT allem 1n der Urganisation der Armenschulen
1n den Vorstäadten Jenas, Kindern UMSONST tunden taglıch
Unterricht gehalten wurde. Spangenberg WIES dAie Studenten d eltete dAie
dafıur vorgesehen kKkonferenzen, verteidigte clas immer wieder angefochtene
Werk ach außen. In seinem austuhrlichen Lebenslauf VO  - 1784 erwähnt
dAie statt{indenden Offentlichen Versammlungen, dAie auch VO  -

Erwachsenen besucht wurden.
Durch dAi1e Verbindung m1t Herrnhut un /Zinzendorts Besuch 1725 kam

CS der G’liederung der erweckten Studenten 1n „„Landsmannschaften“
deelsorgegruppen. Spangenberg Wr als Studentenseelsorger durchaus nıcht
zımperlich, chrieb Anton Heinrich Walbaum, der eine Stelle
ote angetreten hatte

Ach Erbartme Aich über U1I15 „ärtliche und pipichte Christen, und 1D UT1L5

einen Heldenmuth, der Aa Iut und (sut SCIN deinetwillen lasse und des
Fleisches Werke hasse! Was wl doch endlich AaULLS N1SCIN ( htisten werden, die
sich VOT dem Kreuz scheuen, als VOT dem Teuftel. Sind das nicht schöne Sol-
daten, die kein Iut sehen mögen” Und die kein Pulver rechen könnenr”r Und
die sich hinter den COhren kratzen, WETI1TIL S11 11Ur hören, der Feind sich auf-
machtr Pfu1 der Schande, Adal3 1ne chande worden, ( hrist1 willen P le1-
den, und daß 1114  . heutiges ages welislich treiben will, daß 1114  . kein
Kreu”z habe! ( htisten Kreuz 1STt keine chande Merken S1e sich Aieses, leber
Bruder, WT1 1114  . S1e TST Hofte für einen Stock-Narren und Phantasten
hält werden S1e dem Herrn Jesu W AS nutze se1in. SO lange S1e ber e1n kluger,
veschickter, egabter, artiver, beredter, erfahrener, politer, cvelehrter, tugendhaf-
ter Wallbaum s1ind De1 der Welt, sind S1e dem Herrn Jesu nicht 1ne trübe Bohne
werth nutze.““

Und vielleicht ist e1in Satzchen WI1E dleses: „ Wiıewol ich ArLI)ı bın unı 1tzo
vlele chulden habe, erfreut mich doch allezelit ein Brief, der 1n der SEE-
len-Arbelt geschrieben worden, welt mehr, als e1in Briet m1t (zeld““, och
bezeichnender für se1InNne Leidenschaft, Studenten auf den Weg C hristus

helten.

Lebenslauf des seligen Bruders August Gottheb Spangenberg, genannt Joseph, in Nach-
tichten ALLS der Btüdefgerneine 187/2, s 14()

Herrnhut Brlet VO M).8.1730
Herrnhut Btriet VO Walbaum.
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mus beschrieben. Spener lag im Unterschied zu hallenser Frömmigkeit, die 
Seelsorge spezieller als Anleitung zur Bekehrung und Begleitung des Buß-
kampfes verstand, an dem Zustandekommen der Collegia pietatis als Seel-
sorgegemeinschaften zur aedificatio mutua. Wofür sich Spangenberg in Jena 
seit etwa 1728 als Amanuensis von Johann Franz Buddeus vor allem ein-
setzte, waren eben diese biblischen Erbauungsstunden, die collegia ascetica. 
Zwar hatte er auch als Magister legens (2.4.1729) ein recht gutes Echo mit 
ca. 40 Hörern, aber, so zeigt Reichel, sein Herz schlug in der praktisch er-
baulichen Seminar-Tätigkeit, wo über 100 Hörer zu ihm kamen. Seine prak-
tische Begabung zeigte sich vor allem in der Organisation der Armenschulen 
in den Vorstädten Jenas, wo armen Kindern umsonst 5 Stunden täglich 
Unterricht gehalten wurde. Spangenberg wies die Studenten an, leitete die 
dafür vorgesehen Konferenzen, verteidigte das immer wieder angefochtene 
Werk nach außen. In seinem ausführlichen Lebenslauf von 1784 erwähnt er 
die sonntags stattfindenden öffentlichen Versammlungen, die auch von 
Erwachsenen besucht wurden.8   

Durch die Verbindung mit Herrnhut und Zinzendorfs Besuch 1728 kam 
es zu der Gliederung der erweckten Studenten in „Landsmannschaften“ d.h. 
Seelsorgegruppen. Spangenberg war als Studentenseelsorger durchaus nicht 
zimperlich, so schrieb er an Anton Heinrich Walbaum, der eine Stelle am 
Hofe angetreten hatte:  

Ach Gott! Erbarme dich über uns zärtliche und pipichte Christen, und gib uns 
einen Heldenmuth, der da Blut und Gut gern um deinetwillen lasse und des 
Fleisches Werke hasse! Was will doch endlich aus unsern Christen werden, die 
sich so vor dem Kreuz scheuen, als vor dem Teufel. Sind das nicht schöne Sol-
daten, die kein Blut sehen mögen? Und die kein Pulver riechen können? Und 
die sich hinter den Ohren kratzen, wenn sie nur hören, daß der Feind sich auf-
macht? Pfui der Schande, daß es eine Schande worden, um Christi willen zu lei-
den, und daß man heutiges Tages es so weislich treiben will, daß man kein 
Kreuz habe! Christen Kreuz ist keine Schande. Merken Sie sich dieses, lieber 
Bruder, wenn man Sie erst am Hofe für einen Stock-Narren und Phantasten 
hält, so werden Sie dem Herrn Jesu was nütze sein. So lange Sie aber ein kluger, 
geschickter, begabter, artiger, beredter, erfahrener, politer, gelehrter, tugendhaf-
ter Wallbaum sind bei der Welt, sind Sie dem Herrn Jesu nicht eine trübe Bohne 
werth nütze.“9 

Und vielleicht ist ein Sätzchen wie dieses: „Wiewol ich arm bin und itzo 
viele Schulden habe, so erfreut mich doch allezeit ein Brief, der in der See-
len-Arbeit geschrieben worden, weit mehr, als ein Brief mit Geld“, noch 
bezeichnender für seine Leidenschaft, Studenten auf den Weg zu Christus 
zu helfen.10 

                                                      
8 Lebenslauf des seligen Bruders August Gottlieb Spangenberg, genannt Joseph, in: Nach-
richten aus der Brüdergemeine 1872, S. 140. 

9 UA Herrnhut R.24.B.66.I.4, Brief vom 20.8.1730. 

10 UA Herrnhut R.24.B.66.I.5, Brief vom 11.11.1730 an Walbaum. 
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Durch seiIne Aktıutäten bekam „viel Gelegenheit, sowochl Oftentlich
als besonders e1n evangelisches Zeugn16 abzulegen””, schre1ibt 1n seiInem
Lebenslauf. Der mlissionarısch erbauliche /Z/xweck steht ıhm EeErster Stelle
Schon damals hatte sich 11UT7 deshalb habılıtiert, amıt f11r dAi1e MVMission
zugerustet wilrde. „Ich oinge CIM den Heıiden, dAi1e VO  3 ihrem (sott un:
Schöpfer, der f11r 1E se1n Blut VECLQYOSSCH hat, och nıchts wissen. DDa ebt
M1r meln Herz un: CS brennt M1r 1M Leibe un ich könnte mich freuen,
ber dem Geschäfte verhungern Oder verschmachten Oder ode
SCMAFTLEIT werden““ ILMeses se1n Konzept einer biblıisch-missionarischen
deelsorge, einer deelsorge den Heidenvölkern, tinden WI1r be-
reits 1n Jena praktiziert,.

(remeinschaftsbildung 1N England
Als welteres Beispiel mochte ich se1n Vorgehen be1 selner Berufung ach
KEngland 117 Jahre 1741 als LICH vermählter Ehemann vortuhren. Der 1n den
(Gremeinnachrichten abgedruckte Lebenslauf VO  3 17584 übergeht di1esen Ab-
schnitt, der 1M Manuskript ausgeführt wird un annn wohl VO  3 ı1hm selbst
gestrichen wurde. Spangenberg beschre1bt dAie methodischen Schritte seINEs
seelsorgerlichen Vorgehens selbst, un: ich reterlere 1117 den ursprünglich
vorgesehenen TLerxt: Spangenberg mletet sich als „Hausvater“” m1t seiner
TAau als „mHausmutter” e1in Maus, belde lernen alle, dAie sich den Bruüdern
halten, „SCHAaAU kennen“ un: beruten die, dAi1e sich A4ZU eignen, Mitgehi-
fen, m1t denen sich regelmäßbig berat Be1lde nehmen sich besonders der
Kıiınder un oründen diesem /Zweck eine Knaben- un: eine Mädchen-
anstalt, dAie untergebracht werden. Spangenberg richtet m1t den
Freunden der Brüder, dAi1e 11UT7 eiIne „MHMerzens-Lonnexion“” m1t iıhnen haben,
eine So7zl1letat ein, m1t denen aber, ‚„‚welche 1n ihrer Kırche unı Verfaßung
bleiben nıcht bewogen werden konten, sondern unauthoörlich daraut drungen,

S1C eiIne („emelne, ach der bruder richtung, werden möchten““, eine Br11-
dergemelne 1M Sinne Herrnhuts e1n. Punkt un: beziehen sich auf dAie
Arbeıit 1n Yorkshire, Punkt auf dAie Gründung einer „Brüder-Societat ZUT

Beförderung des Kvangel den Heyden“ 1n London. Punkt lautet:
Wır brachten vlel schwermertIische leute, die orobe Contusion hätten

chen können, ZU Stillschweigen, ohne einen Wortstreit m1t ihnen anzutan-
CL Wır verbanden UuLLS nemlıich VOT dem Herrn, VO  3 nıchts als Jesu Christo
dem (recreuzigten 1n allen 1SCT1I1 Offentlichen und besondern Vortragen
reden, unı cas dampfte die schwermertischen unı tanatıschen elster derge-
stalt, S1C dabey nıcht autftkommen konten.“ Punkt bezeugt seINe CVaDSC-
listische Tatıgkeit 3 vlelen Orten 1n Kngland, Unı \wır olaubten, WITr duüurften
nıchts VOTAuUSsSEeTZEN bey 11SCTI11 Zuhoörern. \W/Iir erzehlten ihnen also die historlie
VO  3 Christ4 (Greburt, leben, lehre, sterben, auterstehen USW., als WC1111 S1C CS nie

11 Lebenslaut VO 17/54 (w1 Anm / s 140
Reichel (wIi Anm 2 s 4A44{ (Spangenberg Zinzendorft VO 19  &D
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Durch seine Aktivitäten bekam er „viel Gelegenheit, sowohl öffentlich 
als besonders ein evangelisches Zeugniß abzulegen“, schreibt er in seinem 
Lebenslauf.11 Der missionarisch erbauliche Zweck steht ihm an erster Stelle. 
Schon damals hatte er sich nur deshalb habilitiert, damit er für die Mission 
zugerüstet würde. „Ich ginge gern zu den Heiden, die von ihrem Gott und 
Schöpfer, der für sie sein Blut vergossen hat, noch nichts wissen. Da lebt 
mir mein Herz und es brennt mir im Leibe und ich könnte mich freuen, 
über dem Geschäfte zu verhungern oder zu verschmachten oder zu Tode 
gemartert zu werden“12. Dieses sein Konzept einer biblisch-missionarischen 
Seelsorge, einer Seelsorge unter den armen Heidenvölkern, finden wir be-
reits in Jena praktiziert.  

2. Gemeinschaftsbildung in England  

Als weiteres Beispiel möchte ich sein Vorgehen bei seiner Berufung nach 
England im Jahre 1741 als neu vermählter Ehemann vorführen. Der in den 
Gemeinnachrichten abgedruckte Lebenslauf von 1784 übergeht diesen Ab-
schnitt, der im Manuskript ausgeführt wird und dann wohl von ihm selbst 
gestrichen wurde. Spangenberg beschreibt die methodischen Schritte seines 
seelsorgerlichen Vorgehens selbst, und ich referiere kurz den ursprünglich 
vorgesehenen Text: 1. Spangenberg mietet sich als „Hausvater“ mit seiner 
Frau als „Hausmutter“ ein Haus, beide lernen alle, die sich zu den Brüdern 
halten, „genau kennen“ und berufen die, die sich dazu eignen, zu Mitgehil-
fen, mit denen er sich regelmäßig berät. 2. Beide nehmen sich besonders der 
Kinder an und gründen zu diesem Zweck eine Knaben- und eine Mädchen-
anstalt, die getrennt untergebracht werden. 3. Spangenberg richtet mit den 
Freunden der Brüder, die nur eine „Herzens-Connexion“ mit ihnen haben, 
eine Sozietät ein, mit denen aber, „welche in ihrer Kirche und Verfaßung zu 
bleiben nicht bewogen werden konten, sondern unaufhörlich darauf drungen, 
daß sie eine Gemeine, nach der brüder richtung, werden möchten“, eine Brü-
dergemeine im Sinne Herrnhuts ein. Punkt 4 und 5 beziehen sich auf die 
Arbeit in Yorkshire, Punkt 6 auf die Gründung einer „Brüder-Societät zur 
Beförderung des Evangelii unter den Heyden“ in London. Punkt 7 lautet: 
„7) Wir brachten viel schwermerische leute, die große Confusion hätten ma-
chen können, zum Stillschweigen, ohne einen Wortstreit mit ihnen anzufan-
gen. Wir verbanden uns nemlich vor dem Herrn, von nichts als Jesu Christo 
dem Gecreuzigten in allen unsern öffentlichen und besondern Vorträgen zu 
reden, und das dämpfte die schwermerischen und fanatischen Geister derge-
stalt, daß sie dabey nicht aufkommen konten.“ Punkt 8 bezeugt seine evange-
listische Tätigkeit „an vielen orten in England, und [wir] glaubten, wir dürften 
nichts voraussetzen bey unsern Zuhörern. Wir erzehlten ihnen also die historie 
von Christi Geburt, leben, lehre, sterben, auferstehen usw., als wenn sie es nie 

                                                      
11 Lebenslauf von 1784 (wie Anm. 7), S. 140. 

12 Reichel (wie Anm. 2),  S. 44f (Spangenberg an Zinzendorf vom 19.6. 1752) 
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vorher gehört hätten““. Wır haben hler alles beleinander, WASs f11r Spangenbergs
Organisatorischeses Vorgehen bezeichnend Ist LDas SCHAUC kKkennenlernen der
Menschen einschlielßilich der Sprache, die sofortige Formlerung einer tarbe1-

AauUus den Betreuenden, dAle besondere Versorgung unı geistliche
Pflege der Kıinder, die Bıildung VO  3 (Gsemelnschaften AauUus den Erweckten ber
die Konfessionsgrenzen hinweg, cas (Grespräch MIt den schwärmerIischen K tre1l-
SC{l unı ihre Behaftung be]l den Aussagen der chrıft unı ihrem Zentrum, der
Kreuzesbotschaft, clas evangelistische Zeugnis VO  3 Jesu Leiden Unı Auterste-
hung. Dabe!l INı besonders iındruüucklich cas ganzheitliche Zeugnis unı die siıch
AauUus der Verkündigung ergebende (Gemeinschaftsbildung als emelne oder
So7z1letat SOwWwle cas (Grespräch m1t den Randgeruppen der Pietsten. ber Span-
genberg konnte auch, WC1111 CS se1n MUSSTEC, clas Jüngerhaus des (sraten ‚„„bekÖs-
tigen” unı einschließlich der (Aste „„bewIirthen‘, also e1n ‚Hausvateramt’ wahr-
nehmen, WIE Al CS 1 744 1n Burau 1n Schlestien VO  3 ıhm unı seliner TAau (1 -

Wartete

Seelsorge 11 Lienst der 1sSs1ıon 1N Nordamert1ika

Spangenbergs Entsendung ach Nordamer1ika sollte eine gelstliche 1iltfe
den Schwenckteldern se1n, un: vYlelleicht lässt sich 4UN anderer Stelle
Spangenbergs Fähigkeit ZUT kkomodation unı (Gsememnschaft deutlich
erschließen WIE 1n selner Lebensgemeinschaft m1t dem Schwencktelder
Christoph Wiıegner 1n Schippach. Reichel fasst dAlese Phase
y3-  Mıt der SAaDNzZCH ı1hm eigenen Hingebung widmet sich dAl1eser Aufgabe. Hr
versaumt womöglich keine ihrer Versammlungen, tragt ihre Kleidung, den
SYTAaUCH Rock, ohne KnÖöpfe un: Taschen, stucllert Schwencktelds Schriften,
111r7 kommt ihnen außerlich SOWeIt als möglich9alles natuürlich HUT

innerlich influl auf S16 gewinnen un S16 AauUs ihrer Veräußerlichung
herauszure1ißen. Und Christoph Wiıegner konnte /Zinzendort schre1-
ben y3-  Br Spangenbergs Herz ist voll KErbarmung un Liebe dAi1e Seelen
un selIne Liebe un Beugung hat ihre Härte gebrochen un: hat S16 über-
wunden un dAi1e Seelen sind zugene1gt”, So schlen C5, aber CS Wr

nıcht >  $ sondern dAie Schwencktelder schlossen sich immer mehr dAie
Bruder ab

Le Verwirklichung dA1eses missionarisch-seelsorgerlichen Lebenskon-
ist ı1hm ach einem längeren Reifungsprozeß 1n Nordamer1ika un:

KEngland ich muß jetzt vieles überspringen 1n Bethlehem VO  3 1751 bis
1762 1n eindrucklicher Welse gelungen. Ich wWwelse 1107 auf folgende Punkte
hın

Le deelsorge steht 11L  ' allz der Verpflichtung der 1ss1on als
Leitaufgabe, dal3ß dAie Heimatgemeinde Bethlehem eine mlissionarısche

Rısler (w1 Anm /) s MT/
Reichel (wIi Anm 2 s 103
Btfief VO 1/750, Z1t nach Reıichel, ebı s 103

 S P A N G E N B E R G  A L S  S E E L S O R G E R   

 

171 

 

vorher gehört hätten“. Wir haben hier alles beieinander, was für Spangenbergs 
organisatorischeses Vorgehen bezeichnend ist: Das genaue Kennenlernen der 
Menschen einschließlich der Sprache, die sofortige Formierung einer Mitarbei-
tertruppe aus den zu Betreuenden, die besondere Versorgung und geistliche 
Pflege der Kinder, die Bildung von Gemeinschaften aus den Erweckten über 
die Konfessionsgrenzen hinweg, das Gespräch mit den schwärmerischen Krei-
sen und ihre Behaftung bei den Aussagen der Schrift und ihrem Zentrum, der 
Kreuzesbotschaft, das evangelistische Zeugnis von Jesu Leiden und Auferste-
hung. Dabei ist besonders eindrücklich das ganzheitliche Zeugnis und die sich 
aus der Verkündigung ergebende Gemeinschaftsbildung als Gemeine oder 
Sozietät sowie das Gespräch mit den Randgruppen der Pietisten.  Aber Span-
genberg konnte auch, wenn es sein musste, das Jüngerhaus des Grafen „bekös-
tigen“ und einschließlich der Gäste „bewirthen“, also ein ‚Hausvateramt’ wahr-
nehmen, wie man es 1744 in Burau in Schlesien von ihm und seiner Frau er-
wartete.13 

3. Seelsorge im Dienst der Mission in Nordamerika 

Spangenbergs Entsendung nach Nordamerika sollte eine geistliche Hilfe an 
den Schwenckfeldern sein, und vielleicht lässt sich kaum an anderer Stelle 
Spangenbergs Fähigkeit zur Akkomodation und Gemeinschaft so deutlich 
erschließen wie in seiner Lebensgemeinschaft mit dem Schwenckfelder 
Christoph Wiegner in Schippach. Reichel fasst diese Phase so zusammen: 
„Mit der ganzen ihm eigenen Hingebung widmet er sich dieser Aufgabe. Er 
versäumt womöglich keine ihrer Versammlungen, trägt ihre Kleidung, den 
grauen Rock, ohne Knöpfe und Taschen, studiert Schwenckfelds Schriften, 
kurz kommt ihnen äußerlich soweit als möglich entgegen, alles natürlich nur, 
um innerlich Einfluß auf sie zu gewinnen und sie aus ihrer Veräußerlichung 
herauszureißen.“14 Und Christoph Wiegner konnte an Zinzendorf schrei-
ben: „Br. Spangenbergs Herz ist voll Erbarmung und Liebe gegen die Seelen 
und seine Liebe und Beugung hat ihre Härte gebrochen und hat sie über-
wunden und die guten Seelen sind zugeneigt“.15 So schien es, aber es war 
nicht so, sondern die Schwenckfelder schlossen sich immer mehr gegen die 
Brüder ab. 

Die Verwirklichung dieses missionarisch-seelsorgerlichen Lebenskon-
zepts ist ihm nach einem längeren Reifungsprozeß in Nordamerika und 
England – ich muß jetzt vieles überspringen – in Bethlehem von 1751 bis 
1762 in eindrücklicher Weise  gelungen. Ich weise nur auf folgende Punkte 
hin:  

Die Seelsorge steht nun ganz unter der Verpflichtung der Mission als 
Leitaufgabe, so daß die Heimatgemeinde Bethlehem eine missionarische 

                                                      
13 Risler (wie Anm. 7), S. 207. 

14 Reichel (wie Anm. 2), S. 103. 

15 Brief vom 14. 8. 1736, zit. nach Reichel, ebd., S. 103. 
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Pilgergemeinde unterhält Bethlehem 1ST 11L  ' das „Lager des „„Heıilands
Pteilschmiede“‘ für dAie Boten un: Streiter Ks o1Dt 11UT7 gemeinschaftli-

Auft dAlese WeIlse 1STchen Haushalt SCMECINSAMC Mahlzeıiten C1NC Kasse
jeder LMenst un SC1 och klein Zeugendienst 5  Kın Bruder Stall
Oder den Professionen annn nıcht denken dal3ß nıchts f11r den Heı1lland
LUE WCT kleinen Oder außern LTreu 1ST der 1ST ebenso C1inHn respektabler IMe-
L1ICT C hrist1 als C1in Prediger Oder He1idenbote Le Liebe Z He1lland hält
alle un tre1bt alle ZUT Arbelt Spangenberg annn das auch

y3-  In ULLSCTICT (Ikonomute hängt das Ge1listliche unı Leibliche
SariLıMCIl Menschen Seel] un Le1ib un C1INSs hat clas andere
nıcht Einfluß Ies 1ST dAi1e Vollendung des missionarıschen Seel-
sorgekonzepts WIC dAie Fortsetzung ZCIOT ‚„„Sobald CS M7 Bruders Her-
Z  - schlecht steht un: nıcht recht M7 dem CINISCH Herzen cdaran 1ST
bald merkt INanls be1 uUuLLS auch SCiINECEN Arbeıliten un: außerlichen Verrich-
tungen Wenn aber recht selig 1ST Jesu Wunden un: Liebe
dem Laämmlelın 1ST recht artlıch lasst sich clas auch SC1NECIM außerlichen
Wandel handereiflich SPUICH DIe mlissionarısche Aufgabe bildet das seel-
sorgerliche Band für alle 24SSs S1C alle Zeugendienst eingebunden sind

Kıirchenleitung und Seelsorge
ILMeses Verstäandnıs VO  3 (semelnde un (semelindeautfbau als e1l der VISS1-

hat ıh: auch SC1iNETr etzten Lebensphase der sich als der (Ordner
der Unıität bewährt gepragt Allerdings 1ST dAlese Einheıit 11U:  . nıcht mehr
sichtbar aber Otrdert S1C wieder C1nNn DIe 1ss1on 1ST clas Aufga-
bengebiet der Direktion f11r das Spangenberg besonders zustandig Wr aber

1ST auch der Vorsitzende der Untäts Altestenkonterenz Reichel druckt CS

AauUus „Hier CS dAie Stelle VO  3 Kigensinn Unzufriedenheit un:
MVMißtrauen Kinmütigkeit un Opfersinn SECEIzen oIlt bedurfte CS kKräfte
anderer Art Als Lelter auf Synoden als Kollege der Behörde als V1S1-

den (semelnden hat sich unau sgesetzt dAlese persönlichen
Vorbedingungen glücklichen Zustandekommens gemüht un:
wieder als deelsorger das Wort ergriffen BIs etzten Lebensjahre
hat das Leitungsgremi1um der Bruüuderkirche dAi1e Aufgabe der 1ss1on
gemahnt Am 1 August 1790 dem (Gedenktag der ersten Aussendung

Reichel, S1506f. Vgl AZu Spangenbetrgs Btriet Zinzendorft: 59-  e Schwencktelder hab
ich biswelilen besucht, S1€ haben mich auch 1ı Liebe aufgenommen. Ich habe keine VO iıhren
Versammlungen leicht U: und darın bın ich st1ll g€WCSt un habe 11UTr W€Illg geredet,
WCILIL CS Gelegenheit gegeben hat Ich tinde Itiebe 1 E,  r tTum 111 ich miıich iıhrer bestens
annehmen. S1e leiden mi1ich willie un ihnen, iıch erkenn CS VOT 1E€ and des Herrn, CS

wurde L1L11T delwegen schwer tallen. S1€ VOT der S e1it verlassen. R21 168 Brlet VO

14  U 17306(7)
Ebd 155
Ebd., s 140
Reichel, S210
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Pilgergemeinde unterhält. Bethlehem ist nun das „Lager“, des „Heilands 
Pfeilschmiede“ für die Boten  und Streiter. Es gibt nur einen gemeinschaftli-
chen Haushalt, gemeinsame Mahlzeiten, eine Kasse16. Auf diese Weise ist 
jeder Dienst, und sei er noch so klein, Zeugendienst. „Ein Bruder im Stall 
oder in den Professionen kann nicht denken, daß er nichts für den Heiland 
tue; wer im kleinen oder äußern treu ist, der ist ebenso ein respektabler Die-
ner Christi, als ein Prediger oder Heidenbote.“17 Die Liebe zum Heiland hält 
alle zusammen und treibt alle zur Arbeit an. Spangenberg kann das auch so 
sagen: „In unserer Ökonomie hängt das Geistliche und Leibliche so zu-
sammen, wie im Menschen Seel und Leib, und eins hat in das andere einen 
nicht geringen Einfluß.“18 Dies ist die Vollendung des missionarischen Seel-
sorgekonzepts, wie die Fortsetzung zeigt: „Sobald es mit eines Bruders Her-
zen schlecht steht und er nicht recht mit dem einigen Herzen daran ist, so-
bald merkt mans bei uns auch in seinen Arbeiten und äußerlichen Verrich-
tungen. Wenn er aber recht selig ist, in Jesu Wunden und seine Liebe zu 
dem Lämmlein ist recht zärtlich, so lässt sich das auch in seinem äußerlichen 
Wandel handgreiflich spüren.“ Die missionarische Aufgabe bildet das seel-
sorgerliche Band für alle, so dass sie alle im Zeugendienst eingebunden sind. 

4. Kirchenleitung und Seelsorge 

Dieses Verständnis von Gemeinde und Gemeindeaufbau als Teil der Missi-
on hat ihn auch in seiner letzten Lebensphase, in der er sich als der Ordner 
der Unität bewährt, geprägt. Allerdings ist diese Einheit nun nicht mehr so 
sichtbar, aber er fordert sie immer wieder ein. Die Mission ist das Aufga-
bengebiet der Direktion, für das Spangenberg besonders zuständig war, aber 
er ist auch der Vorsitzende der Unitäts-Ältestenkonferenz. Reichel drückt es 
so aus: „Hier, wo es an die Stelle von Eigensinn, Unzufriedenheit und 
Mißtrauen Einmütigkeit und Opfersinn zu setzen gilt, bedurfte es Kräfte 
anderer Art. … Als Leiter auf Synoden, als Kollege in der Behörde, als Visi-
tator in den Gemeinden hat er sich unausgesetzt um diese persönlichen 
Vorbedingungen eines glücklichen Zustandekommens gemüht und immer 
wieder als Seelsorger das Wort ergriffen.“19 Bis in seine letzten Lebensjahre 
hat er das Leitungsgremium der Brüderkirche an die Aufgabe der Mission 
gemahnt. Am 21. August 1790, dem Gedenktag der ersten Aussendung 

                                                      
16 Reichel, S. 136f. Vgl. dazu Spangenbergs Brief an Zinzendorf: „Die Schwenckfelder hab 
ich bisweilen besucht, sie haben mich auch in Liebe aufgenommen. Ich habe keine von ihren 
Versammlungen leicht versäumt und darin bin ich still gewest und habe nur wenig geredet, 
wenn es Gelegenheit gegeben hat. Ich finde Triebe in mir, drum will ich mich ihrer bestens 
annehmen. Sie leiden mich willig unter ihnen, ich erkenn es vor eine Hand des Herrn, es 
würde mir deßwegen schwer fallen, sie vor der Zeit zu verlassen.“ (R.21.A.168.n.2 Brief vom 
14.5.1736(?). 

17 Ebd., S. 138. 

18 Ebd., S. 140. 

19 Reichel, S. 210. 
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ach St T’homas, erklärte Spangenberg, „einer der angelegentlichsten Wun-
sche seINEes Herzens SCV, dAie Zeugensache, WIE ehemals, eiIne aupt-
sache 1n der emelne werden mochte un: dAie Geschwister durch Reden
un Singstunden, dAi1e VO  3 dAl1eser aterle handelten, angefragt würden, sich
dem ILMenst des Heıllands dAie Helilden welhen, alle damıt verbunde-
11Cc  - Beschwerlichkeiten CIM 9un Le1ib un Leben m1t Freuden

Hr ahm 787/88 esonderen Ante1l der Lab-f11r Ihn ran wagen.“
radormission un: drangte 1790 auf dAi1e Ausführung der Miss1ion 1n Sıldaf-
r1ka den Haottentotten Ja konnte sich dafur auf der etzten VAC-
Sitzung, dAi1e miterlebte, einsetzen.

Bechler hat gezelgt, 24SSs auf eine Konzentrierung der Miss1ionsfinanz-
verwaltung drangte un: sich 117 Unterschled /Zinzendort nıcht schade
WAal, dAie Kintreibung VO  3 Kollekten fordern, un sich 1n den (semelnden

So konnte erreichen, 4SSMıtarbelter für dAlese Aufgabe bemuhte.
dAie Einnahmen für dAi1e Miss1ion dAi1e Ausgaben überstiegen. Ks Wr ıhm wıich-
t1g‚ 24SSs dAie emelne als eine Abendmahlsgemeinschaft sich nıcht 11UT7 als
eine geistliche Eıinhelt sah, soNdern sich auch 1n dem Zusammenstehen 1n
der tinanztiellen Notlage bewährte. Hr verstand sich selbst nıcht als der Le1-
ter un: Dingent der Unittat, soNdern als eINes ihrer Mitglieder 1M Vorstand
un legte auf clas bruderliche Gespräch un dAi1e Beratung durch dAi1e kKolle-
SCH der Unmtatsältesten-Konferenz WETIT Bel den Synoden Wr ı1hm dAi1e Be-
gleitung un Unterstutzung durch einen Belrat wichtig.

Spangenberg legte WETIT auf eine Ausformulierung VO  3 Ordnungen für
dAie einzelnen Choöre der („eme1ne, dAie auf der 5Synode VO  3 1769 seliner
Leitung erfolgte unı be1 den welteren Synoden erganzt un: 1n den Synodal-
verlässen den (semelnden mitgetelut wurden. ach der 5Synode VO  3 17682
Na VATS® sich f11r esondere Instruktionen dAi1e Chorheltfer ein, unı ich
mochte dAi1e VO  - ıhm austormulherte Instruktion f11r Ehechorhelfer VO  - 1785
hervorheben un 1er 1117 vorstellen. Spangenberg hatte dAlese Anwelisung
17584 entwortfen un der Untaäatsältestenkonterenz (UAC) ZUT Begutachtung
vorgelegt, dAi1e ein1gen Stellen Änderungen wuünschte. Das Anschreiben

Le nstruk-der VUAC dAi1e (semelnden i1st auf den Januar 1785 datliert.
Hon lasst sich 1n 7wel elle oliedern: 1-17 nthäalt Anwelisungen dAie
Chorhelfer unı ihre Aufgabe be1 der Beratung der Famıilien, 15-45 geht
auf esondere „Umstände, dAi1e be1 Eheleuten vorkommen‘““ e1n.

M UAC-Protokall VO 21.8.1790) (Bd. 3, s 250)
21 Vgl AZu den Belitrag VO  - Hans Rollmann in diesem ett

UAC-Protokall VO 7.35.1 790 (Bd s 4069-477).
275 Rısler (w1 Anm /) s 506 (Sıtzung VO Februar

Bechler (w1 Anm 4 s
25 Herrtrnhut R4C . 11L.5.54.
26 Ebd
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nach St. Thomas, erklärte Spangenberg, „einer der angelegentlichsten Wün-
sche seines Herzens sey, daß die Zeugensache, so wie ehemals, eine Haupt-
sache in der Gemeine werden möchte und die Geschwister durch Reden 
und Singstunden, die von dieser Materie handelten, angefragt würden, sich 
dem Dienst des Heilands unter die Heiden zu weihen, alle damit verbunde-
nen Beschwerlichkeiten gern zu ertragen, und Leib und Leben mit Freuden 
für Ihn dran zu wagen.“20 Er nahm 1787/88 besonderen Anteil an der Lab-
radormission21 und drängte 1790 auf die Ausführung der Mission in Südaf-
rika unter den Hottentotten22, ja konnte sich dafür auf der letzten UAC-
Sitzung, die er miterlebte, einsetzen.23  

Bechler hat gezeigt, dass er auf eine Konzentrierung der Missionsfinanz-
verwaltung drängte und sich im Unterschied zu Zinzendorf nicht zu schade 
war, die Eintreibung von Kollekten zu fordern, und sich in den Gemeinden 
um Mitarbeiter für diese Aufgabe bemühte.24 So konnte er erreichen, dass 
die Einnahmen für die Mission die Ausgaben überstiegen. Es war ihm wich-
tig, dass die Gemeine als eine Abendmahlsgemeinschaft sich nicht nur als 
eine geistliche Einheit sah, sondern sich auch in dem Zusammenstehen in 
der finanziellen Notlage bewährte. Er verstand sich selbst nicht als der Lei-
ter und Dirigent der Unität, sondern als eines ihrer Mitglieder im Vorstand 
und legte auf das brüderliche Gespräch und die Beratung durch die Kolle-
gen der Unitätsältesten-Konferenz wert. Bei den Synoden war ihm die Be-
gleitung und Unterstützung durch einen Beirat wichtig. 

Spangenberg legte wert auf eine Ausformulierung von Ordnungen für 
die einzelnen Chöre der Gemeine, die auf der Synode von 1769 unter seiner 
Leitung erfolgte und bei den weiteren Synoden ergänzt und in den Synodal-
verlässen den Gemeinden mitgeteilt wurden. Nach der Synode von 1782 
setzte er sich für besondere Instruktionen an die Chorhelfer ein, und ich 
möchte die von ihm ausformulierte Instruktion für Ehechorhelfer von 1785 
hervorheben und hier kurz vorstellen.25 Spangenberg hatte diese Anweisung 
1784 entworfen und der Unitätsältestenkonferenz (UAC) zur Begutachtung 
vorgelegt, die an einigen Stellen Änderungen wünschte. Das Anschreiben 
der UAC an die Gemeinden ist auf den 4. Januar 1785 datiert.26 Die Instruk-
tion lässt sich in zwei Teile gliedern: § 1-17 enthält Anweisungen an die 
Chorhelfer und ihre Aufgabe bei der Beratung der Familien, § 18-45 geht 
auf besondere „Umstände, die bei Eheleuten vorkommen“ ein.  

                                                      
20 UAC-Protokoll vom 21.8.1790 (Bd. 3, S. 286). 

21 Vgl. dazu den Beitrag von Hans Rollmann in diesem Heft.  

22 UAC-Protokoll vom 7.3.1790 (Bd. 1, S. 469-477). 

23 Risler (wie Anm. 7), S. 506 (Sitzung vom 4. Februar 1792). 

24 Bechler (wie Anm. 4), S. 96-102. 

25 UA Herrnhut R.4.C.II.8.5a. 

26 Ebd. 
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Autschlussreich i1st der eiInen Ruckblick auf das trühe Herrnhut CNL-
hält Spangenberg beschre1ibt dAlese Zeit, 1n der sich (ıchtelhaner un: Cr1-
schliedliche Separatisten Herrnhut anschlossen

Es damals vele fromme Leute, die De1 der Ehe überhaupt einen
Anstand hatten, und 1n den Gedanken stunden, daß sich Kıinder (sottes
des Heirathens enthalten, WT1 S16 ber schon verheirathet waren, doch
nicht als Eheleute, sondern 11Ur als Bruder und Schwester miteinander le-
ben sollten; und MT soölchen Leuten kamen uch Brüder 1n Bekannt-
schaft. Viele V}  — den Geschwistern, dAie schon vorhiın, cehe S16 nach Herrn-
hut sekommen, 1n der Ehe cvelebt, sahen wohl e1n, daß S16 ihre Ehe anders
führen musten, als pDisher veschehen; und unruhle und verlegen;
wWwusten ber nicht, WAS S16 110  . machen sollten, andern wurcde iIhr Disher1-
DCI Grang 1n der Ehe Z unde, daß S16 ohne MIT JEMAN  n davon P

den, Oder uch sich einander P erklären, aufhörten, als Eheleute MT
einander P leben und einander ehelich beizuwohnen.

LMeser Ablehnung der Ehe gegenüber begründet Spangenberg DU 24SSs
sich dAie Ehe für Christen ach der chrıft als göttlicher Auftrag verstehen
lasst AauUus 7We]1 Ursachen:

DIe 1ne WAar, daß die Ehe 1ne Ordnung (sottes SCYV, die selbst erfunden,
und dem Menschen zugute eingerichtet und hat. Die andere WAar,
daß uch nach dem al] e1n sündiger Mensch, der sich V}  — SAaNZCIM
Herzen P COhristo bekehrt, und sich V heillgen (re1iste lehren, leiten
und führen lässt, 1ne (sott wohl oefällige Ehe führen und deegen für se1in
Herz davon haben kann.  .

Spangenberg vewinnt ein positives Verhältnis ZUT Ehe also nıcht 11UT7 VO  -

der Schöpfungsordnung (sottes her, sondern auch VO  3 der durch Christ1
(snade ach dem Fall ertahrenen Heiligung des Lebens f11r clas Kınd (sottes.
Daraus erg1bt sich ıhm dAie Verpflichtung f11r dAie (sememnhelter, den Famıli-

dAi1e biblısche Sicht der Ehe vermitteln. Mıt der Kinrichtung der Choöre
kommt CS Z Amıt der Chorhelter, dAi1e f11r dAie deelsorge 1n den jJewelligen
Choören zuständlg Le Aufgabe der Ehechorhelfer beschre1ibt Span-
genberg tolgendermaßen:

Ehe-Chor-Helter haben De1 jeder Famlıilie, die ihrer Pflege empfohlen
1St, über olgende Punkte P denken, nemlich W1E 1STt MT einem en

und für sich selbst, und für seine e1onE Perschn” Wie betragen sich
die (Geschwister, die als Ehheleute verbunden Sind, 11Ss das andrer
Wie werden dAie Kınder 1n jedem Hause oehalten und erzogen”? Wenn S16
JEMAN  n 1m Dienste haben, W1Ee 1St iIhr Verhalten dieselben”r Wie
ocht MT ihrem („ewerbe, und denen davon abhangenden Umständenr
G Wie efzeiget sich Ccs andre (Geschwister, MT denen S16 üÜber-
haupt Oder besonders P thun haben.

Ks i1st hler nıcht möglıch, auf Einzelheiten einzugehen, doch SC1 betont, WI1E
vlel Spangenberg der Heilligung des Ehelebens un: einer m1t C hristus
gelebten Ehe Hegt. So he1lit CS eLw2 1n 171 ber das Verhältnis der Eheleute
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Aufschlussreich ist § 1, der einen Rückblick auf das frühe Herrnhut ent-
hält. Spangenberg beschreibt diese Zeit, in der sich Gichtelianer und unter-
schiedliche Separatisten Herrnhut anschlossen so: 

Es waren damals viele fromme Leute, die bei der Ehe überhaupt einen 
Anstand hatten, und in den Gedanken stunden, daß sich Kinder Gottes 
des Heirathens enthalten, wenn sie aber schon verheirathet wären, doch 
nicht als Eheleute, sondern nur als Bruder und Schwester miteinander le-
ben sollten; und mit solchen Leuten kamen auch unsre Brüder in Bekannt-
schaft. Viele von den Geschwistern, die schon vorhin, ehe sie nach Herrn-
hut gekommen, in der Ehe gelebt, sahen wohl ein, daß sie ihre Ehe anders 
führen müsten, als es bisher geschehen; und waren unruhig und verlegen; 
wusten aber nicht, was sie nun machen sollten, - andern wurde ihr bisheri-
ger Gang in der Ehe so zur Sünde, daß sie ohne mit jemand davon zu re-
den, oder auch sich gegen einander zu erklären, aufhörten, als Eheleute mit 
einander zu leben und einander ehelich beizuwohnen. 

Dieser Ablehnung der Ehe gegenüber begründet Spangenberg nun, dass 
sich die Ehe für Christen nach der Schrift als göttlicher Auftrag verstehen 
lässt aus zwei Ursachen: 

Die eine war, daß die Ehe eine Ordnung Gottes sey, die er selbst erfunden, 
und dem Menschen zugute eingerichtet und gesegnet hat. Die andere war, 
daß auch nach dem Fall ein armer sündiger Mensch, der sich von ganzem 
Herzen zu Christo bekehrt, und sich vom heiligen Geiste lehren, leiten 
und führen lässt, eine Gott wohl gefällige Ehe führen und Seegen für sein 
Herz davon haben kann.“  

Spangenberg gewinnt ein positives Verhältnis zur Ehe also nicht nur von 
der Schöpfungsordnung Gottes her, sondern auch von der durch Christi 
Gnade nach dem Fall erfahrenen Heiligung des Lebens für das Kind Gottes. 
Daraus ergibt sich ihm die Verpflichtung für die Gemeinhelfer, den Famili-
en die biblische Sicht der Ehe zu vermitteln. Mit der Einrichtung der Chöre 
kommt es zum Amt der Chorhelfer, die für die Seelsorge in den jeweiligen 
Chören zuständig waren. Die Aufgabe der Ehechorhelfer beschreibt Span-
genberg folgendermaßen: 

§ 9. Ehe-Chor-Helfer haben bei jeder Familie, die ihrer Pflege empfohlen 
ist, über folgende Punkte zu denken, nemlich 1. wie ist es mit einem Jeden 
an und für sich selbst, und für seine eigne Persohn? 2. Wie betragen sich 
die Geschwister, die als Eheleute verbunden sind, eins gegen das andre? 3. 
Wie werden die Kinder in jedem Hause gehalten und erzogen? 4. Wenn sie 
jemand im Dienste haben, wie ist ihr Verhalten gegen dieselben? 5. Wie 
geht es mit ihrem Gewerbe, und denen davon abhangenden Umständen? 
6. Wie erzeiget sich Jedes gegen andre Geschwister, mit denen sie über-
haupt oder besonders zu thun haben. 

Es ist hier nicht möglich, auf Einzelheiten einzugehen, doch sei betont, wie 
viel Spangenberg an der Heiligung des Ehelebens und an einer mit Christus 
gelebten Ehe liegt. So heißt es etwa in § 11 über das Verhältnis der Eheleute 
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7Zzuelinander: „Wenn ein Mann seiIne Ehefrau un eine Ehefrau iıhren Mannn
mehr hebt als den Heıland, sind 1E belderselts des He1llands nıcht werth.“
Le Ehepartner sollen daraut sehen, ob 1E 35  Ol ihrem Ehestande f11r ihre
Herzen Nutzen un: Deegen haben”rSPANGENBERG ALS SEELSORGER  175  zueinander: „Wenn ein Mann seine Ehefrau und eine Ehefrau ihren Mann  mehr liebt als den Heiland, so sind sie beiderseits des Heilands nicht werth.““  Die Ehepartner sollen darauf sehen, ob sie „von ihrem Ehestande für ihre  Herzen Nutzen und Seegen haben?  .. Ob ein Kindern Gottes gemäßer  Anstand in dem Betragen der Eheleute gegeneinander sich zeige?‘“ Natürlich  weiß Spangenberg, dass die beste Instruktion keinen Ehechorpfleger erset-  zen kann. „Ihr Amt ist ein Amt des Geistes.‘“ ($ 3) Oder: „Das Licht, die  Lust, die Kraft, kurz alles, worauf es eigentlich ankommt, das muß man von  dem Heiland haben, und man findet es auch, wenn man zu seinen Füßen  liegt, und es von Herzen bei ihm sucht.“ ($ 17)  Im zweiten Teil liefert Spangenberg eine Begründung der Ehe aus  verschiedenen Bibelstellen des Neuen Testamentes wie Matth, 19,3 und  1. Cor., 7,2. Dann widmet er sich der praktischen Frage, wie jetzt eine Ehe in  der Brüdergemeine geschlossen wird. Eine Liebesehe im heutigen Sinn lehn-  te Spangenberg als ein Zeichen mangelnder geistlicher Reife ab. Vielmehr  wird eine Eheschließung in den drei Konferenzen der Chorhelfer, der  Chorhelferinnen und der Ältesten in der Gemeine beraten, erst dann wird  der Beschluss dem Bruder bzw. der Schwester mitgeteilt und nach deren  Zustimmung gefragt. Spangenberg ist hier der Meinung, wer lieber seine  Freiheit vorzieht, dem lässt man sie, aber er kann seine Meinung auch nicht  der Gemeine aufdringen. Allerdings ist er sich bewusst, dass diese Praxis der  Gemeinde nicht dem Neuen Testament entspricht, wo die Entscheidung bei  den Eltern stand. Auf diesen Einwand von der Schrift her antwortet er:  „Alle Brüder und Schwestern, die ächte Gemein-Glieder sind, haben dem  Heiland selbst und sich unter einander heiliglich versprochen, daß sie nicht  nach ihrem eigenen Willen, sondern nach dem Willen Jesu Christi in ihrem  'Thun und Laßen sich richten wollen....“ ($ 24).  In den weiteren Paragraphen handelt er die Formen der Verlobung  und Trauung ab ($ 26-30), wobei er die Hochzeitsfeier gern durch ein Lie-  besmahl ersetzt sehen möchte. Für die Vereinigung von Mann und Frau  mag der Ehechorhelfer praktische Ratschläge geben, aber auch Spangenberg  äussert sich dazu recht ausführlich, da er diesen Akt gern als eine liturgische  oder geistliche Handlung verstehen möchte, die Christus zur Ehre dient,  aber er macht aus seinen Empfehlungen kein Gesetz. Er weiß, dass man-  ches den Zeitumständen unterworfen ist, so wie man die Fußwaschung, die  offensichtlich bei der Eheschließung gern gehandhabt wurde, aufgab. Eine  Frage ist ihm, wie lange ein Ehepaar vor und wann es nach einer Geburt  wieder zusammen kommen darf (er hat hierzu auch den Rat der Ärzte ein-  geholt) und vor allem, wann es wieder zum Abendmahl kommen darf. Er  fragt sich: Ist jeweils eine erneute Einsegnung durch den Ehechorhelfer  ratsam? In dieser Frage bittet er die Ehechorhelfer um ihren Rat. Spangen-  berg möchte auf keinen Fall eine Anweisung versenden, die nicht von der  Leitung der Gemeinde und den dafür Zuständigen gedeckt wird. Aus dem  UAC-Protokoll lässt sich leider nicht mehr erkennen, welche Änderungen er  auf Wunsch der Kollegen vorgenommen hat. Dass die Brüdergemeine inein Kiındern (sottes gemaber
Anstand 1n dem Betragen der Eheleute gegeneinander sich zeiger” Naturlich
we1l Spangenberg, 24SSs dAi1e beste Instruktion keinen Ehechorpfleger 1-
Z  - annn 5  Ihr Amıt ist e1in Amıt des elstes.““ X der „Das Licht, dAie
Lust, dAi1e Kraft, 111r7 alles, worauf CS eigentlich ankommt, clas mu(5 Al VO  3

dem He1lland haben, un Al tindet CS auch, W C111 Al selinen en
hHegt, unı CS VO  3 Herzen be1 ıhm sucht.“ X

Im 7zwelten Teıl hefert Spangenberg eine Begründung der Ehe AauUs

verschledenen Biıbelstellen des Neuen TLestamentes W1E Matth 19,5 un
(‚Or 7, Dann widmet sich der praktischen rage, WIE jetzt eine Ehe 1n

der Brüdergemeline geschlossen wird Kıne Liebesehe 1M heutigen Sinn ehn-
Spangenberg, als ein Zeichen mangelnder geistlicher Reite ab Viıelmehr

wIird eine Eheschließung 1n den TE1 kKonterenzen der Chorhelter, der
Chorheltferinnen unı der A testen 1n der emelne beraten, EITST annn wıirdc
der Beschluss dem Bruder bzw der chwester mitgetelut un ach deren
Zustimmung gefragt. Spangenberg ist 1er der Meinung, WCT heber seiIne
Freihelt vorzlieht, dem lässt Al s1e, aber annn seiIne Meinung auch nıcht
der emelne aufdringen. Allerdings ist sich bewusst, 4SS dAlese PraxIis der
(semelnde nıcht dem Neuen Lestament entspricht, dAie Entscheidung be1
den Eltern estand Auft di1esen Einwand VO  3 der chrıft her
„„Alle Bruüder un Schwestern, dAie achte G(remein-Ghieder sind, haben dem
Heılland selbst un sich einander heiliglich versprochen, da(l3 S16 nıcht
ach i1hrem eigenen Wıllen, soNdern ach dem Willen Jesu C hrist1 1n ihrem
hun un Lalßien sich richten wollen. X 24)

In den welteren Paragraphen handelt dAie Formen der Verlobung
un T’rauung aAb N G- wobel dAie Hochzeıltsteler CIM durch e1n LAie-
besmahl EIrSCIZT sehen mochte. Fır dAi1e Vereinigung VO  3 Mannn un: TAau
INa der Ehechorhelter praktische Ratschläge geben, aber auch Spangenberg
aussert sich A4ZU recht ausführlich, cla diesen Akt CIM als eine hlıturgische
Oder geistliche Handlung verstehen möchte, dAi1e C hristus ZUT hre dient,
aber macht AauUs selinen Empfehlungen eın (sesetz. Hr weı1b, 24SSs INail-

ches den Zeitumständen unterworfen 1St, WI1E Al dAie Fulswaschung, dAie
otffensichtlich be1 der Eheschließung CIM gehandhabt wurde, aufgab. Kıne
rage i1st ihm  $ WI1E lange e1in Ehepaar VOT un Wanlnl CS ach einer Geburt
wieder kommen dart (er hat hlerzu auch den Rat der ÄI'Z'[€ e1nN-
geholt) un: VOT allem, Wanlnl CS wieder Z Abendmahl kommen cdart. Hr
{ragt sich: Lst jJeweils eine ErNEUTE Kinsegnung durch den Ehechorhelfter
ratsamı” In dAl1eser rage bittet dAie Ehechorhelfer ihren Rat Spangen-
berg mochte auf keinen Fall eine Anwelisung versenden, dAie nıcht VO  - der
Leitung der (semelnde un: den dafıur Zuständigen gedeckt wIrd. Aus dem
UVUAC:-Protokall lasst sich leider nıcht mehr erkennen, welche Änderungen
auf Wunsch der Kollegen VOLSCHOMIMINCH hat DDass dAi1e Brüdergemeline 1n
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zueinander: „Wenn ein Mann seine Ehefrau und eine Ehefrau ihren Mann 
mehr liebt als den Heiland, so sind sie beiderseits des Heilands nicht werth.“ 
Die Ehepartner sollen darauf sehen, ob sie „von ihrem Ehestande für ihre 
Herzen Nutzen und Seegen haben?  ... Ob ein Kindern Gottes gemäßer 
Anstand in dem Betragen der Eheleute gegeneinander sich zeige?“ Natürlich 
weiß Spangenberg, dass die beste Instruktion keinen Ehechorpfleger erset-
zen kann. „Ihr Amt ist ein Amt des Geistes.“ (§ 3) Oder: „Das Licht, die 
Lust, die Kraft, kurz alles, worauf es eigentlich ankommt, das muß man von 
dem Heiland haben, und man findet es auch, wenn man zu seinen Füßen 
liegt, und es von Herzen bei ihm sucht.“ (§ 17) 

 Im zweiten Teil liefert Spangenberg eine Begründung der Ehe aus 
verschiedenen Bibelstellen des Neuen Testamentes wie Matth. 19,3 und 
1. Cor. 7,2. Dann widmet er sich der praktischen Frage, wie jetzt eine Ehe in 
der Brüdergemeine geschlossen wird. Eine Liebesehe im heutigen Sinn lehn-
te Spangenberg als ein Zeichen mangelnder geistlicher Reife ab. Vielmehr 
wird eine Eheschließung in den drei Konferenzen der Chorhelfer, der 
Chorhelferinnen und der Ältesten in der Gemeine beraten, erst dann wird 
der Beschluss dem Bruder bzw. der Schwester mitgeteilt und nach deren 
Zustimmung gefragt. Spangenberg ist hier der Meinung, wer lieber seine 
Freiheit vorzieht, dem lässt man sie, aber er kann seine Meinung auch nicht 
der Gemeine aufdringen. Allerdings ist er sich bewusst, dass diese Praxis der 
Gemeinde nicht dem Neuen Testament entspricht, wo die Entscheidung bei 
den Eltern stand. Auf diesen Einwand von der Schrift her antwortet er: 
„Alle Brüder und Schwestern, die ächte Gemein-Glieder sind, haben dem 
Heiland selbst und sich unter einander heiliglich versprochen, daß sie nicht 
nach ihrem eigenen Willen, sondern nach dem Willen Jesu Christi in ihrem 
Thun und Laßen sich richten wollen….“ (§ 24).  

 In den weiteren Paragraphen handelt er die Formen der Verlobung 
und Trauung ab (§ 26-30), wobei er die Hochzeitsfeier gern durch ein Lie-
besmahl ersetzt sehen möchte.  Für die Vereinigung von Mann und Frau 
mag der Ehechorhelfer praktische Ratschläge geben, aber auch Spangenberg 
äussert sich dazu recht ausführlich, da er diesen Akt gern als eine liturgische 
oder geistliche Handlung verstehen möchte, die Christus zur Ehre dient, 
aber er macht aus seinen Empfehlungen kein Gesetz. Er weiß, dass man-
ches den Zeitumständen unterworfen ist, so wie man die Fußwaschung, die 
offensichtlich bei der Eheschließung gern gehandhabt wurde, aufgab. Eine 
Frage ist ihm, wie lange ein Ehepaar vor und wann es nach einer Geburt 
wieder zusammen kommen darf (er hat hierzu auch den Rat der Ärzte ein-
geholt) und vor allem, wann es wieder zum Abendmahl kommen darf. Er 
fragt sich: Ist jeweils eine erneute Einsegnung durch den Ehechorhelfer 
ratsam? In dieser Frage bittet er die Ehechorhelfer um ihren Rat. Spangen-
berg möchte auf keinen Fall eine Anweisung versenden, die nicht von der 
Leitung der Gemeinde und den dafür Zuständigen gedeckt wird. Aus dem 
UAC-Protokoll lässt sich leider nicht mehr erkennen, welche Änderungen er 
auf Wunsch der Kollegen vorgenommen hat. Dass die Brüdergemeine in 
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der Ehefrage eine Sonderstellung nnerhalb der Kırchen einnımMMt, i1st Span-
genberg bewusst. Ks ist ı1hm klar, 24SSs Ehepaare, dAi1e LICH ZUT emelne
kommen, 1er vorsichtie eingeführt werden mussen un: manches anders
sehen. Hr chlie(ßt se1InNe Instruktion m1t den Satzen: „Natürlichen Leuten i1st

Bestreben, eine heilige unı (sott wohl gefallige Ehe führen, ohne-
dem eine Thorheit, un 1E können CS nıcht fassen, un: andere rello1Öse
Menschen halten CS für übertrieben.“ X 45)

Spangenberg ist nıcht als Padagoge hervorgetreten, aber hat immer
wieder Kıiınder unterrichtet, zahlreiche Kinderpredigten gehalten, un: CS

sollte nıcht VELSCSSCH werden, 24SSs AauUus seelsorgerlicher V erantwortung
f11r dAi1e Kindererziehung ein Buchlein „Ktwas VO  3 der Pflege des Leibes f11r
Kıiınder“ (Barby herausgegeben hat (serade dleses anspruchslose
Buchlein ze19t Spangenbergs Bemuhen den rechten christlichen Krnst,

ein geheiligtes Leben 1n der („eme1ne, dem dAi1e Jugend VO Klein-
kınd CIM CTIZOSCH sahe. Ks sind gerade dAie scheinbaren Außerlichkeiten
des Lebens, dAie Pflege des Le1ibes, dAi1e Kleidung, clas Verhalten 117 Umgang
m1t den Menschen, dAie Freizeitgestaltung, dAie den Christen scheltern lassen.
Dabe!Il geht davon aus, 24SSs Kıiınder ach dem Fall „verderbt un süund1g””
geboren werden. Den Le1ib un selIne Schwachheı1t nımmt der Christ
Christ1 willen, der auch einen Le1ib hat, Dabe!Il achtet auf
Reinlichkeit unı dAi1e notwendige Kleidung, durchaus m1t praktischen
Ratschlägen. Spangenberg schätzt Schlichtheit un Sparsamkeit. „Hatten
WI1r nıchts als Brod un Wasser, ware CS ULLSCTCT

Nothdurft“ ®) 23) /u einem ıttliıch Verhalten der Kıiınder rechnet
dAie Vermeidung VO  3 ungestumem Toben, Geschre1 un: (zelächter, 1117
jede Orm VO  3 „Leichtsinn“. Kıiınder duürfen durchaus spielen, aber ollten CS

nıcht „„Ohne der Eltern un: V orgesetzten Erlaubni(‘ LU:  5 Kıne LAiste 1-
cher Unarten ze1gt, WIE cschr clas Kiınd 1n seiInem Betragen gefahrdet ist
„Kigensinn, Kigenwille, Verdruß, Krickel, Zorn, Kigenlieb, Ne1d, Ungehor-
S d: T 'rotz, Faulheit, Leichtsinn, Verstocktheit, Vorwitz“. Vorbild für e1in
sittliches Leben ist clas Kiınd Jesus. Dabe!Il Spangenberg VOTAaUS, 24SSs
der Kigenwille des Menschen durch clas Achten auf den heiligen (selst
gebrochen un: verwandelt WITC. 5  Kın ungebrochenes Wesen, schlechte
(„eberden, unbescheidene Antworten, auch den geringsten Men-
schen, mussen tern VO  - euch seyn.“” ®) 45) Spangenberg Sagı 1n diesem
Buchlein nıchts ber dAie Erziehung einem Kiınd (sottes oder der e1l1-
SUNS eINes christlichen Lebens, auch nıchts ber dAie (Grefährdung 1n den
Jahren der Pubertät, hat otffensichtlich 11UT7 jJungere Kıiınder 1M Blıck ber
der Titel ““ Ktwas VO  3 der Pflege des Leibes für Kinder“ druckt nıcht klar

aus, OTL CS ı1hm eigentlich geht, das „„sittliche Verhalten der

A „Vergeßt doch nıcht, ıhr leben Kınder, daßl; ıhr VO Natur, W1€E andetre Menschen, nach
Le1ib und Seele verderbt un sund1g seyd.“ (S 535)
28 „Gewöhnet uch nıcht, den KOopf Wr halten schaut ber drauf, da[3 UTE Hulie yl

1e]1 möglıch Wrn und trocken bleiben.“ (S 19)

 D I E T R I C H  M E Y E R  

 

176 

 

der Ehefrage eine Sonderstellung innerhalb der Kirchen einnimmt, ist Span-
genberg bewusst. Es ist ihm klar, dass Ehepaare, die neu zur Gemeine 
kommen, hier vorsichtig eingeführt werden müssen und manches anders 
sehen. Er schließt seine Instruktion mit den Sätzen: „Natürlichen Leuten ist 
unser Bestreben, eine heilige und Gott wohl gefällige Ehe zu führen, ohne-
dem eine Thorheit, und sie können es nicht fassen, und andere religiöse 
Menschen halten es für übertrieben.“ (§ 45) 

Spangenberg ist nicht als Pädagoge hervorgetreten, aber er hat immer 
wieder Kinder unterrichtet, zahlreiche Kinderpredigten gehalten, und es 
sollte nicht vergessen werden, dass er aus seelsorgerlicher Verantwortung 
für die Kindererziehung ein Büchlein: „Etwas von der Pflege des Leibes für 
Kinder“ (Barby 1792) herausgegeben hat. Gerade dieses anspruchslose 
Büchlein zeigt Spangenbergs Bemühen um den rechten christlichen Ernst, 
um ein geheiligtes Leben in der Gemeine, zu dem er die Jugend vom Klein-
kind an gern erzogen sähe. Es sind gerade die scheinbaren Äußerlichkeiten 
des Lebens, die Pflege des Leibes, die Kleidung, das Verhalten im Umgang 
mit den Menschen, die Freizeitgestaltung, die den Christen scheitern lassen. 
Dabei geht er davon aus, dass Kinder nach dem Fall „verderbt und sündig“ 
geboren werden.27 Den Leib und seine Schwachheit nimmt der Christ um 
Christi willen, der auch einen Leib getragen hat, an. Dabei achtet er auf 
Reinlichkeit und die notwendige Kleidung, durchaus mit praktischen 
Ratschlägen.28 Spangenberg schätzt Schlichtheit und Sparsamkeit. „Hätten 
wir sonst nichts als Brod und Wasser, so wäre es genug zu unserer 
Nothdurft“ (S. 23). Zu einem sittlich guten Verhalten der Kinder rechnet er 
die Vermeidung von ungestümem Toben, Geschrei und Gelächter, kurz 
jede Form von „Leichtsinn“. Kinder dürfen durchaus spielen, aber sollten es 
nicht „ohne der Eltern und Vorgesetzten Erlaubniß“ tun.  Eine Liste kindli-
cher Unarten zeigt, wie sehr das Kind in seinem Betragen gefährdet ist: 
„Eigensinn, Eigenwille, Verdruß, Krickel, Zorn, Eigenlieb, Neid, Ungehor-
sam, Trotz, Faulheit, Leichtsinn, Verstocktheit, Vorwitz“. Vorbild für ein 
sittliches Leben ist das Kind Jesus. Dabei setzt Spangenberg voraus, dass 
der Eigenwille des Menschen durch das Achten auf den heiligen Geist 
gebrochen und verwandelt wird. „Ein ungebrochenes Wesen, schlechte 
Geberden, unbescheidene Antworten, auch gegen den geringsten Men-
schen, müssen fern von euch seyn.“ (S. 43). Spangenberg sagt in diesem 
Büchlein nichts über die Erziehung zu einem Kind Gottes oder der Heili-
gung eines christlichen Lebens, auch nichts über die Gefährdung in den 
Jahren der Pubertät, er hat offensichtlich nur jüngere Kinder im Blick. Aber 
der Titel: “Etwas von der Pflege des Leibes für Kinder“ drückt nicht klar 
genug aus, worum es ihm eigentlich geht, um das „sittliche Verhalten der 

                                                      
27 „Vergeßt doch nicht, ihr lieben Kinder, daß ihr von Natur, wie andere Menschen, nach 
Leib und Seele verderbt und sündig seyd.“ (S. 35). 

28 „Gewöhnet euch nicht, den Kopf zu warm zu halten, schaut aber drauf, daß eure Füße so 
viel möglich warm und trocken bleiben.“ (S. 19). 
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Kıiınder“ als getauften C hristen nıcht aber dAie spezifisch gelstliche
KErziehung 1n der Brüdergemeine,

DDass ıhm dleses letztere rellich sehr Herzen lag, lässt sich AauUus se1Iner
orge das theologische Sem1nar unı dAie Jungere Studentengeneration
erkennen. Hlier <ah dAie (setahr des Kindringens eINes weltlichen, aufge-
klärten elstes 1n dAie Brüdergemeine, der Z Verrat der ursprünglichen
un eigentlichen Aufgaben der emelne tuhrt ber Spangenberg ware
nıcht der deelsorger un Menschenfreund, WC1111 11L  ' eLw2 1n dAl1eser f11r
ıh beaängstigenden S1ituation eine MgOrOSE Instruktion erlassen hatte,
velmehr suchte 1n einem längeren seelsorgerlichen Schreiben dAi1e St11-
denten dAlese f11r dAi1e /Ziele der Brüdergemeine gewinnen So beschre1ibt

1n einem ersten Teıl 1n einem historischen Ruckblick dAi1e VO  3 /Zinzendort
DESCIZLEN /iele der Seminarausbildung 117 Unterschled einem unıvers1itäa-
1C1I1 T’heologiestudium. Im 7zwelten e1l o1Dt den Studenten Ratschläge für
ıhr tucd1um anhand eigener Studiumserfahrungen. Der Schwerpunkt der
theologischen Ausbildung <oll m1t /Zinzendort auf dem tud1i1um biblicum
un dem „unermüdeten Lesen des ebrätischen un: orlechischen (Grund-
Lextes“ hegen, den (sen1us der Ursprachen erfassen.

Dazu bedarf CS reilich der Kıntalt, dAie berelts /Zinzendort der ber-
schätzung der Vernunft gegenüberstellte. „Je leichter CS 1St, Leute, dAie
dem stuciren obliegen, VO  - der Eınfalt verruckt werden, desto mehr haben
1E Ursach ber sich wachen, dal3ß clas nıcht geschehen mOge. \Wer immer
bey C hristo un: seiInem Worte bleibt, un nıchts anders 1Ns Auge fasst, der
wIird auch 1n der Eınfalt bestehen clas i1st demnmnach auch seiIne Sache.“
Kın tudent ILUSS nıcht alles wissen oder alle modernen Stromungen der
(Greisteswissenschaften kennen gelernt haben, vYelmehr <oll selIne elt den
exegetischen Fächern widmen. „Daßb nıcht genöthiget ISt, dAi1e andern \W1s-
senschaften, auf dAie 1n den hohen Schulen gewöhnliche WeIlse studiren,
das nım mt m1t ank Denn we1l nicht, WI1E 1e] f11r einen Lener
Jesu UuNNUZE, W1EC vlel unnÖthige, W1EC vlel UNSCWISSE, WIE 1e] falsche, WI1E vlel
schaädliche 1Inge, auf den Academulen VOrgetragen werden: amıt wird SC
meiniglich dAi1e elt verbracht, dAi1e Al auf dAie heilige chrıft hätte VCLWCCLL-

den können, bey dem Studc10 theolog1co.“ Spangenberg legt Wert auf dAie
kKkenntnis VO  - Grechtisch un Hebrätisch unı verlangt, ‚„„‚damıt m1t dem
(sen10 dAl1eser Sprachen recht bekannt werde, un: CS ıhm oleichviel, un eben

leicht, dAie hebrätische un orlechische Bibel lesen, als dAie Teutsche
Übersetzung.“ Dagegen hält nıchts VO  3 der Lektüre der „Journale un

20 SO 1m UVUAC-Protokalql VO Februar 1792, Reıichel (w1 Anm 2) s 202; un
handeln VO der T aute und ihrer Bedeutung Fr dıe Kınder
5() Herrnhut R4 . B.11L.a.5.2.9 VO 1.5.1 790
51 Ebd., VOT Beginn der ıhm wichtigen Punkte der Ausbildung.

Ebd., Punkt 21
5 Ebd., Punkt 1L
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Kinder“ als getauften Christen29, nicht aber um die spezifisch geistliche 
Erziehung in der Brüdergemeine. 

Dass ihm dieses letztere freilich sehr am Herzen lag, lässt sich aus seiner 
Sorge um das theologische Seminar und die jüngere Studentengeneration 
erkennen. Hier sah er die Gefahr des Eindringens eines weltlichen, aufge-
klärten Geistes in die Brüdergemeine, der zum Verrat der ursprünglichen 
und eigentlichen Aufgaben der Gemeine führt. Aber Spangenberg wäre 
nicht der Seelsorger und Menschenfreund, wenn er nun etwa in dieser für 
ihn so beängstigenden Situation eine rigorose Instruktion erlassen hätte, 
vielmehr suchte er in einem längeren seelsorgerlichen Schreiben an die Stu-
denten diese für die Ziele der Brüdergemeine zu gewinnen30. So beschreibt 
er in einem ersten Teil in einem historischen Rückblick die von Zinzendorf 
gesetzten Ziele der Seminarausbildung im Unterschied zu einem universitä-
ren Theologiestudium. Im zweiten Teil gibt er den Studenten Ratschläge für 
ihr Studium anhand eigener Studiumserfahrungen. Der Schwerpunkt der 
theologischen Ausbildung soll mit Zinzendorf auf dem Studium biblicum 
und dem „unermüdeten Lesen des ebräischen und griechischen Grund-
Textes“ liegen, um den Genius der Ursprachen zu erfassen.31  

Dazu bedarf es freilich der Einfalt, die bereits Zinzendorf der Über-
schätzung der Vernunft gegenüberstellte. „Je leichter es ist, daß Leute, die 
dem studiren obliegen, von der Einfalt verrückt werden, desto mehr haben 
sie Ursach über sich zu wachen, daß das nicht geschehen möge. Wer immer 
bey Christo und seinem Worte bleibt, und nichts anders ins Auge fasst, der 
wird auch in der Einfalt bestehen – das ist demnach auch seine Sache.“32 
Ein Student muss nicht alles wissen oder alle modernen Strömungen der 
Geisteswissenschaften kennen gelernt haben, vielmehr soll er seine Zeit den 
exegetischen Fächern widmen. „Daß er nicht genöthiget ist, die andern Wis-
senschaften, auf die in den hohen Schulen gewöhnliche Weise zu studiren, 
das nimmt er mit Dank an. Denn er weiß nicht, wie viel für einen Diener 
Jesu unnüze, wie viel unnöthige, wie viel ungewisse, wie viel falsche, wie viel 
schädliche Dinge, auf den Academien vorgetragen werden; damit wird ge-
meiniglich die Zeit verbracht, die man auf die heilige Schrift hätte verwen-
den können, bey dem Studio theologico.“ Spangenberg legt Wert auf die 
Kenntnis von Griechisch und Hebräisch und verlangt, „damit er mit dem 
Genio dieser Sprachen recht bekannt werde, und es ihm gleichviel, und eben 
so leicht, die hebräische und griechische Bibel zu lesen, als die Teutsche 
Übersetzung.“33 Dagegen hält er nichts von der Lektüre der „Journale und 

                                                      
29 So im UAC-Protokoll vom 14. Februar 1792, s. Reichel (wie Anm. 2), S. 262; § 3 und 4 
handeln von der Taufe und ihrer Bedeutung für die Kinder. 

30 UA Herrnhut R.4.B.III.a.5.2.9 vom 1.3.1790. 

31 Ebd., vor Beginn der 24 ihm wichtigen Punkte der Ausbildung. 

32 Ebd., Punkt I, 21. 

33 Ebd., Punkt II, 14. 
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andrer solcher Buücher, welche der Wiısbeglerde Nahrung geben‘”. Hr CIND-
tiehlt dagegen das „fleißige Meditieren““ VO  3 wenigen, aber Autoren,
W OZU sich eiN1SxE otlzen gemacht habe „ HS ist M1r mehr tTAatten

kommen, als das Lesen vleler Bucher.“
Vermutlich haben Studenten auf solche gut gementen Empfehlungen

weni1g gegeben, un: dennoch spricht AauUus iıhnen 1e] (zute unı Lebenswe1ls-
e1lt. Das lasst sich ETST recht CTIINCSSCH, W C111 Al Spangenbergs Schreiben
m1t den ftast gleichzeitigen Vorschlägen VO  - Johann (sottfried ( uNOow ZUT

Seminarsausbildung vergleicht. LMeser hält VO  3 „„allzu lberaler Behandlung“
niıchts Se1ine Ratschläge lauten: DIe Studenten erhalten EITST ach einem
Jahr auf dem Sem1inar dAie Autnahme 1n clas ledige Brüderchor, WC1111 1E sich
bewährt haben Auft jeder Stube stehen S1E der Autfsıicht VO  - JE C1-
11Cc stucllerten un einem unstudierten Bruder. Besuch VO  3 auswartigen
Studenten i1st 11UT7 m1t Genehmigung der Autfseher möglich. ach Anuft-
nahme 1n das Bruderchor werden ach un: ach mehr Freiheiten DCSTALLEL,

Wird dAi1e Freihelt milßbraucht, wıird eine y3-  Art VO  3 Hausarrest““ ertellt, be1
dem nıcht mehr als clas Spazlerengehen 1M („arten erlaubt ist Der Sem1-
narleiter annn Studenten ohne vorherige Anfrage be1 der Unitaätsleitung VO

Sem1nar entternen. Das VO  3 Studenten beliebte Ausrelten sollte verhin-
dert, das Halten eINEs eigenen Pferdes verboten werden. Das Lautfen auf
Schlittschuhen oder Fahren m1t Rennschlıitten sollte verboten werden, USW.

Was ( UuNOow vorschlägt, i1st eine 1emlıch rig1de Hausordnung, dAi1e dAie St11-
denten Schulern macht DDa ist keinerle1 Werben Verständnis für dAie
Kıgenart des Seminars, eın Schöpfen AauUs eigener KErfahrung, eın Appel
dAie eigene Verantwortung,. Spangenberg auch be1 orober orge
dAi1e /Zukunft auf (sottes Itken den Studenten un ihre Einsıicht.

Spangenberg als seelsorgerliche Persönhlchkeit

Spangenberg hatte nıcht 11UT7 einen erheblichen Teıl des amtlıchen Briet-
wechsels als Mitglied der VAC bewältigen, sondern schrieb daruber hinaus
auch einzelne herausragende VManner, dAie eLw2 durch eine Publiıkation
hervorgetreten un: dAi1e ı1hm eine Stellungnahme abforderten. Ich
annn 1er 1107 wenige Beispiele bringen, obwohl WI1Tr gerade 1er den eelsort-
SCI kennen lernen können. Le VUAC Wr sich des „hinauswaärts bekann-
ten Charakters des Br Josephs” ohl bewusst un: elt CS darum nıcht für
tunlich, 4SS Spangenberg ETW: Obligationsurkunden Außenstehende

Ebd., Punkt 1L Der Tlext tahrt csehr bezeichnend tort: y 9-  Man s1tehet leider! DDer ] eute
1e]1 in uUunNserLNn Tagen, dıe in dem, VWAS S1€E orundlich wissen sollten, ignOrant sind: und ıhr
KOopf 1st dagegen M1t hundert andern Sachen ertullt. davon S1€ celbst keinen Nuzen haben,
un damıt S1€E andern, sonderlıch VWAS ıhr Seelenheiıl bettitt, schlechterdings nıchts
können. Das gehört un dıe Narrheiten dieses Saeculiı, un ist Ine Frucht des (Jelstes
dieser Welt, und VO  - dem wollen Wr LIL1LS5 doch nıcht hiınreilbien lassen: enn WwI1r haben einen
höhetn Berut **
45 UAC-Protokall VO 31./.1789 (Bd. s 06)
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andrer solcher Bücher, welche der Wisbegierde Nahrung geben“.34 Er emp-
fiehlt dagegen das „fleißige Meditieren“ von wenigen, aber guten Autoren, 
wozu er sich einige Notizen gemacht habe. „Es ist mir mehr zu statten 
kommen, als das Lesen vieler Bücher.“ 

Vermutlich haben Studenten auf solche gut gemeinten Empfehlungen 
wenig gegeben, und dennoch spricht aus ihnen viel Güte und Lebensweis-
heit. Das lässt sich erst recht ermessen, wenn man Spangenbergs Schreiben 
mit den fast gleichzeitigen Vorschlägen von Johann Gottfried Cunow zur 
Seminarsausbildung vergleicht. Dieser hält von „allzu liberaler Behandlung“ 
nichts. Seine Ratschläge lauten: 1. Die Studenten erhalten erst nach einem 
Jahr auf dem Seminar die Aufnahme in das ledige Brüderchor, wenn sie sich 
bewährt haben. 2. Auf jeder Stube stehen sie unter der Aufsicht von je ei-
nem studierten und einem unstudierten Bruder. 3. Besuch von auswärtigen 
Studenten ist nur mit Genehmigung der Aufseher möglich. 4. Nach Auf-
nahme in das Brüderchor werden nach und nach mehr Freiheiten gestattet. 
5. Wird die Freiheit mißbraucht, wird eine „Art von  Hausarrest“ erteilt, bei 
dem nicht mehr als das Spazierengehen im Garten erlaubt ist. 6. Der Semi-
narleiter kann Studenten ohne vorherige Anfrage bei der Unitätsleitung vom 
Seminar entfernen. 7. Das von Studenten beliebte Ausreiten sollte verhin-
dert, das Halten eines eigenen Pferdes verboten werden. 8. Das Laufen auf 
Schlittschuhen oder Fahren mit Rennschlitten sollte verboten werden, usw. 
Was Cunow vorschlägt, ist eine ziemlich rigide Hausordnung, die die Stu-
denten zu Schülern macht. Da ist keinerlei Werben um Verständnis für die 
Eigenart des Seminars, kein Schöpfen aus eigener Erfahrung, kein Appell an 
die eigene Verantwortung. Spangenberg vertraut auch bei großer Sorge um 
die Zukunft auf Gottes Wirken unter den Studenten und ihre Einsicht. 

B. Spangenberg als seelsorgerliche Persönlichkeit 

Spangenberg hatte nicht nur einen erheblichen Teil des amtlichen Brief-
wechsels als Mitglied der UAC zu bewältigen,  sondern schrieb darüber hinaus 
auch an einzelne herausragende Männer, die etwa durch eine Publikation 
hervorgetreten waren und die ihm eine Stellungnahme abforderten. Ich 
kann hier nur wenige Beispiele bringen, obwohl wir gerade hier den Seelsor-
ger kennen lernen können. Die UAC war sich des „hinauswärts so bekann-
ten Charakters des Br. Josephs“ wohl bewusst35 und hielt es darum nicht für 
tunlich, dass Spangenberg etwa Obligationsurkunden an Außenstehende 

                                                      
34 Ebd., Punkt II, 17. Der Text fährt sehr bezeichnend fort: „Man siehet leider! Der Leute zu 
viel in unsern Tagen, die in dem, was sie gründlich wissen sollten, ignorant sind; und ihr 
Kopf ist dagegen mit hundert andern Sachen erfüllt, davon sie selbst keinen Nuzen haben, 
und damit sie andern, sonderlich was ihr Seelenheil betrift, schlechterdings nichts nuzen 
können. Das gehört unter die Narrheiten dieses Saeculi, und ist eine Frucht des Geistes 
dieser Welt, und von dem wollen wir uns doch nicht hinreißen lassen: denn wir haben einen 
höhern Beruf.“ 

35 UAC-Protokoll vom 31.7.1789 (Bd. 3 S. 68). 
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unterschre1ibe. Ks i1st 1n der Tat erstaunlich, welche kKontakte Spangenberg
Aufklärern Oder Neologen hatte, welche Anerkennung be1 ihnen tand

un m1t welcher Oftenheıit ihnen se1n schlichtes biblisches Christentum
erläutern konnte. Als erfuhr, 4SS sich der katholische T’heologe Johann
Michael Saller AauUus Dillingen f11r dAie Brüdergemeline interessiere, d
seiIne Apologie der Brüdergemeline Sexsetter zuzusenden, unı seiIne
Kollegen willieten ein, W C111 A4ZU auch andere Schriften der emelne
beifüge, auch WC1111 Saller schon vleles besitze.

Gerhard Reichel hat dAie Verbindungshnien Spangenbergs den moder-
11C11 (selstern selner elt beschrieben: Johann Salomo Semler, Johannes
Bernhard Basedow, Christian Gotthilt Salzmann, Rudolt /Zacharlas Becker
un Spangenbergs Entgegenkommen un Miılcle des Urteils Der deelsorger
Spangenberg konnte den aufgeklärten Vertretern seliner elt sehr lange
horen un: ihnen vleles zugute halten, aber el keinen Zweiltel daran, 4SS

selbst auf dem Boden der chrıft un Offenbarung stand ber dAi1e Be-
VCONUNS m1t Semiler vermerkt das Protokall

DIe atmontie der princ1ıpiorum 1St EWl nicht, die einen Mannn
treundschaftlich und vertraulich U1I15 vemacht. ondern we1l 1114  . 1n
ihn nicht P sturmen vesucht und 1hm vielmehr MT Liebe begegnet, 1STt
i1hm das Betragen viel nobler und SCHNCICUSCI votgekommen, als dasjenige
welches V}  — Anderen ertfährt. Man könne hiler das Da wohl applicıren,
WAS 1n einer ST etzten Konfterenzen De1 dem Richten ftremder Knechte
angeführt worden, daß 1114  . die Personen und dAie Sache wohl untersche1-
den MUsSseE. Seiner Person waren WIr MT Her Liebe und Freundlichkeit DEe-
onECL, Ja WIr hätten uch 1n oewissen Stücken bessrte (Gedanken V  — 1hm
ekriest, we1l WIr vesehen, Adal3 sich bedeuten lasst, und doch LWAAS
nımmt. Se1ine Sache ber approbiten Wr ar nicht.?

LMese Unterscheidung VO  - Sache un Person i1st f11r Spangenberg charakte-
ristisch. uch da, sich sachlich welt VO  - einem Menschen
sleht, nımmMt dAie Person doch völlig C Ja dAi1e Person ist ı1hm immer
wichtiger als deren Ansıcht Und das o1lt auch da, WI1E 117 Falle Semiler
1n dessen Schriftinterpretation eine (setfahr f11r dAie Kırche erblickt So VC1-

körpert Spangenberg dAi1e f11r dAie Brüdergemeine typische Toleranz, dAie Al

immer wieder WI1E schon be1 /Zinzendort f11r Indıfferentismus gehalten hat
In dieser weltherzigen toleranten Haltung gegenüber dem Außenstehenden

20 Johann Miıchael Saller (1751-1832), Protessor der Theologie in Ingolstadt, Dillıngen und
Landshut: Se1It 18529 Bischoft VO Regensbutg, hatte Verbindung ZUr Allgäuer Erweckungsbe-

57 U AC-Protokall VO 801791 (Bd 3, s 5539), vol. AZzu den Autsatz VO  - Gembickt in
diesem eft
28 erfmann Phıtt. Das theologische Sem1inatiıum der evangelıschen Bruüuder-Unität in seInem
Anfang un Fortgang, (snadau 185.54, s 154 (Beıilage: Auszuge ALLS den Unterredungen der
VUAC M1t dem Sem1inatiıum in den Jahren 1771-1779).
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unterschreibe. Es ist in der Tat erstaunlich, welche Kontakte Spangenberg 
zu Aufklärern oder Neologen hatte, welche Anerkennung er bei ihnen fand 
und mit welcher Offenheit er ihnen sein schlichtes biblisches Christentum 
erläutern konnte. Als er erfuhr, dass sich der katholische Theologe Johann 
Michael Sailer36 aus Dillingen für die Brüdergemeine interessiere, regte er an, 
seine Apologie der Brüdergemeine gegen Sexsetter zuzusenden, und seine 
Kollegen willigten ein, wenn er dazu auch andere Schriften der Gemeine 
beifüge, auch wenn Sailer schon vieles besitze.37  

Gerhard Reichel hat die Verbindungslinien Spangenbergs zu den moder-
nen Geistern seiner Zeit beschrieben: zu Johann Salomo Semler, Johannes 
Bernhard Basedow, Christian Gotthilf Salzmann, Rudolf Zacharias Becker 
und Spangenbergs Entgegenkommen und Milde des Urteils. Der Seelsorger 
Spangenberg konnte den aufgeklärten Vertretern seiner Zeit sehr lange zu-
hören und ihnen vieles zugute halten, aber er ließ keinen Zweifel daran, dass 
er selbst auf dem Boden der Schrift und Offenbarung stand. Über die Be-
gegnung mit Semler vermerkt das Protokoll:  

Die Harmonie der principiorum ist es gewiß nicht, die so einen Mann so 
freundschaftlich und vertraulich gegen uns gemacht. Sondern weil man in  
ihn nicht zu stürmen gesucht und ihm vielmehr mit Liebe begegnet, so ist 
ihm das Betragen viel nobler und genereuser vorgekommen, als dasjenige 
welches er von Anderen erfährt. Man könne hier das ganz wohl appliciren, 
was in einer unsrer letzten Konferenzen bei dem Richten fremder Knechte 
angeführt worden, daß man die Personen und die Sache wohl unterschei-
den müsse. Seiner Person wären wir mit aller Liebe und Freundlichkeit be-
gegnet, ja wir hätten auch in gewissen Stücken bessre Gedanken von ihm 
gekriegt, weil wir gesehen, daß er sich bedeuten lässt, und doch etwas an-
nimmt. Seine Sache aber approbiren wir gar nicht.38  

Diese Unterscheidung von Sache und Person ist für Spangenberg charakte-
ristisch. Auch da, wo er sich sachlich weit von einem Menschen getrennt 
sieht, nimmt er die Person doch völlig ernst, ja die Person ist ihm immer 
wichtiger als deren Ansicht. Und das gilt auch da, wo er wie im Falle Semler 
in dessen Schriftinterpretation eine Gefahr für die Kirche erblickt. So ver-
körpert Spangenberg die für die Brüdergemeine typische Toleranz, die man 
immer wieder wie schon bei Zinzendorf für Indifferentismus gehalten hat. 
In dieser weitherzigen toleranten Haltung gegenüber dem Außenstehenden 

                                                      
36 Johann Michael Sailer (1751-1832), Professor der Theologie in Ingolstadt, Dillingen und 
Landshut; seit 1829 Bischof von Regensburg, hatte Verbindung zur Allgäuer Erweckungsbe-
wegung. 

37 UAC-Protokoll vom 8.9.1791 (Bd. 3, S. 535), vgl. dazu den Aufsatz von D. Gembicki in 
diesem Heft. 

38 Hermann Plitt, Das theologische Seminarium der evangelischen Brüder-Unität in seinem 
Anfang und Fortgang, Gnadau 1854, S. 184 (Beilage: Auszüge aus den Unterredungen der 
U.A.C. mit dem Seminarium in den Jahren 1771-1779). 
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ze1gte sich be1 dem konservat!ven Spangenberg e1in moderner Zug,
der ıh m1t der Aufklärung verband.

Spangenberg sche1lnt einen tast estolschen Gleichmut besessen haben,
un Al annn sich 24aum denken, 24SSs einmal 1n orn un: Wiut gerlet,
olcher Gleichmut gehörte otffensichtlich den axImen Se1INES Lebens.
Ich mochte daher e1in Gedicht einfügen, 4SS als Lebenswelishelt für
einen nıcht SCNANNLTLECN Mıtbruder verftasst hat:

Wenn sich e1n Bruder 1m Herzen kraänkt
Und dis und W AS 1m Eiıter denkt,
Kann V  — dem /1ele sich leicht verrücken,
Wenn V}  — Dinsen, die ihn 177 drücken,
Sich naeußern will.
Kın i1hm Vertirautfer Freund hört ihn A}
Und nımmMtT abey herzlichen Anthe1l dran,
Ja dem ew1g- Ireuen, dem Haupt der Glieder,
Der freylich mehr Hebt als alle Brüder,
Schmertzts sonderlich.
Wenn sich e1n Sturm auf der See COLT,
Und 1ne Welle die andre schlägt,
Bindet 1114  . die ege. ufs allerbeste
Und uch das Ruder Schiffe Vl  '
Und schwebet

Hierbey vedencket dann iedermann:
UDas SCYV weislich und wohl vethan.
Kont 1114  . nicht, WETI1IL 1n UT1S5 e1n Stutm entstehet
Und WT1 der Wind ungewöhnlıch wehet,
Kın oleiches thun”
Ach 14! SO lange der Sturm noch währt,
SO oeht das Steutren und degeln verkehrt:
SO hab ich’s oelernet durch viel Erfahrung:
Und 11UWU'  . empfehl ich mich seiner Bewahrung
Aufs Kiıindlichste.

Nun, Herzens-Bruder, W AS du V}  — Ar
(restern geausert hast, das SO mMIr
Unvergessen Jeiben ich wl dran denken,
Wenn MIr der Heiland witrd (nade schenken
In meinem (rsebet.

Dich ber DIitte ich brüderlich,
Nımm dir nichts VOTL, D1S dAie (nade A1ich
Wieder 1n dAie Stille hinein SscDrac hat:
Denn WAS 1114  . Dey dem Verdrusse edacht hat.  ‚y
UDas tehlet leicht.

50 Herrnhut 1.A.168.0.6.a
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zeigte sich bei dem sonst so konservativen Spangenberg ein moderner Zug, 
der ihn mit der Aufklärung verband.  

Spangenberg scheint einen fast stoischen Gleichmut besessen zu haben, 
und man kann sich kaum denken, dass er einmal in Zorn und Wut geriet. 
Solcher Gleichmut gehörte offensichtlich zu den Maximen seines Lebens. 
Ich möchte daher ein Gedicht39 einfügen, dass er als Lebensweisheit für 
einen nicht genannten Mitbruder verfasst hat: 

Wenn sich ein Bruder im Herzen kränkt 
Und dis und was im Eifer denkt, 
Kann er von dem Ziele sich leicht verrücken, 
Wenn er von Dingen, die ihn izt drücken, 
Sich aeußern will. 

Ein ihm vertrauter Freund hört ihn an, 
Und nimmt dabey herzlichen Antheil dran, 
Ja dem ewig-Treuen, dem Haupt der Glieder, 
Der freylich mehr liebt als alle Brüder, 
Schmerzts sonderlich. 

Wenn sich ein Sturm auf der See erregt, 
Und eine Welle die andre schlägt,  
bindet man die Segel aufs allerbeste 
Und auch das Ruder am Schiffe veste, 
Und schwebet so. 

Hierbey gedencket dann iedermann: 
Das sey weislich und wohl gethan. 
Könt man nicht, wenn in uns ein Sturm entstehet 
Und wenn der Wind ungewöhnlich wehet, 
Ein gleiches thun? 

Ach ia! So lange der Sturm noch währt, 
So geht das Steuren und Segeln verkehrt: 
So hab ich’s gelernet durch viel Erfahrung: 
Und nun empfehl ich mich seiner Bewahrung 
Aufs Kindlichste. 

Nun, Herzens-Bruder, was du von dir 
Gestern geäusert hast, das soll mir 
Unvergessen bleiben: ich will dran denken, 
Wenn mir der Heiland wird Gnade schenken 
In meinem Gebet. 

Dich aber bitte ich brüderlich, 
Nimm dir nichts vor, bis die Gnade dich 
Wieder in die Stille hinein gebracht hat: 
Denn was man so bey dem Verdrusse gedacht hat, 
Das fehlet leicht. 

                                                      
39 UA Herrnhut R.21.A.168.o.6.a. 
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uch 1n selner Hochschätzung des sittlichen Verhaltens, 1n seiner Betonung
der christlichen PraxI1s stand der Aufklärung nahe, un dennoch
sich VO  3 der Tugendlehre der Autklärer als einer völlig weltlich begründeten
aAuUtfTONOMEN Lebenssicht tlef geschleden. Hr hat sich m1t der Moral der
Aufklärung 1n einer heute 1n Vergessenhelt ScratenNen kleinen Schutftt, dAi1e

In d1eser chrıftimmer wieder aufgelegt wurde, auseinandergesetzt.
schildert dAi1e begründete Hoffnung des Christen auf clas ewige Leben 1n
hellen Farben un: s1iecht 1n dieser vewlssen Zuversicht geradezu e1in
kKriterium wahren G laubens och gelte dAlese Hoffnung nıcht für die, dAie
den Wıllen des Fleisches oder den Whillen der Vernunft LUn  ‚$ cla 1E dAie wahre
Tugend nıcht AauUs dem (Gslauben Christum herleiten. „die denken: WC1L11)1

WI1r 11UT7 e1n ftrommes Leben führen, un: uUuLLS vlel Muhe geben, tugendhaft
uUuLLS betragen, als uUuLLS mögliıch ist; wıirdc UL1S (sott dAi1e Seligkeıit nıcht

S1e machen sich annn selbst eine Idee VO  3 dem trommen un:
tugendhaften Leben, nıcht ach dem Worte (sottes un der Lehre Christı,
soNdern ach iıhren eigenen (sedanken.“ Und 110  . schildert ein
Tugendleben 1n schönsten Farben:

Dahin oehört ” daß S16 jedermann MT Bescheidenheit egeonen, S16 nach
Vermögen cienstfertig Sind, nicht viel Prahlens V}  — sich selbst machen, nicht
mehr versprechen als S16 halten können und wollen, ihren Beruf MIT Hen Fle1il
wahrnehmen, niemand 1n Handel und Wandel vervortheuen, vemeiInnütz1o P

SCYTII suchen, 1n ihren Reden Dey der Wahrheit bleiben, Leuten nach
Vermögen helfen, Kranken viel möglich cdienen, niemand MT Vorbedacht
beleidigen, chaden Dey andern verhüten, S16 können: Notleidende
Mitleid beweisen, die Vorgesetzten ergeben, 19 alle S1InNd, un
ihnen stehen und CIg mehr. Wer sich beträst, den hält 1114  . für einen
vendhaften Menschen, und 1St vemeintglich Dey jedem belhebt.

IJa 11UWU'  . dA1ese Leute, welche durch ihre Tugend und gllt€l’l Werke sel1o WCTI-

den wolen, (.hrtistum nicht annehmen 1m (Glauben: W1E moöogen S16 denn SCTIL,
daß S16 alles thun W AS S16 können, (sott wohlsefällie und des ewisen Lebens
theilhaftig P wetrdenr S1e verwerten Ja das P ihrem He1l V}  — (sott selbst SC
Otrdnete und anbefohlene Mittel. Miıthin 1St ihre Hoffnung eitel.““

A() Kınes alten lenets Jesu oläubiges Bekenntniß VO der Hotfnung des ew1igen Lebens,
Barby 1790 Weltere Auflageh: 1790 (2 Aufl.), 1508, 18529, 1850, 1879 Übersetzung 1ns
Holländische: C(Cs0uda 1791
41 Ebd., - 1/

Ebd., s 1/ und
45 Ebd., - 21
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Auch in seiner Hochschätzung des sittlichen Verhaltens, in seiner Betonung 
der christlichen Praxis stand er der Aufklärung nahe, und dennoch wusste er 
sich von der Tugendlehre der Aufklärer als einer völlig weltlich begründeten 
autonomen Lebenssicht tief geschieden. Er hat sich mit der Moral der 
Aufklärung in einer heute in Vergessenheit geratenen kleinen Schrift, die 
immer wieder aufgelegt wurde, auseinandergesetzt.40 In dieser Schrift 
schildert er die begründete Hoffnung des Christen auf das ewige Leben in 
hellen Farben und sieht in dieser gewissen Zuversicht geradezu ein 
Kriterium wahren Glaubens. Doch gelte diese Hoffnung nicht für die, die 
den Willen des Fleisches oder den Willen der Vernunft tun, da sie die wahre 
Tugend nicht aus dem Glauben an Christum herleiten. „Sie denken: wenn 
wir nur ein frommes Leben führen, und uns so viel Mühe geben, tugendhaft 
uns zu betragen, als uns möglich ist; so wird uns Gott die Seligkeit nicht 
versagen. Sie machen sich dann selbst eine Idee von dem frommen und 
tugendhaften Leben, nicht nach dem Worte Gottes und der Lehre Christi, 
sondern nach ihren eigenen Gedanken.“41 Und nun schildert er ein 
Tugendleben in schönsten Farben:  

Dahin gehört z.E. daß sie jedermann mit Bescheidenheit begegnen, daß sie nach 
Vermögen dienstfertig sind, nicht viel Prahlens von sich selbst machen, nicht 
mehr versprechen als sie halten können und wollen, ihren Beruf mit allen Fleiß 
wahrnehmen, niemand in Handel und Wandel vervortheilen, gemeinnützig zu 
seyn suchen, in ihren Reden bey der Wahrheit bleiben, armen Leuten nach 
Vermögen helfen, Kranken so viel möglich dienen, niemand mit Vorbedacht 
beleidigen, Schaden bey andern verhüten, wo sie können; gegen Notleidende 
Mitleid beweisen, gegen die Vorgesetzten ergeben, billig gegen alle sind, so unter 
ihnen stehen und dergl. mehr. Wer sich so beträgt, den hält man für einen tu-
gendhaften Menschen, und er ist gemeiniglich bey jedem beliebt.42 

Da nun diese Leute, welche durch ihre Tugend und guten Werke selig wer-
den wollen, Christum nicht annehmen im Glauben: wie mögen sie denn sagen, 
daß sie alles thun, was sie können, um Gott wohlgefällig und des ewigen Lebens 
theilhaftig zu werden? Sie verwerfen ja das zu ihrem Heil von Gott selbst ge-
ordnete und anbefohlene Mittel. Mithin ist ihre Hoffnung eitel.“43  

                                                      
40 Eines alten Dieners Jesu gläubiges Bekenntniß von der Hoffnung des ewigen Lebens, 
Barby 1790. Weitere Auflagen: 1790 (2. Aufl.), 1808, 1829, 1850, 1879. Übersetzung ins 
Holländische: Gouda 1791. 

41 Ebd., S. 17 

42 Ebd., S. 17 und 19. 

43 Ebd., S. 21f. 
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uch den Kınwand, 24SSs doch ach Rom. D, G (sott jedem ach seiInem
Werke vergelte, lasst Spangenberg nıcht gelten. Bel aller Wertschätzung des
VO  - (sott geliebten Mıtmenschen 1e(3 sich doch nıcht VO  3 dem 1n der
heiligen chrıft als richtig Erkanntem abbringen.

Lese sachliche weltherz1ig-tolerante Haltung bewles Spangen-
berg auch gegenüber Menschen, m1t denen zusammengestoben WT oder
dAie als Krnltiker un: (regner der Brüdergemeine erlebte. Als Beispiel
mochte ich seiIne Beziehung Halle, SCHAUCT Protessor Johann Anasta-
S1118 Freylinghausen antühren. uch ach seinem Ausscheiden AauUs alle
1759 un: der KErfahrung, 4SS alle auch auf den Missionsteldern der Br11-
dergemelne m1t allen Mıtteln arbelitete, lehnte CS ab, durch
Streitschriften ETW: Äußerungen VO  - Freylinghausen korrigieren. Seinen
Standpunkt macht 1n einem Briet rat Peter VO  3 Hohenthal, dem
Direktor des Päadagog1ums VO  3 Uhryst, klar

In des Herrn Protfessor Freylinghausen tünfzehender Fortsetzung der
Nachrticht VO  — einigen Evangelischen (Femeinen 1n mertica werden S1e
1ne DAl eisgene „ensur über die Brüder Hnden. \Was el 1114  . doch abey
thun-” SO OCWI1S ich bin, mal vier 1St, OEeWI1S B1n ich auch, daß UT1L5

der Herr rof. Freylinghausen ben wenig kennt, als se1in (‚orrtespon-
dent 1n Pensylvanıen. ndeßen halte ich S16 doch 1: für liebe und SOL-
tesfürchtige Manner, und edaure MNUr. daß S16 sich nicht mehr Muühe SC
ben, U1I15 oründlich kennen P lernen, ehe S16 V  — U1I15 mitthelllen. W/olt 1114  .

ihnen 1ne edrukte orun  C  C Antwort stellen, wuürden S16
adurch OEeWI1S viel dem ihnen nötigen (.redit verleren. \Was vewinnt
ber der Heyland dabeyr““

Ebenso argumentlert 117 Blıck auf (reorge \Whitefield, der dAi1e Bruder
zunäachst unterstutzte, sich annn aber kritisch ber 1E außerte. Le Bruder
ehnten eine Gegenschrift aAb un überheßen dAie weltere Entwicklung (sott
Spangenberg begründet auch hler ‚„„Antworten WI1Tr ı1hm >  $ WIE Eers verdient,
un WI1E CS dAi1e Sache erfordert, verhlert den C.redit, den als e1in I1Me-
L11CT Jesu haben solte, ohntehlbar Le Bruüder heßen also dAi1e Beschuldigun-
SCH auf sich beruhen, un: NLEWOTrTETE dem Herrn \Whitetleld nicht, wen1gS-
tens nıcht 1n gedruckten Schriftften. ber nıcht lang daraut machte sich e1in
ingen1Öser Comodienschreiber ber ıh her, stellte ıh: akt un: blos VOT

dAie Augen der Menschen, da(l3 vIiele Leute hernach Ssagtcn, das hätte sich
Herr \Whitetleld den Brudern verdient.“ LMese Gelassenheılt Spangen-
bergs gegenüber Kntikern INa Z Teıl seinem Alter un: seliner Lebenser-
tahrung geschuldet se1n, ennn hatte sich 1n jJungeren Jahren Ja mehrtach
als Apologet der emelne betätigt. uch 1n dem Zz1t1erten Briet benennt
dann, WAS ıh: Feylinghausen krankt, eben dies, 24SSs dAie Brüdergemeline
als Sekte un außerhalb der Augsburger kKkonfession tehend behandelt wWIrd,

Herrtrnhut R4 B.LV.c.3 Nr. 51
4A5 Ebd

 D I E T R I C H  M E Y E R  

 

182 

 

Auch den Einwand, dass doch nach Röm. 3, 6f Gott jedem nach seinem 
Werke vergelte, lässt Spangenberg nicht gelten. Bei aller Wertschätzung des 
von Gott geliebten Mitmenschen ließ er sich doch nicht von dem in der 
heiligen Schrift als richtig Erkanntem abbringen.  

 Diese stets sachliche weitherzig-tolerante Haltung bewies Spangen-
berg auch gegenüber Menschen, mit denen er zusammengestoßen war oder 
die er als Kritiker und Gegner der Brüdergemeine erlebte. Als Beispiel 
möchte ich seine Beziehung zu Halle, genauer zu Professor Johann Anasta-
sius Freylinghausen anführen. Auch nach seinem Ausscheiden aus Halle 
1733 und der Erfahrung, dass Halle auch auf den Missionsfeldern der Brü-
dergemeine mit allen Mitteln entgegen arbeitete, lehnte er es ab, durch 
Streitschriften etwa Äußerungen von Freylinghausen zu korrigieren. Seinen 
Standpunkt macht er in einem Brief an Graf Peter von Hohenthal, dem 
Direktor des Pädagogiums von Uhyst, klar.  

In des Herrn Professor Freylinghausen fünfzehender Fortsetzung der 
Nachricht von einigen Evangelischen Gemeinen in America werden Sie 
eine ganz eigene Censur über die Brüder finden. Was soll man doch dabey 
thun? So gewis ich bin, daß 2 mal 2 vier ist, so gewis bin ich auch, daß uns 
der Herr Prof. Freylinghausen eben so wenig kennt, als sein Correspon-
dent in Pensylvanien. Indeßen halte ich sie doch beide für liebe und got-
tesfürchtige Männer, und bedaure nur, daß sie sich nicht mehr Mühe ge-
ben, uns gründlich kennen zu lernen, ehe sie von uns mittheilen. Wolt man 
ihnen eine gedrukte gründliche Antwort entgegen stellen, so würden sie 
dadurch gewis viel an dem ihnen nötigen Credit verlieren. Was gewinnt 
aber der Heyland dabey?44 

Ebenso argumentiert er im Blick auf George Whitefield, der die Brüder 
zunächst unterstützte, sich dann aber kritisch über sie äußerte. Die Brüder 
lehnten eine Gegenschrift ab und überließen die weitere Entwicklung Gott. 
Spangenberg begründet auch hier: „Antworten wir ihm so, wie er’s verdient, 
und wie es die Sache erfordert, so verliert er den Credit, den er als ein Die-
ner Jesu haben solte, ohnfehlbar. Die Brüder ließen also die Beschuldigun-
gen auf sich beruhen, und antworteten dem Herrn Whitefield nicht, wenigs-
tens nicht in gedruckten Schriften. Aber nicht lang darauf machte sich ein 
ingeniöser Comödienschreiber über ihn her, stellte ihn so nakt und blos vor 
die Augen der Menschen, daß viele Leute hernach sagten, das hätte sich 
Herr Whitefield an den Brüdern verdient.“45 Diese Gelassenheit Spangen-
bergs gegenüber Kritikern mag zum Teil seinem Alter und seiner Lebenser-
fahrung geschuldet sein, denn er hatte sich in jüngeren Jahren ja mehrfach 
als Apologet der Gemeine betätigt. Auch in dem zitierten Brief benennt er 
dann, was ihn an Feylinghausen kränkt, eben dies, dass die Brüdergemeine 
als Sekte und außerhalb der Augsburger Konfession stehend behandelt wird, 

                                                      
44 UA Herrnhut R.4.B.IV.c.5 Nr. 31. 

45 Ebd. 
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obwohl Freylinghausen dal3ß dAi1e Brüdergemeine 1n achsen als e1l
der lutherischen Kırche anerkannt WAarT, 4SS iıhre G lieder also als ‚„„‚Glaubens-
Bruder“‘ anzusehen S1Nd.

Eindrucklich i1st Spangenberg als V1isıtator auf dem Missionsteld Oder 1n
Kuropa. Ich mochte als Beispiel selIne V1isıtatlon der (semelnde Herrnhut
vorstellen. S1e tand VO  - nde 17685 bis Marz 17506 un: Spangenbergs
Berichte dAi1e VUAC hegen 1n einem dicken Aktenkonvolut VO  m Der auUus-

tuhrliıche Bericht oliedert sich 1n dAie (rruppen der („emelinde, dAi1e Spangen-
berg jJeweils gesprochen un: beraten hat: Bericht ber das Ehechor, un

Bericht ber dAi1e ledigen Bruder un dAi1e oroberen Knaben m1t Beilagen,
un Bericht ber dAie ledigen chwestern un orOberen Mädchen m1t Be1l-
lagen, Bericht ber das Wıitwenchor un: Bericht verschledenen
kKonterenzen un: Kinrichtungen der (sememnde. Spangenberg bereltet SE1-
11C11 Besuch durch eine ede das jJeweilige C'hor VOT, un WI1r entnehmen
seiner Ansprache dAie ledigen Brüder, worauf CS ı1hm ankommt, un: WAS

eine solche V1is1ıtation Z /Ziel hat Spangenberg w/ill jedem Bruder ele-
genhelt geben, selIne Wunsche un Bedenken außern. Hr mochte jeden
kennen lernen, amıt Al sich 1n der VUAC ber se1InNne „Destination”” klare
(Gsedanken machen annn Ks SC1 1n einem C'hor nıcht dAi1e Absıicht, „Ordentli-
che, bescheidene, tleißige, (rottesfürchtige Leute“‘ heranzuzliehen. Und 110  .

charft ihnen beides e1in, den Krnst der Selbsterkenntnis un dAie Ertfah-
FUL19 der Begnadigung.,

Ja Aa s1ieht 1114  . denn freylich darauf, OD einer uch durch die (nade des
heillgen (Je1lstes sich hat kennen lernen, nicht 11Ur ALLS dem außerlichen
Betragen 1n Worten und Wercken, und dergleichen, sondern nach dem
Grund des Hertzens, nach dem Verderben 1n e1b und Seele, denn das 1STt
e1n oroß Dine die Selbsterkenntnilß. /um andern: hegt einem a P

Wwissen: Hat uch der Bruder, MT dem ich N  jJetzt rede, (nade vefunden 1n
Jesu Blute, 1STt P Jesu ( hrtisto 1m (slauben sekommen” Und hat 1n
Seinem Namen Vergebung der Suüunden oektriegtr Denn WETI1IL DEeYy einem
daran fehlt, kannn sich viel Muühe cveben und Dleibt doch immerdar
Zzutrück. Warum-”r Die Kraft 1St i1hm nicht veschenkt worden, durch den
Anthe1l Jesu ( hrtisto und der etworbenen ( ade.”

Kıne V1isıtation fragt ach der gelstlichen Grundlage der (semelnde un
mochte ein Anlass ZUT bewussten Selbstprüfung se1nN. Und auch dort, ein
Mensch einen Anfang m1t C hristus gemacht hat, ILUSS sich danach

40 Austuührlicher dieser Frage aulßserte siıch in eiInem Schreiben den lutherischen
Generalsuperintendent Schneider in Eıisenach VO September 1/55 „Entwurf ZUr Beantwor-
LunNng der Frage: b 1114  = die ErNEUETIE Bruüuder-Unität M1t Pug und Recht bey den Protestanten
ine Secte nenner Und b S1€ nıcht vielmehr VO  - ihnen Fuür Glaubens-Brüder sollten sehalten
werden” (R.21
A / Herrnhut R6.Aa.70.6
A& Herrnhut 21.A.168.7.2.60
40 Ebd., GT
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obwohl Freylinghausen wusste, daß die Brüdergemeine in Sachsen als Teil 
der lutherischen Kirche anerkannt war, dass ihre Glieder also als „Glaubens-
Brüder“ anzusehen sind.46  

Eindrücklich ist Spangenberg als Visitator auf dem Missionsfeld oder in 
Europa. Ich möchte als Beispiel seine Visitation der Gemeinde Herrnhut 
vorstellen.47 Sie fand von Ende 1785 bis März 1786 statt, und Spangenbergs  
Berichte an die UAC liegen in einem dicken Aktenkonvolut vor. Der aus-
führliche Bericht gliedert sich in die Gruppen der Gemeinde, die Spangen-
berg jeweils gesprochen und beraten hat: 1. Bericht über das Ehechor, 2 und 
3. Bericht über die ledigen Brüder und die größeren Knaben mit Beilagen, 4. 
und 5. Bericht über die ledigen Schwestern und größeren Mädchen mit Bei-
lagen, 6. Bericht über das Witwenchor und 7. Bericht zu verschiedenen 
Konferenzen und Einrichtungen der Gemeinde. Spangenberg bereitet sei-
nen Besuch durch eine Rede an das jeweilige Chor vor, und wir entnehmen 
seiner Ansprache an die ledigen Brüder, worauf es ihm ankommt, und was 
eine solche Visitation zum Ziel hat.48 Spangenberg will jedem Bruder Gele-
genheit geben, seine Wünsche und Bedenken zu äußern. Er möchte jeden 
kennen lernen, damit man sich in der UAC über seine „Destination“ klare 
Gedanken machen kann. Es sei in einem Chor nicht die Absicht, „ordentli-
che, bescheidene, fleißige, Gottesfürchtige Leute“ heranzuziehen. Und nun 
schärft er ihnen beides ein, den Ernst der Selbsterkenntnis und die Erfah-
rung der Begnadigung.  

Ja, da sieht man denn freylich darauf, ob einer auch durch die Gnade des 
heiligen Geistes sich hat kennen lernen, nicht nur aus dem äußerlichen 
Betragen in Worten und Wercken, und dergleichen, sondern nach dem 
Grund des Hertzens, nach dem Verderben in Leib und Seele, denn das ist 
ein groß Ding um die Selbsterkenntniß. Zum andern: es liegt einem an, zu 
wissen: Hat auch der Bruder, mit dem ich jetzt rede, Gnade gefunden in 
Jesu Blute, ist er zu Jesu Christo im Glauben gekommen? Und hat in 
Seinem Namen Vergebung der Sünden gekriegt? Denn wenn es bey einem 
daran fehlt, so kann er sich viel Mühe geben und er bleibt doch immerdar 
zurück. Warum? Die Kraft ist ihm nicht geschenkt worden, durch den 
Antheil an Jesu Christo und der erworbenen Gnade.49 

Eine Visitation fragt nach der geistlichen Grundlage der Gemeinde und 
möchte ein Anlass zur bewussten Selbstprüfung sein. Und auch dort, wo ein 
Mensch einen neuen Anfang mit Christus gemacht hat, muss er sich danach 

                                                      
46 Ausführlicher zu dieser Frage äußerte er sich in einem Schreiben an den lutherischen 
Generalsuperintendent Schneider in Eisenach vom September 1788: „Entwurf zur Beantwor-
tung der Frage: ob man die erneuerte Brüder-Unität mit Fug und Recht bey den Protestanten 
eine Secte nenne? Und ob sie nicht vielmehr von ihnen für Glaubens-Brüder sollten gehalten 
werden? (R.21.A.168.q). 

47 UA Herrnhut R.6.A.a.70.c. 

48 UA Herrnhut R.21.A.168.v.2.60. 

49 Ebd., S. 6f. 
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fragen lassen, ob der (snade LTreu geblieben i1st un dem Bildl Jesu Christ1
gema ebt

Fr Spangenberg charakteristisch ist DU 24SSs zusatzlıch ach der Be-
reitschaft Z Zeugendienst fragt. Lese Satze sind eindrucklich f11r se1n
Verstäandniıs VO  - christlichem Leben, 24SSs 1E hler Z1t1ert werden sollen:

Ja ihr WISSt außer dem, meline lHeben Brüder: Wr sind Z Zeugenschafft
berufen. Der (Je1ist der Zeugen ruht auf der („emenne, lehret S16 schweigen,
reden, jJauchzen, weinen, und witd 1114  . Seiner troh Wenn 1114  .

Iso NT einem Bruder redet, Aa möchte 1114  . denn uch M wissen, 1St
denn uch e1n 111e 1n seinem Hertzen, Ihm 16] P leben, Ihm alle1ın ZU:

Freude, und oeht darauf se1in Tichten und Trachten DEeYy Nacht und Ta
„Ach! W1Ee el ich doch dem Herrn vergelten alle Barmherzigkeit, die Kr
NT thutr Kr braucht me1lner freylich nicht, ber meln Nächster, dem
kannn ich doch cdienen, dem kannn ich P TAatten kommen, dem kannn ich
SCTIL, W1Ee 1114  . hat beym lHeben Heiland.“

uch hler ze19t sich wieder, 4SS dAi1e Verpflichtung ZUT Zeugenschaft
wohl Christ1 willen als Dankbarkeit f11r se1n Verdienst WI1E als LMenst
dem Mıtmenschen geschieht. Spangenberg versteht dAi1e emelne als
Gemel—lnschaft VO  3 Zeugen C hrist1 unı erhofft, 4SS der „ Irıeb“ Z
Zeugn1s 1n den Bruüdern wach ist. Le Wendung „Der (selst der Zeugen ruht
auf der emelne““ deutet auf dAie esondere Verpflichtung, aber auch das
esondere Charısma der (semelnde. Ks ist iıhr geschichtlich zugewachsen
durch dAi1e Aussendung der ersten Missionare un den durch dAlese ertahre-
11Cc  - egen (sottes.

Der Bericht dAi1e Untatsdirektion ber dAie ledigen Bruder enthält annn
einen Abschnitt ber jeden Bruder, aber auch allgemeine Empfehlungen
un WI1r erfahren manche Details AauUus dem Leben der damaligen (semelnde.
Im Allgemeinen aber zeichnet e1in recht ertreuliches Bildal f11r dA1eses Chor
Der deelsorger Spangenberg w/ill jeden persönlich kennen, mögliche Schwä-
chen beseltigen helten un Begabungen richtig einsetzen.

Fr Spangenbergs Deelsorgeverständnis i1st der Gebrauch des Loses VO  -

nıcht unterschätzender Bedeutung, enn das Los unterwiıirtftt den Willen
des Menschen dem Gehorsam C hrist1 Hr verstand das Los darum als eine
ach dem Vorbild der chrıft gewäahrte abe Jesu, dAie der emelne C
chenkt hat, selinen Willen kund IU  5 „ WiIr sind VO  - Anfang der
ernEeEuUETTEN Bruder-Unität durch dAi1e gute and (sottes auch auf den
Gebrauch des LoOses geführt worden.“ „Delt de(3 sind WI1r auf 11SCTI11 SyNO-
den einmüthig der Resolution gekommen, 4SS WI1Tr 1n (s„emeln- un: Pl-
ger-dSachen ber allen Dıingen VO  3 Wichtigkeit, dAie 1n der chrıft nıcht
vorhın bestimmt sind, den Heılland durchs 0O00S befragen wollen. Und gl
WAS i1st clas f11r eine orobe Wohlthat, wol für dAie (‚„emelnen überhaupt, als
VOT e1in jedes Mitglied derselben, 24SSs S1E auf dAi1e WeIlse AauUs den Händen der
Menschen heraus gehalten, un: der Leitung des leben Heıllandes überlassen
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fragen lassen, ob er der Gnade treu geblieben ist und dem Bild Jesu Christi 
gemäß lebt.  

Für Spangenberg charakteristisch ist nun, dass er zusätzlich nach der Be-
reitschaft zum Zeugendienst fragt. Diese Sätze sind so eindrücklich für sein 
Verständnis von christlichem Leben, dass sie hier zitiert werden sollen:  

Ja ihr wisst außer dem, meine lieben Brüder: wir sind zur Zeugenschafft 
berufen. Der Geist der Zeugen ruht auf der Gemeine, lehret sie schweigen, 
reden, jauchzen, weinen, und so wird man Seiner stets froh. Wenn man 
also mit einem Bruder redet, da möchte man denn auch gerne wissen, ist 
denn auch ein Trieb in seinem Hertzen, Ihm [8] zu leben, Ihm allein zur 
Freude, und geht darauf sein Tichten und Trachten bey Nacht und Tag: 
„Ach! wie soll ich doch dem Herrn vergelten alle Barmherzigkeit, die Er an 
mit thut? Er braucht meiner freylich nicht, aber mein armer Nächster, dem 
kann ich doch dienen, dem kann ich zu statten kommen, dem kann ich 
sagen, wie gut man es hat beym lieben Heiland.“ 

 Auch hier zeigt sich wieder, dass die Verpflichtung zur Zeugenschaft so-
wohl um Christi willen als Dankbarkeit für sein Verdienst wie als Dienst an 
dem armen Mitmenschen geschieht. Spangenberg versteht die Gemeine als 
Gemeinschaft von Zeugen Christi und er erhofft, dass der „Trieb“ zum 
Zeugnis in den Brüdern wach ist. Die Wendung „Der Geist der Zeugen ruht 
auf der Gemeine“ deutet auf die besondere Verpflichtung, aber auch das 
besondere Charisma der Gemeinde. Es ist ihr geschichtlich zugewachsen 
durch die Aussendung der ersten Missionare und den durch diese erfahre-
nen Segen Gottes.  

Der Bericht an die Unitätsdirektion über die ledigen Brüder enthält dann 
einen Abschnitt über jeden Bruder, aber auch allgemeine Empfehlungen 
und wir erfahren manche Details aus dem Leben der damaligen Gemeinde. 
Im Allgemeinen aber zeichnet er ein recht erfreuliches Bild für dieses Chor. 
Der Seelsorger Spangenberg will jeden persönlich kennen, mögliche Schwä-
chen beseitigen helfen und Begabungen richtig einsetzen.  

Für Spangenbergs Seelsorgeverständnis ist der Gebrauch des Loses von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung, denn das Los unterwirft den Willen 
des Menschen dem Gehorsam Christi. Er verstand das Los darum als eine 
nach dem Vorbild der Schrift gewährte Gabe Jesu, die er der Gemeine ge-
schenkt hat, um seinen Willen kund zu tun. „Wir sind von Anfang an der 
erneuerten Brüder-Unität durch die gute Hand Gottes auch auf den 
Gebrauch des Looses geführt worden.“ „Seit deß sind wir auf unsern Syno-
den einmüthig zu der Resolution gekommen, dass wir in Gemein- und Pil-
ger-Sachen über allen Dingen von Wichtigkeit, die in der h. Schrift nicht 
vorhin bestimmt sind, den Heiland durchs Loos befragen wollen. Und o! 
was ist das für eine große Wohlthat, so wol für die Gemeinen überhaupt, als 
vor ein jedes Mitglied derselben, dass sie auf die Weise aus den Händen der 
Menschen heraus gehalten, und der Leitung des lieben Heilandes überlassen 
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worden.“ Spangenberg hlelt darum den Gehorsam des einzelnen der LOS-
entscheidung gegenüber für wichtig un: ein Zeichen YaNzCch Vertrauens
Christus, während se1InNne Kollegen hinsichtlich der Personalentscheidungen
des Loses dAie Freihelt des einzelnen betonen konnten, damıt das Los nıcht
als Zwang verstanden werde un das (serücht, 35 Al durch das O00OS dAie
Gemuther der Bruder un chwestern beherrsche“, keine Nahrung be-
komme.

Wenigstens ein Beispiel mochte ich f11r dAie orobe Bedeutung VO  3 (Gebet
un Fürbitte be1 Spangenberg geben, Se1ine Mitsorge m1t den Noten einzel-
L1ICT Geschwister tindet einen bewegenden Ausdruck 1n seinem Kıiınsatz für
Heinrich Bruiningk der se1t 17682 1n der VUAC als Wochenschreiber ALLEC-
stellt WL Bruiningk erkrankte be1 seiInem LMenst f11r dAie VUAC 1M Alter VO  3

1107 Jahren schwer. Spangenberg hat m1t (sott dAie Gesundheilt dA1eses
f11r ıh: hlerwertvollen Mıtarbelters9un: ich mochte se1n (Gsebet

einrücken, we1l CS Abrahams Oder MVMoses Fürbitte f11r Israel erinnert,
auch dAie Fürbitte Spangenbergs f11r seiIne (semelnde 1n Pennsylvanıen
1745

Man Sal Kr 1St ber krank, als e1n Mensch SCYIL kann, und kommt
e1n /ufall nach dem andern über ihn EIC UDas 1ttt mich nıicht. Denn WT1

die Noth orößten, 1ST Delne Hülte nächsten. Wir haben LDir
einen („Ott, der Aat und einen Herrn und Heyland, der V Tode C 1 -
FETITEL. IDIM wilst haben, die Menschen sollen ihr Vertrauen auf Dich SCZC

Die anzahl deter 1St ber oetinge, die thun. Oltest du 11U'  . die beschämen,
die e1n kindliches Vertrauen P dir haben; wuürden ihrer noch weniger,

IDIM DISt (sott und Herr, und kanst thun WAS du wiult, und WIr mußen
immer de1ln Ihun 1m Staube verehtren. ber das kanstu nicht thun daß du
dieses (sebet deinen kranken Diener verschmähen soltest. Denn
du hast gesagt ufe mich 1n der Noth, wl ich Aich erhören, und du
solst mich preisen. Es 1St, nach der Schrifft, unmöglıch, du lügen kön-
LEST. Hiımmel und Erden werden vergehen, ber deine Worte wetrden nicht
vergehen. Es 1St deinem Nahmen nicht ZU: Ehre, WT1 du U1I15 nicht
1ffst. Alle (semelInen der Brüder-Unität wißen C Adal3 Wr Aich NSCIN
lHeben Bruder Brüming pitten. Läßest du ihn krank bleiben, Oder nımmMsSt
du ihn ar WCO, werden viele uch ußer U11s, anfangen P denken: Ey!
DIe Worte der Schrifft, daß 1114  . DEeYy dir, dem Herrn, Hülte findet, mul
1114  . wol nicht nach dem Wort-Verstande nehmen: denn trifft nicht a
lemal Z W1Ee 1114  . diesem Exempel s1iehet wirstu davon hre ha-
benr Andre werden denken: Man kannn sich doch betrügen, WETI1IL 1114  . die
Verheilsungen, VO  — der Erhörung des („ebets, dumm WCO olauDt; das

Dankbare Erinnerung eIN1gE der KEvangelischen Bruder-Unität VO dem Herrn Se1It
etliıchen und tunfz1g jähren erzeigte besondertre Gnaden-Bewelse, 1 /84 Herrnhut
NB.L.R.2.9.e.Paragraph 15)
51 UAC-Protokall VO AE1791 (Bd. 3, s IG)

1 /35 seboren in Kıga, Se1It 1761 Prediger (snadentfrel und in Ze1st, 1/52 Bischot Otrdintlert.
Herrnhut 1.A.168.7.3
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worden.“50 Spangenberg hielt darum den Gehorsam des einzelnen der Los-
entscheidung gegenüber für wichtig und ein Zeichen ganzen Vertrauens zu 
Christus, während seine Kollegen hinsichtlich der Personalentscheidungen 
des Loses die Freiheit des einzelnen betonen konnten, damit das Los nicht 
als Zwang verstanden werde und das Gerücht, „daß man durch das Loos die 
Gemüther der Brüder und Schwestern beherrsche“, keine Nahrung be-
komme.51  

Wenigstens ein Beispiel möchte ich für die große Bedeutung von Gebet 
und Fürbitte bei Spangenberg geben. Seine Mitsorge mit den Nöten einzel-
ner Geschwister findet einen bewegenden Ausdruck in seinem Einsatz für 
Heinrich Bruiningk52, der seit 1782 in der UAC als Wochenschreiber ange-
stellt war. Bruiningk erkrankte bei seinem Dienst für die UAC im Alter von 
nur 44 Jahren schwer. Spangenberg hat mit Gott um die Gesundheit dieses 
wertvollen Mitarbeiters gerungen, und ich möchte sein Gebet53 für ihn hier 
einrücken, weil es an Abrahams oder Moses Fürbitte für Israel erinnert, 
auch an die Fürbitte Spangenbergs für seine Gemeinde in Pennsylvanien 
1745. 

Man sagt: Er ist aber so krank, als ein Mensch seyn kann, und es kommt 
ein Zufall nach dem andern über ihn etc. Das irrt mich nicht. Denn wenn 
die Noth am größten, so ist Deine Hülfe am nächsten. Wir haben an Dir 
einen Gott, der da hilfft, und einen Herrn und Heyland, der vom Tode er-
rettet. Du wilst haben, die Menschen sollen ihr Vertrauen auf Dich sezen. 
Die anzahl derer ist aber geringe, die es thun. Woltest du nun die beschämen, 
die ein kindliches Vertrauen zu dir haben; so würden ihrer noch weniger. 
        Du bist Gott und Herr, und kanst thun, was du wilt, und wir müßen 
immer dein Thun im Staube verehren. Aber das kanstu nicht thun, daß du 
dieses unser Gebet um deinen kranken Diener verschmähen soltest. Denn 
du hast gesagt: Rufe mich an in der Noth, so will ich dich erhören, und du 
solst mich preisen. Es ist, nach der Schrifft, unmöglich, daß du lügen kön-
test. Himmel und Erden werden vergehen, aber deine Worte werden nicht 
vergehen. Es ist deinem Nahmen nicht zur Ehre, wenn du uns nicht 
hilffst. Alle Gemeinen der Brüder-Unität wißen es, daß wir dich um unsern 
lieben Bruder Brüining bitten. Läßest du ihn krank bleiben, oder nimmst 
du ihn gar weg, so werden viele auch außer uns, anfangen zu denken: Ey! 
Die Worte der Schrifft, daß man bey dir, dem Herrn, Hülfe findet, muß 
man wol nicht nach dem Wort-Verstande nehmen: denn es trifft nicht al-
lemal zu, wie man es an diesem Exempel siehet – wirstu davon Ehre ha-
ben? Andre werden denken: Man kann sich doch betrügen, wenn man die 
Verheißungen, von der Erhörung des Gebets, so dumm weg glaubt; das 

                                                      
50 Dankbare Erinnerung an einige der Evangelischen Brüder-Unität von dem Herrn seit 
etlichen und fünfzig Jahren erzeigte besondere Gnaden-Beweise, 1784 (UA Herrnhut 
NB.I.R.2.9.e.Paragraph 15). 

51 UAC-Protokoll vom 17.7.1791 (Bd. 3, S. 96). 

52 1738 geboren in Riga, seit 1761 Prediger in Gnadenfrei und in Zeist, 1782 zum Bischof ordiniert. 

53 UA Herrnhut R.21.A.168.z.3. 
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kan 1114  . dem ASsu MT dem Brüming sehen. UDas kan dir keine
hre bringen. Ich wl Iso 11Ur noch e1n Wort SCTHL} Eirtülle melines lebs-
ten Bruders Bruimnings Herz und Mund MT dem Glaubensworte: Ich werde
nicht sterben, sondern leben, und des Herrn Werk verkündigen, Herrn-
huth Üten (Ject. 1755

Vorstehendes 1St die Summa melner Unterredung NT dem Heyland
1n der verwichenen schlaflosen Nacht. Ich commMUNLCITE melnen Heben
Brüdern ZU. Theilnehmen, 1n Herzens-Ei1infalt, und thue noch hinzu: le-
ber Heyland, nım mM leber mich P dır Denn ich B1n alt und kannn dir und
melinen Geschwistern wen1g mehr LLUZZ SCYTIL Amen.

Ks ILLUSS f11r Spangenberg eine schwere Anfechtung SCWESCH se1n, als Bru-
nıngk 117 Alter VO  - 11UT7 45 Jahren, 1107 knapp Tage ach seinem (Gsebet

(J)ktober 1785 starb Hr SCETIZTIE Bruiningk be1 der Beerdigung e1n POC-
tisches Denkmal un: chrieb selner Nachlässigkeit 1M (Gebet dAie Schuld für

Uuon
I_3ruipingks trühen Tod Ich Zz1it1ere 1107 7wel Strophen AauUs seiner ‚„„Medita-

IDIM hast SESAHELT; Biıttet MUr.
witrd uch egeben.

Nımm deinen Diener 1n die (.ur
Und lals iıhn länger leben
Es he1lit einem andern ()rt
Nıchts 1St, das Hulf erthelet,

leber Herr („Ott, als de1in Wort,
das alle1ın Hes hellet.

Dis Wr melnes erzens schreyv'n,
Nachts, als dem Tage;

und abey witrd mich nichts CICUN,
als daß ich 1n der Lage
nicht immer treulich fortgegangn,
WIEeSs hätt veschehen sollen,
WETI1TIL wir, WAS 1m (Je1ist angefang'n,
1m (Je1ist cendSCnN wollen.

Spangenbergs (Gebete können sehr konkret un eindrucklich se1nN. S1e sind
gelegentlich se1InNe Predigten angehängt, doch sind nıcht allzu vlele lber-
1etert S1e zeigen aber, 4SS das (Gsebet dAie eigentliche Kraftquelle un dAie
Wurzel selner deelsorge un: des Mıtleidens m1t anderen Menschen WL

Gerhard Reichel versucht ergründen, Wor=mn clas Geheimnts VO  - Span-
genbergs KErfole 1n Jena den Studenten gelegen habe un stellt eine
seltsame Diskrepanz zwlischen der Härte seiner Lehre unı der (sute se1Iner

Herrnhut R.21.A.168.0.06.2: Br Spangenbergs Meditation bey dem Heimgange Se1INESs
leben Bruders Heintrich VO Bruiningk 292 (Jet. 785 in Herrnhuth
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kan man an dem casu mit dem armen Brüining sehen. Das kan dir keine 
Ehre bringen. Ich will also nur noch ein Wort sagen: Erfülle meines liebs-
ten Bruders Bruinings Herz und Mund mit dem Glaubensworte: Ich werde 
nicht sterben, sondern leben, und des Herrn Werk verkündigen. Herrn-
huth, am 9ten Oct. 1785. 

Vorstehendes ist die Summa meiner Unterredung mit dem Heyland 
in der verwichenen schlaflosen Nacht. Ich communicire es meinen lieben 
Brüdern zum Theilnehmen, in Herzens-Einfalt, und thue noch hinzu: lie-
ber Heyland, nimm lieber mich zu dir: Denn ich bin alt, und kann dir und 
meinen Geschwistern wenig mehr nuzze seyn. Amen. 

Es muss für Spangenberg eine schwere Anfechtung gewesen sein, als Brui-
ningk im Alter von nur 48 Jahren, nur knapp 14 Tage nach seinem Gebet 
am 22. Oktober 1785 starb. Er setzte Bruiningk bei der Beerdigung ein poe-
tisches Denkmal und schrieb seiner Nachlässigkeit im Gebet die Schuld für 
Bruiningks frühen Tod zu. Ich zitiere nur zwei Strophen aus seiner „Medita-
tion“.54 

Du hast gesaget: Bittet nur, 
so wird es Euch gegeben. 
Nimm deinen Diener in die Cur 
Und laß ihn länger leben: 
Es heißt an einem andern Ort 
Nichts ist, das Hülf ertheilet, 
o lieber Herr Gott, als dein Wort, 
das allein alles heilet. 
 
Dis war so meines Herzens schrey’n, 
so Nachts, als an dem Tage; 
und dabey wird mich nichts gereun, 
als daß ich in der Lage 
nicht immer treulich fortgegang’n, 
wies hätt geschehen sollen, 
wenn wir, was im Geist angefang’n, 
im Geist beendgen wollen.  

 

Spangenbergs Gebete können sehr konkret und eindrücklich sein. Sie sind 
gelegentlich an seine Predigten angehängt, doch sind nicht allzu viele über-
liefert. Sie zeigen aber, dass das Gebet die eigentliche Kraftquelle und die 
Wurzel seiner Seelsorge und des Mitleidens mit anderen Menschen war.  

Gerhard Reichel versucht zu ergründen, worin das Geheimnis von Span-
genbergs Erfolg in Jena unter den Studenten gelegen habe und stellt eine 
seltsame Diskrepanz zwischen der Härte seiner Lehre und der Güte seiner 

                                                      
54 UA Herrnhut R.21.A.168.o.6.g: Br. Spangenbergs Meditation bey dem Heimgange seines 
lieben Bruders Heinrich von Bruiningk am 22. Oct. 1785 in Herrnhuth. 
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Person test Toblas Friedrich bemerkt „Wenn Al ıh: 117 Colleg10 Ort
un 117 Umgang sıeht, annn INanls 4UN olauben, er s Se1  eb In der
persönlichen Begegnung WT 35  Ol lauter Liebe zusammengesetzt””. Re1-
chel sieht 1n dieser persönlichen Liebe den Studenten den eigentlichen
Schlussel seiner erfolgreichen Wirksamkeılt

S  ch beeindrucken Spangenberg TE1 C,harakterzüge: Seine
glaubliche Leidens- un: Verzichtsbereitschaft. So annn wochenlang auf
selinen MVMissionsreisen hungern un Krankhelt dAie Reise fortsetzen,
auch W C111 sich aufs Pferd heben lassen mul der lauft VO Haten

der Sıldkuste KEnglands 7We]1 Tage un: Nächte m1t einem Koftter voll
Manuskripte bis ach London, 1107 pünktliıch ZUT Predigt Sonntag-
INOTSCH zurecht kommen. Wenn ı1hm andere offensichtlich Unrecht un  $
annn schwelgen. Ks gehörte dAlese entsagungsberelite, auf keinerle1 außere
Bequemlichkeit bedachte Kıinstellung ZUT notwendigen Konsequenz seiner
Kreuzestheologie, Der Satz 1M Blıck auf dAi1e mahrischen Bruder ist beden-
kenswert: „Wer aber m1t der Kreuzestheologlie durch dAi1e \Welt geht, mu
alles verlassen haben.“ Darum hat sich 1n Jena unı spater 1n KEngland
gvewelgert, verlockende Stellenangebote anzunehmen, un: lehnte zunäachst
auch dAi1e Bischoftsweihe ab Hr ist bere1lt f11r dAi1e (semelnde alles un  $ auch
Feldarbeit, kKkochen oder arztliıche Versorgung. Hr konnte sich /Zinzendort
immer wieder unterordnen un: schlhielilic dAi1e entehrende, ungerechtfer-
t1gte Abberufung AauUus Amer1ka 1749 annehmen un: dAlese „Leidenspro-
bec: bestehen. Zeugendienst, T’heologie un: Leidensberelitschaft gehörten
be1 ıhm 117 Sinne se1INEs Lehrers Budcdeus

Spangenberg lebte das i1st clas 7zwelte mich Beeindruckende AauUs einem
ungeheuren (sottvertrauen un: einer geradezu kindlichen Geborgenheit 1n
(sott heraus. Hr hat 1€6s gegenüber /Zinzendort 1M Blıck auf den ftranzO-
sisch-englischen Krieg 1n Nordamer1ka tolgendermaßben begründet: „Ich
habe WIE S1e wlissen VO  3 der Providenz unı der VCHNAUCH V orsorge des V a-
LEeTSs VOT seINEs Sohnes Leute altlutherische Ideen Ich olaube also nicht,
denen Kiındern (sottes WAS wıiderfahren kann, ohne da(l3 Hr A4Zu consentIirt.
Wo bliebe des He1llands Bewels VO  - einem Sperling, Daher WT ich 1n
der SAaDNzZCH Sache gestellt: w/ill Hr nıcht haben, WI1r VO  - den Indi1anern
sollen beschädigt werden, können 1E uUuLLS auch nıchts thun \W/l] er s aber

5 Reichel (wIi Anm 2 - A /
e18 Bechler (w1 Anm 4 -
/ SO dıe Überschrift ber diesen Zeitabschnitt be1 Reichel (wIi Anm 2) s 150-182
55 In se1inem Lebenslauf VO 17589 nn als Auslöser Se1INES Theologiestudiums ine
Vorlesung VO  - Buddeus, in der dieser gesagt habe „Wer theolog1am studiren und e1in ] Mener
Jesu werden wolle, der MuUusse siıch 1m Voraus AZzu resolvıiren, Se1INESs Namens un
SeINES W/grtes willen alle Leiden und I truüubsale ber siıch ergehen lassen: enn dıe watren
be1 dem DIienst Jesu unverme1idlich. Das In M1r Herzen, und als das Colleg1um ALIS WAaL,
In iıch in mMe1in Käammerlein un schlo[3 dıe hur hinter MI1r Z Hel aut mMe1in Angesicht,
ergab miıich dem Heıiland ZU]] Dienst, un tesolvırte mich, theolog1am studiten.““ (Der
Bfüdet—Bote‚ 1805, s 240)
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Person fest. Tobias Friedrich bemerkt: „Wenn man ihn im Collegio hört 
und im Umgang sieht, so kann mans kaum glauben, daß er’s sei.“55 In der 
persönlichen Begegnung war er „von lauter Liebe zusammengesetzt“. Rei-
chel sieht in dieser persönlichen Liebe zu den Studenten den eigentlichen 
Schlüssel seiner erfolgreichen Wirksamkeit.  

Mich beeindrucken an Spangenberg drei Charakterzüge: 1. Seine un-
glaubliche Leidens- und Verzichtsbereitschaft. So kann er wochenlang auf 
seinen Missionsreisen hungern und trotz Krankheit die Reise fortsetzen, 
auch wenn er sich aufs Pferd heben lassen muß. Oder er läuft vom Hafen 
an der Südküste Englands zwei Tage und Nächte mit einem Koffer voll 
Manuskripte bis nach London, nur um pünktlich zur Predigt am Sonntag-
morgen zurecht zu kommen. Wenn ihm andere offensichtlich Unrecht tun, 
kann er schweigen. Es gehörte diese entsagungsbereite, auf keinerlei äußere 
Bequemlichkeit bedachte Einstellung zur notwendigen Konsequenz seiner 
Kreuzestheologie. Der Satz im Blick auf die mährischen Brüder ist beden-
kenswert: „Wer aber mit der Kreuzestheologie durch die Welt geht, muß 
alles verlassen haben.“56 Darum hat er sich in Jena und später in England 
geweigert, verlockende Stellenangebote anzunehmen, und lehnte zunächst 
auch die Bischofsweihe ab. Er ist bereit für die Gemeinde alles zu tun, auch 
Feldarbeit, Kochen oder ärztliche Versorgung. Er konnte sich Zinzendorf 
immer wieder unterordnen und schließlich die so entehrende, ungerechtfer-
tigte Abberufung aus Amerika 1749 annehmen und so diese „Leidenspro-
be“57 bestehen. Zeugendienst, Theologie und Leidensbereitschaft gehörten 
bei ihm im Sinne seines Lehrers Buddeus zusammen.58 

Spangenberg lebte – das ist das zweite mich Beeindruckende – aus einem 
ungeheuren Gottvertrauen und einer geradezu kindlichen Geborgenheit in 
Gott heraus. Er hat dies gegenüber Zinzendorf im Blick auf den franzö-
sisch-englischen Krieg in Nordamerika folgendermaßen begründet: „Ich 
habe wie Sie wissen von der Providenz und der genauen Vorsorge des Va-
ters vor seines Sohnes Leute altlutherische Ideen. Ich glaube also nicht, daß 
denen Kindern Gottes was widerfahren kann, ohne daß Er dazu consentirt. 
Wo bliebe sonst des Heilands Beweis von einem Sperling. Daher war ich in 
der ganzen Sache so gestellt: will Er nicht haben, daß wir von den Indianern 
sollen beschädigt werden, so können sie uns auch nichts thun. Will er’s aber 

                                                      
55 Reichel (wie Anm. 2), S. 47. 

56 Bechler (wie Anm. 4), S. 84. 

57 So die Überschrift über diesen Zeitabschnitt bei Reichel (wie Anm. 2), S. 150-182. 

58 In seinem Lebenslauf von 1789 nennt er als Auslöser seines Theologiestudiums eine 
Vorlesung von Buddeus, in der dieser gesagt habe: „Wer theologiam studiren und ein Diener 
Jesu werden wolle, der müsse sich im Voraus dazu resolviren, um seines Namens und um 
seines Wortes willen alle Leiden und Trübsale über sich ergehen zu lassen; denn die wären 
bei dem Dienst Jesu unvermeidlich. Das ging mir zu Herzen, und als das Collegium aus war, 
ging ich in mein Kämmerlein und schloß die Thür hinter mir zu, fiel auf mein Angesicht, 
ergab mich dem Heiland zum Dienst, und resolvirte mich, theologiam zu studiren.“ (Der 
Brüder-Bote, 1863, S. 246) 
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haben, dal3ß WI1Tr leiden sollen, INAaS ich auch keiner Marter unı keinem
Feinde einen chrıtt welichen.“ Lieses absolute (sottvertrauen i1st also
durchaus m1t seiner oroben Leidensberelitschaft verbunden, Ja rechnete

m1t seinem Tod Spangenberg bezeugt 1n selner Lebensbeschreibung
VO  - 1 7/64, 24SSs ıhm Christus ach seiner Lebenswende „EINE speciellle Ver-
sicherung gab, Hr wollte mich 1n Absıcht auf dAie Nothdurft un: Nahrung
des Leibes un: Lebens nlie verlassen och versaumen‘““ un: Christus habe
ı1hm wirklıch immer durchgeholfen.

/u beidem, seliner Leidensberelitschaft un: seinem oroben (sottvertrau-
C kommt drittens e1l se1n Bıblizıismus, se1n absolutes Vertrauen auf dAie
Wahrheıit des Schrittwortes hinzu. Ks bedeutete ıhm höchste Freude, W C111

e1in Schrittwort oder e1n Wunder des Neuen TLestaments sich regelrecht
wiederholte un: 1n KErfüllung IN In selIne Lebenserinnerung VO  - 1751
nımmt folgende Episode auf: Auf der Rucktfahrt VO  3 St IThomas ach
New Ootk 17506 ‚„‚kam e1in entsetzlicher Sturm auf““ Der Kapıtan SC1 SAaNZ
V€I'Zagt SCWESCH, we1l 1n 3() Jahren nıcht einen solchen Sturm erlebt habe
Hr berichtet: „Spangenberg sprach ıhm Mut un legte sich selbst ZUT

uhe Da schickte der He1lland einen Wiınd, der uUuLLS WI1E einjen| Pfte1il 1n den
Haten tührte.“ der ein anderes Beispiel: 1745 kam dAie kleine offensicht-
iıch hungrige Keisegruppe 1n Amert1ika be1 einer Wanderung ach Onondago

einem Teich vorbel. Spangenberg bittet Miss1ionar Davıd Zeisberger:
‚„„Bruder Davıd, fang UuLLS doch eiN1SxE Fische.“ Zeisberger achelte: „Unser

Bruder, SaQTC e $ versteht nıchts VO Fischfang, hätte das
nıcht gesagt.” Dennoch wart dAie Angel AauUs, un wider Krwarten ng
einen ungewöhnlıch oroben Fisch Spangenberg legte Wert darauf, 11S-
LUS 1n seinem außeren Wandel oleichen un: endete selinen Lebenslauf m1t
dem Bekenntnis: „Ich wollte dAie Liebe, dAie (zeduld, dAie Langmuth, dAie
Treue, dAi1e (snade, dAie Weıishelit, dAi1e Mühe, dAi1e der Heılland unı se1n Vater
un der (sJelst einen Sılnder bewelst, jedermann durch meln
exempel SC anpreisen, un: melnen lheben Brüdern dabey SANZ otfenbar
werden.“

Aus diesem UÜberblick ber Spangenbergs seelsorgerliche Tatıgkeit
mochte ich folgende Schlussfolgerung Zziehen: Fr Spangenberg verbindet
sich deelsorge un: Zeugendienst einer Kınhelit, Ja se1n seelsorgerlicher
LMenst besteht 1n dem Welterreichen der Liebe (xOttes, WI1E S16 sich 1n dem
Versöhnungstod Jesu kund hat DDas he1lit zugleich, 24SSs der Zeugen-
dl1enst des Christen nie 11UT7 W ortverkündigung, sondern immer Lebens-

0 Herrnhut B.24.B.66.1 Btiefe Spangenbergs Zinzendortrft. s 4A52 „Ich habe 26 Jahr
geglaubt, iıch wutde in mMeinem blten jahi: heimgehen. 1Da WAar ich 11U)  = .I1L11LO 1756 und noch
votrher in Krwartung mMeliner seliıgen Ausspannung.“

s 147
G1 s O, Beginn des Hefttes.

Hritz Gellert, Heıilıge Kınftalt. orölte Kraft 1925, s 271
Rısler (w1 Anm. /) V orwort, s A
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haben, daß wir leiden sollen, so mag ich auch keiner Marter und keinem 
Feinde einen Schritt weichen.“ Dieses absolute Gottvertrauen ist also 
durchaus mit seiner großen Leidensbereitschaft verbunden, ja er rechnete 
sogar mit seinem Tod.59 Spangenberg bezeugt in seiner Lebensbeschreibung 
von 1784, dass ihm Christus nach seiner Lebenswende „eine speciellle Ver-
sicherung gab, Er wollte mich in Absicht auf die Nothdurft und Nahrung 
des Leibes und Lebens nie verlassen noch versäumen“ und Christus habe 
ihm wirklich immer durchgeholfen.60  

Zu beidem, seiner Leidensbereitschaft und seinem großen Gottvertrau-
en, kommt drittens Teil sein Biblizismus, sein absolutes Vertrauen auf die 
Wahrheit des Schriftwortes hinzu. Es bedeutete ihm höchste Freude, wenn 
ein Schriftwort oder ein Wunder des Neuen Testaments sich regelrecht 
wiederholte und in Erfüllung ging. In seine Lebenserinnerung von 1751 
nimmt er folgende Episode auf: Auf der Rückfahrt von St. Thomas nach 
New York 1736 „kam ein entsetzlicher Sturm auf“. Der Kapitän sei ganz 
verzagt gewesen, weil er in 30 Jahren nicht einen solchen Sturm erlebt habe. 
Er berichtet: „Spangenberg sprach ihm Mut zu und legte sich selbst zur 
Ruhe. Da schickte der Heiland einen Wind, der uns wie ein[en] Pfeil in den 
Hafen führte.“61 Oder ein anderes Beispiel: 1745 kam die kleine offensicht-
lich hungrige Reisegruppe in Amerika bei einer Wanderung nach Onondago 
an einem Teich vorbei. Spangenberg bittet Missionar David Zeisberger: 
„Bruder David, fang uns doch einige Fische.“ Zeisberger lächelte: „Unser 
guter Bruder, sagte er, versteht nichts vom Fischfang, sonst hätte er das 
nicht gesagt.“ Dennoch warf er die Angel aus, und – wider Erwarten  fing er 
einen ungewöhnlich großen Fisch.62 Spangenberg legte Wert darauf, Chris-
tus in seinem äußeren Wandel zu gleichen und endete seinen Lebenslauf mit 
dem Bekenntnis: „Ich wollte die Liebe, die Geduld, die Langmuth, die 
Treue, die Gnade, die Weisheit, die Mühe, die der Heiland und sein Vater 
und der hl. Geist an einen armen Sünder beweist, jedermann durch mein 
exempel gern anpreisen, und meinen lieben Brüdern dabey ganz offenbar 
werden.“63 

Aus diesem Überblick über Spangenbergs seelsorgerliche Tätigkeit 
möchte ich folgende Schlussfolgerung ziehen: Für Spangenberg verbindet 
sich Seelsorge und Zeugendienst zu einer Einheit, ja sein seelsorgerlicher 
Dienst besteht in dem Weiterreichen der Liebe Gottes, wie sie sich in dem 
Versöhnungstod Jesu kund getan hat. Das heißt zugleich, dass der Zeugen-
dienst des Christen nie nur Wortverkündigung, sondern immer Lebens-

                                                      
59 UA Herrnhut B.24.B.66.I Briefe Spangenbergs an Zinzendorrf. S. 452. „Ich habe 26 Jahr 
geglaubt, ich würde in meinem 52ten Jahr heimgehen. Da war ich nun anno 1756 und noch 
vorher in Erwartung meiner seligen Ausspannung.“ 

60 S. 147. 

61 S. 6, s. zu Beginn des Heftes. 

62 Fritz Gellert, Heilige Einfalt, größte Kraft, 1925, S. 21. 

63 Risler (wie Anm. 7), Vorwort, S. a3r. 
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ZEUSNIS, Lenst den Mitbrüdern, den Hetiden 1n der welten
Welt, aber auch innerhalb der emelne Jesu bedeutet. Das Geheimnts SE1-
L11CT deelsorge besteht 1n dieser Eıinhelt VO  3 Le1b- unı Deelsorge, VO  - Zeug-
nIs un Nachfolge. Bruder se1n he1lit ein Amıt haben, Zeuge se1n. Spangen-
berg konnte clas sehr nuüuchtern un: darın seiner aufgeklärten elt naheste-
hend tormuheren: Was vewinnt der He1lland dabe1r DDas he1lit doch Was
kommt für C hristus be1 all 1SCTIMKN Iun heraus”

Dabe11 ist eine Grundvoraussetzung, 24SSs der C hrist nıcht seiInen Willen
un seiIne Einsicht des Kvangeltums verwirklichen will, sondern den Wiıllen
Jesu. Das Los Wr ı1hm deshalb wichtig, we1l CS osicher stellte, 4SS hler e1n
Mensch nıcht sich selbst verwirklicht, sondern Gehorsam 1n der Nachfolge
Jesu ubt Ebenso wichtig WT ıhm daher dAi1e Anerkenntnis (delbsterkenntn1s)
des Christen, 4SS sich als Sunder, als unvollkommen un: nachlässıe 117
LMenst Jesu erkennt, der 1n der Nachfolge zurückgeblieben unı schuldig
geworden 1St, 24SSs dA1ese Erkenntnis Z Hauptmotiv SeINES Lebens-
laufes VO  - 1769 machen konnte. Ihm Wr wesentlich, 24SSs dAie emelne 1n
der Ehe eine christliche Auffassung vertritt un: Ehe un: Famılienleben dem
Zeugn1s VO  - Jesus als dem Vorgeordneten unterordnet. Darum Hegt ı1hm
vlel daran, 4SS dAie theologische Ausbildung nıcht einem Bildungspro-
STAa Oder ZUT intellektuellen Leistung$ sondern T’heologiestuden-
ten ZUT deelsorge unı Z Zeugendienst motlvlert un: befählgt,

Angesichts dleses Leitbildes lag CS nahe, 24SSs Spangenberg, einem DCSCIZ-
iıchen Pietismus oder Separatismus anheim tallen konnte, der ı1hm auch
tatsachlich Jahrelang als eiIne Verlockung erschlen. Krst durch dAie bruüder1-
sche Einsicht 1n Christ1 Tod unı Verdienst gerlet se1n Leben einem e1It-
bildl christlicher (zute un: Hetterkeıit, Gelassenheıit un: Harmonte, geschätzt
nıcht 11UT7 1n der Brüdergemeline sondern auch außerhalb ihrer be1 Piletisten
un Autklärern. W1e ıhm dAi1e Kreuzesbotschaft als der entscheidende
der Missionspredigt galt, WT ı1hm für das persönliche Leben der taglıche
Gebetsumgang m1t Christus, dem ahnlich werden nachstrebte, ein
zentrales Anlıegen, das och einmal 111r7 VOT seiInem Tod 1n der kleinen
chrıft ber (‚Or 1,15 7zusammentasste. Missionarische deelsorge ebt
AauUs dem Versöhnopfer Jesu un bewährt sich 1n der Aufopferung des Le-
ens un: Le1ibes. Kın Zeuge we1l sich be1 C hristus mutterlich geborgen un:
geleitet un o1Dt daher solche mutterliche Füursorge f11r den Mıtmenschen
welter.

Missionarische deelsorge hat be1 Spangenberg ihre Mlıtte 1n der Abend-
mahlsgemeinschaft, dAie als geistig-leibliche Eıinhelt un: Geschwisterschaft
verstanden wIird un sich 117 realen Leben als Liebes- un: Tatgemeinschaft
bewähren I1USS, W C111 S16 echt ist. Spangenberg konnte dAie emelne darum

Siehe Anm
G5 ber dıe Worte Paulı: Das Wort VO Krteu7z ist 1n€e Thorheıt denen, dıe verloten werden:;
LIL1LS5 aber, die Wr sel19 werden, ist CS 1n€e Gotteskraft. 1.Cor. 1,15, Barby 1791, (snadau 15258
506 5.)
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zeugnis, Dienst an den armen Mitbrüdern, an den Heiden in der weiten 
Welt, aber auch innerhalb der Gemeine Jesu bedeutet. Das Geheimnis sei-
ner Seelsorge besteht in dieser Einheit von Leib- und Seelsorge, von Zeug-
nis und Nachfolge. Bruder sein heißt ein Amt haben, Zeuge sein. Spangen-
berg konnte das sehr nüchtern und darin seiner aufgeklärten Zeit naheste-
hend formulieren: Was gewinnt der Heiland dabei?64  Das heißt doch: Was 
kommt für Christus bei all unserm Tun heraus? 

Dabei ist eine Grundvoraussetzung, dass der Christ nicht seinen Willen 
und seine Einsicht des Evangeliums verwirklichen will, sondern den Willen 
Jesu. Das Los war ihm deshalb so wichtig, weil es sicher stellte, dass hier ein 
Mensch nicht sich selbst verwirklicht, sondern Gehorsam in der Nachfolge 
Jesu übt. Ebenso wichtig war ihm daher die Anerkenntnis (Selbsterkenntnis) 
des Christen, dass er sich als Sünder, als unvollkommen und nachlässig im 
Dienst Jesu erkennt, der in der Nachfolge zurückgeblieben und schuldig 
geworden ist, so dass er diese Erkenntnis zum Hauptmotiv seines Lebens-
laufes von 1789 machen konnte. Ihm war wesentlich, dass die Gemeine in 
der Ehe eine christliche Auffassung vertritt und Ehe und Familienleben dem 
Zeugnis von Jesus als dem Vorgeordneten unterordnet. Darum liegt ihm so 
viel daran, dass die theologische Ausbildung nicht zu einem Bildungspro-
gramm oder zur intellektuellen Leistung entartet, sondern Theologiestuden-
ten zur Seelsorge und zum Zeugendienst motiviert und befähigt.  

Angesichts dieses Leitbildes lag es nahe, dass Spangenberg einem gesetz-
lichen Pietismus oder Separatismus anheim fallen konnte, der ihm auch 
tatsächlich jahrelang als eine Verlockung erschien. Erst durch die brüderi-
sche Einsicht in Christi Tod und Verdienst geriet sein Leben zu einem Leit-
bild christlicher Güte und Heiterkeit, Gelassenheit und Harmonie, geschätzt 
nicht nur in der Brüdergemeine sondern auch außerhalb ihrer bei Pietisten 
und Aufklärern. Wie ihm die Kreuzesbotschaft als der entscheidende Inhalt 
der Missionspredigt galt, so war ihm für das persönliche Leben der tägliche 
Gebetsumgang mit Christus, dem er ähnlich zu werden nachstrebte, ein 
zentrales Anliegen, das er noch einmal kurz vor seinem Tod in der kleinen 
Schrift über 1. Cor. 1,18 zusammenfasste.65  Missionarische Seelsorge lebt 
aus dem Versöhnopfer Jesu und bewährt sich in der Aufopferung des Le-
bens und Leibes. Ein Zeuge weiß sich bei Christus mütterlich geborgen und 
geleitet und gibt daher solche mütterliche Fürsorge für den Mitmenschen 
weiter.  

Missionarische Seelsorge hat bei Spangenberg ihre Mitte in der Abend-
mahlsgemeinschaft, die als geistig-leibliche Einheit und Geschwisterschaft 
verstanden wird und sich im realen Leben als Liebes- und Tatgemeinschaft 
bewähren muss, wenn sie echt ist. Spangenberg konnte die Gemeine darum 

                                                      
64 Siehe Anm. 29. 

65 Über die Worte Pauli: Das Wort vom Kreuz ist eine Thorheit denen, die verloren werden; 
uns aber, die wir selig werden, ist es eine Gotteskraft. 1.Cor. 1,18, Barby 1791, Gnadau 1828 
(56 S.). 
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auch 1n Kollekten- un: Finanzfragen immer wieder daraut anreden, 4SS
sich dAi1e Abendmahlsgemeinschaft auch 117 Außerlichen als eine solldarısch
eintretende (Gsemelinschaft bewähren MuUSsSse.

Daetrich eyer, “Spangenberg A Pastor’

hıis atrtıcle seeks aln insight into Spangenberg Aas PastOor A Aas

PEISON the students 1n Jena, 1n the mission tield 1n North AmaertIica
Aa Aas the leader responsible tor the Ooraylanı Church 1n Kurope. Hiıs
autoblographical sketches A letters, hıs Occas1ıonal 9 A hıs
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ATC ATC the love of (s0d revealed 1n the death of Jesus, unconditional
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tollowing Jesus Aas disc1ple, A the passıonate determination PAaSS this
love of (s0d others.
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auch in Kollekten- und Finanzfragen immer wieder darauf anreden, dass 
sich die Abendmahlsgemeinschaft auch im Äußerlichen als eine solidarisch 
eintretende Gemeinschaft bewähren müsse. 
 

  
Dietrich Meyer, ‘Spangenberg as a Pastor’ 

 
This article seeks to gain an insight into Spangenberg as a pastor and as a 
person among the students in Jena, in the mission field in North America 
and as the leader responsible for the Moravian Church in Europe. His 
autobiographical sketches and letters, his occasional poems, and his 
addresses and contributions to discussions in the Unity Elders’ Conference 
are used in order to build up a picture. The decisive motives for his pastoral 
care are the love of God revealed in the death of Jesus, unconditional trust 
in the goodness of God, a great willingness to suffer and deep seriousness in 
following Jesus as a disciple, and the passionate determination to pass this 
love of God on to others.  
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Burckhardt Werner Le Jahreswechselfeier der Brüdergemeine 50 76
Bernhard erhar:ı tbe Hans Walter Kın (Offener Briet‘ V  — ()tto Utten-

dörfer Marı 1945
G Thelle Martın /um Verhältnis V  — C htistentum , Kapıtalismus und So71411s-

111US

trTbe Hans Walter echsel der Leitung der Mortravıan Music Foundation
2

trTbe Hans Walter /um Tode V}  — John einlick
Meyer Detrich Spurensicherung C111 Zugang Z Geschichte für Jugendliche

s 04

(1981) heferbar für -Kuro plus Versandkosten!|
Molnar, Amedeo: Luther und die Böhmischen Brüder, A-
Thelle Martın Politische thık AaULLS der Liebe (sottes Die eologie des Bauern
etr AaLUSs (.helcice 56

eck Hartmurt Le p eregr1nano hominum der INISS10 De1 Perspektiven der
Missionsgeschichte der Brüdergemeine 57

UOrphal Horst Karl Adolph V  — Schachmanns Leben und Apologie für /in-
Z„endott 71 101

Ftfeeman Arthur TIhe understandıng of S Cr1pture within the Mortrayvlan
TIracıtion 102 110

G Ftfeeman Arthur Reflections the richt UuSCc of scr1ptures with V1I1CW the
love Of o 111 1A20

Meyer Detrich Biblische Theologie als Aufgabe für die Brüdergemeine heute
1271 125

Koot7 Theoldor! und rbe Hans Walter Wilfried Tietzen C111 brüuderischer
Erzieher 126 152

(1981) heferbar für Eutro plus Versandkosten|
UÜher Bor1s Blahoslav als Adagoge
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4. Kassühlke, Rudolf: Anfragen an das Auswahlprinzip und die Sprache der Lo-
sungen, S. 34-41 

5. Caffier, Wolfgang: Wie das Losungsbuch entsteht. Konzeptionelle und redakti-
onelle Überlegungen, S. 42-52 

6. Kuhn, Johannes: Erfahrungen mit dem Losungsbuch (Rundgespräch mit einer 
Einführung), S. 53-61 

7. Günther, Walther: Dietrich Bonhoeffer und die Brüdergemeine, S. 62-71 
8. Schaberg, [Paul] Willibald: Die Losung in Südafrika, westliche Kapprovinz, S. 

72-75 
9. Lutjeharms, W.: The Litany. Its origin and its development in the Moravian 

Church, S. 76-88. 
 
8 (1980) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Baldauf, Ingeborg: Das Archiv der Brüder-Unität in Herrnhut, S. 3-34 
2. Linde, Jan Marinus van der: Der andere Comenius, S. 35-48 
3. Molnár, Amedeo: Die Auseinandersetzung zwischen der kleinen und der großen 

Partei der Alten Brüder-Unität, S. 49-58 
4. Burckhardt, Werner: Die Jahreswechselfeier in der Brüdergemeine, S. 59-76 
5. Bernhard, Eberhard u. Erbe, Hans-Walter: Ein 'Offener Brief' von Otto Utten-

dörfer im März 1945, S. 77-88 
6. Theile, Martin: Zum Verhältnis von Christentum zu Kapitalismus und Sozialis-

mus, S. 89-92 
7. Erbe, Hans-Walter: Wechsel in der Leitung der Moravian Music Foundation, S. 

93 
8. Erbe, Hans-Walter: Zum Tode von John R. Weinlick (1908-1980), S. 93 
9. Meyer, Dietrich: Spurensicherung - ein Zugang zur Geschichte für Jugendliche, 

S. 94 
 
9 (1981) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Molnár, Amedeo: Luther und die Böhmischen Brüder, S. 3-23 
2. Theile, Martin: Politische Ethik aus der Liebe Gottes. Die Theologie des Bauern 

Petr aus Chelcice, S. 24-56 
3. Beck, Hartmut: Die peregrinatio hominum in der missio Dei. Perspektiven der 

Missionsgeschichte der Brüdergemeine, S. 57-70 
4. Orphal, Horst: Karl Adolph von Schachmanns Leben und Apologie für Zin-

zendorf, S. 71-101 
5. Freeman, Arthur: The understanding of scripture within the Moravian 

Tradition, S. 102-110 
6. Freeman, Arthur: Reflections on the right use of scriptures with a view to the 

love of god, S. 111- 120 
7.  Meyer, Dietrich: Biblische Theologie als Aufgabe für die Brüdergemeine heute, 

S. 121-125 
8. Kootz, Theo[dor] und Erbe, Hans-Walter: Wilfried Tietzen, ein brüderischer 

Erzieher, S. 126-132 
 

10 (1981) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Uher, Boris: Blahoslav als Pädagoge, S. 3-10 



05 MICHAFHL ®Ö®CHULZE U N (.LAUDIA M AI

Linde Jan Martınus VAalil der Eine holländische Pfarrfrau egegnet der Brüder-
SCMCMINEC Brietfe von Jacobina Masman Uden 1796 1798 1520 11

Jansen Pieter LIe Surinamer den Niederlanden und die Kıirchen 25
Raalte VAalil E1ine Kulturkrise 1ST kein Teuftelskreis 306 52
Bieneck Joachim AWahre eologie hat allemal Kraft / ur (regenwartsbedeu-

tung V}  — /Zinzendorts Kreuzestheologie 52 G /
G Radler Aleksander LIe Theologischen Implikationen der /inzendorfdeutung

ermann Plitts G S
Glew Dennis ( hrtistian W edsted Journey TOom London Pennsylvanıa June

September 1753 SO 46
Le Bible Stuches der Unitätssynode
Address Dy ID Phıilıpp Potter August 51 1981 Herrnhut 103
Otreton Dorothea Unity Philıippians ] 1 104 110

] 1 el ITheoldor TIhe Mortayvıan Church 1TSs Pılorimage 111 11 /
essels Martın Peace Ephesians ] 1 115 1271
Rheenen Dick W VAalil 'COChristian 1fe Philıppians 127 126
rbe Hans Walter Hans Windek1ilde Jannasch 15856 1981 17 151

15 Meyer Detrich Zeugnisse der Brüdergemeine Berlin Neukölln auf der Preu-
Benausstellung, 152

16 Meyer Detrich (reisterfahrung und (G(remeindeleben Kın Tagungsbericht
1353 141

(1982) veroriffen|
trTbe Hans Walter LIe Herrnhaag Kantate V  — 1739 Ihre Geschichte und ihr
KOomponist Phıilıpp Heinrich Molther und 103 175
Geck Martın LIe überlieferte veistliche Musık der Brüdergemeine O1 —
5
teelmann Robert LIe Herrnhaag Kantate Amert1ika 4G 102

heferbar für Eurtro plus Versandkosten|
Biınt- Helmut IrTebkräfte und /1ele der Brüdermission De1 Zinzendort und
ihre Bedeutung für UT1S5

Mert1an Hans Nikolaus Andreas Jäschke /u Portrait V  — Johann Valen-
tin Hatldt
chaberg, aul Willibald LIe Herrnhuter Mission und die Broederkerk Sud-
aftıka West während des / weliten Weltkrieges und danach
Hartman eOdOore TIhe Prospective of the Amer1ican Mortayvıan Church
17Ss ( )verseas Miss1ion
Ftfeeman Arthur Miss1ion Church anı World

G eck Hartmurt Herrnhuter und DSalzburger VOT 25() Jahren Nürnberger Bibelak-
Un 1732 45
Rejchrtova Noem1 / ur alten Brüderunität Kın Forschungsberticht über die
nach 1945 entstandene LAteratur
Kunzel Klaus Le Brüdergemeine Neuwtled siedlungsgeschichtlicher Sicht
Le Geschichte des Herrnhuter Viertels, SO_ 102
Doerfel, Martianne: Bruder Quadratfiuß, 105- 105
Stein, Peter Die kreolischen Lieder des Weihnachtsgottesdienstes VO 25 De-
7zember 1754 ı St. Thomas, 106- 1172
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2. Linde, Jan Marinus van der: Eine holländische Pfarrfrau begegnet der Brüder-
gemeine. Briefe von Jacobina Masman-Uden 1796-1798, 1820, S. 11-22 

3. Jansen, Pieter: Die Surinamer in den Niederlanden und die Kirchen, S. 23-35 
4. Raalte, J. van: Eine Kulturkrise ist kein Teufelskreis, S. 36-52 
5. Bieneck, Joachim: 'Wahre Theologie hat allemal Kraft'. Zur Gegenwartsbedeu-

tung von Zinzendorfs Kreuzestheologie, S. 53-67 
6. Radler, Aleksander: Die Theologischen Implikationen der Zinzendorfdeutung 

Hermann Plitts, S. 68-85 
7. Glew, Dennis: Christian Wedsted's Journey from London to Pennsylvania, June 

13 - September 14, 1753, S. 86-96 
8. Die Bible Studies der Unitätssynode, S. 97-98 
9. Address by Dr. Philipp Potter on August 31. 1981 in Herrnhut, S. 99-103 
10. Moreton, Dorothea: 'Unity'. Philippians 2: 1-11, S. 104-110 
11. Gill, Theo[dor]: The Moravian Church on its Pilgrimage, S. 111-117 
12. Wessels, Martin: 'Peace'. Ephesians 2:11-22, S. 118-121 
13. Rheenen, Dick W. C. van: 'Christian Life'. Philippians 2: 12-18, S. 122-126 
14. Erbe, Hans Walter: Hans Windekilde Jannasch 1883-1981, S. 127-131 
15. Meyer, Dietrich: Zeugnisse der Brüdergemeine Berlin-Neukölln auf der Preu-

ßenausstellung, S. 132 
16. Meyer, Dietrich: Geisterfahrung und Gemeindeleben. Ein Tagungsbericht, S. 

133-141 
 
11 (1982) [vergriffen] 
1. Erbe, Hans-Walter: Die Herrnhaag-Kantate von 1739. Ihre Geschichte und ihr 

Komponist Philipp Heinrich Molther, S. 10-90 und 103-175 
2. Geck, Martin: Die erste überlieferte geistliche Musik der Brüdergemeine, S. 91-

95 
3. Steelmann, Robert: Die Herrnhaag-Kantate in Amerika, S. 96-102 

 

12(1982) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Bintz, Helmut: Triebkräfte und Ziele der Brüdermission bei Zinzendorf und 

ihre Bedeutung für uns, S. 3-12 
2. Merian, Hans: Nikolaus Andreas Jäschke. Zu einem Portrait von Johann Valen-

tin Haidt, S. 13-19 
3. Schaberg, Paul Willibald: Die Herrnhuter Mission und die Broederkerk in Süd-

afrika-West während des Zweiten Weltkrieges und danach (1939-1949), S. 20-32 
4. Hartman, Theodore F.: The Prospective of the American Moravian Church in 

its Overseas Mission, S. 33-37 
5. Freeman, Arthur F.: Mission, Church and World, S. 38-44 
6. Beck, Hartmut: Herrnhuter und Salzburger vor 250 Jahren: Nürnberger Bibelak-

tion 1732, S. 45-73 
7. Rejchrtová, Noemi: Zur alten Brüderunität. Ein Forschungsbericht über die 

nach 1945 entstandene Literatur, S. 74-88 
8. Künzel, Klaus: Die Brüdergemeine Neuwied in siedlungsgeschichtlicher Sicht. 

Die Geschichte des Herrnhuter Viertels, S. 89-102 
9. Doerfel, Marianne: Bruder Quadratfuß, S. 103-105 
10. Stein, Peter: Die kreolischen Lieder des Weihnachtsgottesdienstes vom 25. De-

zember 1754 in St. Thomas, S. 106-112 
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13 (1983) heferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Lochter, Karl-Heinz: Brüdergemeine und Singgemeinde, 5-44
Schäfer, Getrhard: Der Württembergische Pietismus und die Brüdergemeine,

45-64
Beyreuther, Erich Anmerkung ZU' TIhema Zinzendort und UQetinger, G5-75
Vacovsky, Adaolf: Geschichte der Brüdergemeine 1n Herzogwald, 76-92
Summervılle, Suzanne: I wo late 15Sth CENTLULY SONSDOOKks 1n the (Ohristianstelder

C.ollection, U 2_0 /

(1983) heferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Erbe, Hans-Walter: Albrecht Sutor (1691-175686). Kın Pfarrerleben 1n Eistland
zischen Luther und Z1inzendofrft. Kın Lutheraner und Herrnhuter als Propst
1n Estland, 2_57

Deshaye, Pierre: Die Relixionen und die 1ne wahre Relix10n De1 /inzendorf,
58-094

Kroeger, Karl Preliminary Sutvey of us1ical Litfe 1n the English-Moravıian
Settlements of Fulneck, Falrfield an (Ockbroogk dufring the 18Sth Anl 1O+th
Centuries, _

Jäckh, Werner: DIe Übergabe V}  — Bad oll die Brüdergemeine 1920, 101-
115

(1984) heferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Erbe, Hans-Walter: DIe Nieskyver Erweckung 1541, 5-51
Linde, Jan Mariınus VAalil der: Theologische Ausbildung 1n /Zeist und Paramarıbo,

52-4()
Freeman, Arthur: Motayian Theological Seminary Bethlehem, Pa 41 -45
Kyomo, Andrew Work AT the Motayian C.hurch Theological College Mbeya,

Tanzanıla, 46-52
Stein, Peter Die ersten '"Kreolisten‘: DIe Hermhuter Missionatre 1m
Jahrhundert auf Sankt Thomas, 52_-63

G Freeman, Arthur: Recovering ()JUT heritage: envisioning ()JUT future, G4- / /
Doerfel, Maranne: DIe Brüdergemeine 1n Phiıladelphia De1 Rudyard Kıpling.

Historische Hintergründe, /78-56
Schaller, Klaus DIe Geschichte der Bömischen Eixulanten 1n Berlin /342-17606)

nach Matth1ias Servus, 8 /7-59
(‚omeniusforschungsstelle 1n Bochum,

(1984) heferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Schering, Ernst Philıpp aCOo Spener, der Vater des Pietismus, 5-13
UÜher, Bor1s: Schulwesen und Erzichung 1n den Anfangen Herrnhuts, 14-7209
Lutjeharms, Drei Gelegenheitsgedichte /inzendorfs, 50)-5 /
Ihyssen, Alnders| Pontoppidan: Die Bedeutung der Herrnhuter 1m Kampf

die Aufklärung Beispiel Christiansfeld, 535-44
Meyer, Detrich: Dozent (Justav (Jaß und se1in Aussche1iden ALLS dem eOlog1-

schen Sem1inar der Brüdergemeine 1m Jahr 15/2, 45-85
G Felgentreff, uth: Die Kirchenlitane1 der Brüdergemeine als Grundlage für das

Fürbittengebet der Kaliserswerther Diakonissenschaft, _
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13 (1983) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Lochter, Karl-Heinz: Brüdergemeine und Singgemeinde, S. 3-44 
2. Schäfer, Gerhard: Der Württembergische Pietismus und die Brüdergemeine, S. 

45-64 
3. Beyreuther, Erich: Anmerkung zum Thema Zinzendorf und Oetinger, S. 65-75 
4. Vacovský, Adolf: Geschichte der Brüdergemeine in Herzogwald, S. 76-92 
5. Summerville, Suzanne: Two late 18th century songbooks in the Christiansfelder 

Collection, S. 93-97 
 
14 (1983) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Erbe, Hans-Walter: Albrecht Sutor (1691-1758). Ein Pfarrerleben in Estland 

zwischen Luther und Zinzendorf. Ein Lutheraner und Herrnhuter als Propst 
in Estland, S. 3-57 

2. Deghaye, Pierre: Die Religionen und die eine wahre Religion bei Zinzendorf, S. 
58-94 

3. Kroeger, Karl: A Preliminary Survey of Musical Life in the English-Moravian 
Settlements of Fulneck, Fairfield and Ockbrook during the 18th and 19th 
Centuries, S. 95-100 

4. Jäckh, Werner: Die Übergabe von Bad Boll an die Brüdergemeine 1920, S. 101-
115 

 
15 (1984) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Erbe, Hans-Walter: Die Nieskyer Erweckung 1841, S. 3-31 
2. Linde, Jan Marinus van der: Theologische Ausbildung in Zeist und Paramaribo, 

S. 32-40 
3. Freeman, Arthur: Moravian Theological Seminary Bethlehem, Pa., S. 41-45 
4. Kyomo, Andrew A.: Work at the Moravian Church Theological College Mbeya, 

Tanzania, S. 46-52 
5. Stein, Peter: Die ersten 'Kreolisten': Die Hermhuter Missionare im 18. 

Jahrhundert auf Sankt Thomas, S. 53-63 
6. Freeman, Arthur: Recovering our heritage: envisioning our future, S. 64-77 
7. Doerfel, Marianne: Die Brüdergemeine in Philadelphia bei Rudyard Kipling. 

Historische Hintergründe, S. 78-86 
8. Schaller, Klaus: Die Geschichte der Bömischen Exulanten in Berlin (1732-1766) 

nach Matthias Servus, S. 87-89 
9. Comeniusforschungsstelle in Bochum, S. 90 
 
16 (1984) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Schering, Ernst: Philipp Jacob Spener, der Vater des Pietismus, S. 3-13 
2. Uher, Boris: Schulwesen und Erziehung in den Anfängen Herrnhuts, S. 14-29 
3. Lutjeharms, W.: Drei Gelegenheitsgedichte Zinzendorfs, S. 30-37 
4. Thyssen, A[nders] Pontoppidan: Die Bedeutung der Herrnhuter im Kampf 

gegen die Aufklärung am Beispiel Christiansfeld, S. 38-44 
5. Meyer, Dietrich: Dozent Gustav Claß und sein Ausscheiden aus dem Theologi-

schen Seminar der Brüdergemeine im Jahr 1872, S. 45-88 
6. Felgentreff, Ruth: Die Kirchenlitanei der Brüdergemeine als Grundlage für das 

Fürbittengebet der Kaiserswerther Diakonissenschaft, S. 89-100 
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Chaberg aul DIe Gresangbücher der Brüdergemeinprovinz uüdcdafrı-
ka-West, 101 _

Driver, Norman: Entstehungsgeschichte der tbetischen Bibel, 1 14-1721

(1985) heferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Reichel, Hellmut: Die Anfange der Herrnhuter Predigerkonferenz, 7-56
Aalen, Leir: Zinzendort als Kkommentator der (‚onfess10 Augustana, 577-67
Schneider, Hans Eın Schreiben dAie Juden' (Freiwilliee Nachlese

Hochmann, /Zinzendort und Israel, Gö- 717
of Edwina: ( antatas tor (MI1C Solo Volces Dy Johann Dantel

GtmMmmMm (1719-1760),
Theıile, Paul /ur T1ıbetischen Bibel,

(1986) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Reichel, Getrhard: DIe Anfange der Brüdergemeine 1n NeuwItled, /7-24
Kroeger, Karl John Antes AT Fulneck, 25-23 7
Stempel, Hermann-AdolLf£: Z1inzendorfs relis1onspädagogische Ansätze 1n den

Kinder-Reden,, 285-52
Koschorke, Klaus DIe ersten Herrnhuter auf Ceylon. UDas Unternehmen des

Nitschmann 5Syndikus und Dr Eller nach einer Quelle, 52-68
Birkner, Annette Lut1se: Fremdsprachige Buchproduktion 1n Herrnhut 1 860-

193() Mit einer Biblographie, O97 7

(1987) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Kohls, 1intred Der Donatiensbrief der russischen Katlserin Katharına I1
V Marı Aprıil 1767 für Sarepta, /-66

Panek, Jaroslav: Der Weg nach Rıixdaorft. 25() Jahre Böhmisches Dorf 1n Berlin-
Neukölln (früher Rixdorf)s G 7-UH()

Bernhard, erhar DIe Entstehung des Buches der Versammlungen, Eın Be1-
tt2.g ZU LEUECTECN Liturgiegeschichte der Brüdergemeine, _

auDe, Mantred-: Tibetisch-sprachige und tbetische Sprache betreffende Litera-
Tur 1m Artrchivr der Evangelischen Brüder-Unität Herrnhut, 110- 149

(1987) veroriffen|
Bowden, Henry Achtlevements anı Prospects 1n Studyınge Ind1an Missions,

15-28
Wiılliams, Henry Briet Sutrvey of the Mortavıiıan Miss1ion the North

Amert1ican Indians, 2U_%26
Schattschneider, Davıd Mortavlians Approac the Ind1ians: Theortles anı

Realities, 57/-45
John, Donald St. TIhe Regeneration of Time Ind1an Prophets anı Frontier

Pressutres 1760-1520, 49-_6()
KEevey, James Lone DBeart: Lecture Presented AT the Sun Inn Ind1an

5Symposium, G1-52
G Becker, Marshall TIhe Motavıan Miss1ion 1n the Forks of Delaware:

Reconstructing the Misration anı Settlement Patterns of the Jerseyv Lenape
durfing the Eughteenth Century through Documents 1n the Motayian Archives,
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7. Schaberg Paul Willibald: Die Gesangbücher der Brüdergemeinprovinz Südafri-
ka-West, S. 101-113 

8. Driver, Norman: Entstehungsgeschichte der tibetischen Bibel, S. 114-121 
 

17 (1985) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Reichel, Hellmut: Die Anfänge der Herrnhuter Predigerkonferenz, S. 7-56 
2. Aalen, Leiv: Zinzendorf als Kommentator der Confessio Augustana, S. 57-67 
3. Schneider, Hans: Ein 'Schreiben an die Juden' (Freiwillige Nachlese III.4). 

Hochmann, Zinzendorf und Israel, S. 68-77 
4. Thedford, Edwina: Cantatas for one or two Solo Voices by Johann Daniel 

Grimm (1719-1760), S. 78 
5. Theile, Paul: Zur Tibetischen Bibel, S. 79 
 
18 (1986) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Reichel, Gerhard: Die Anfänge der Brüdergemeine in Neuwied, S. 7-24 
2. Kroeger, Karl: John Antes at Fulneck, S. 25-37 
3. Stempel, Hermann-Adolf: Zinzendorfs religionspädagogische Ansätze in den 

'Kinder-Reden', S. 38-52 
4. Koschorke, Klaus: Die ersten Herrnhuter auf Ceylon. Das Unternehmen des 

Nitschmann Syndikus und Dr. Eller nach einer neuen Quelle, S. 53-68 
5. Birkner, Annette Luise: Fremdsprachige Buchproduktion in Herrnhut 1860-

1930. Mit einer Bibliographie, S. 69-77 
 
19/20 (1987) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Kohls, Winfred A.: Der Donationsbrief der russischen Kaiserin Katharina II. 

vom 27. März / 7. April 1767 für Sarepta, S. 7-66 
2. Pánek, Jaroslav: Der Weg nach Rixdorf. 250 Jahre Böhmisches Dorf in Berlin-

Neukölln (früher Rixdorf) 1737-1987, S. 67-90 
3. Bernhard, Eberhard: Die Entstehung des Buches der Versammlungen. Ein Bei-

trag zur neueren Liturgiegeschichte der Brüdergemeine, S. 91-109 
4. Taube, Manfred: Tibetisch-sprachige und tibetische Sprache betreffende Litera-

tur im Archiv der Evangelischen Brüder-Unität Herrnhut, S. 110- 149 
 
21/22 (1987) [vergriffen] 
1. Bowden, Henry W.: Achievements and Prospects in Studying Indian Missions, 

S. 15-28 
2. Williams, Henry L.: A Brief Survey of the Moravian Mission to the North 

American Indians, S. 29-36 
3. Schattschneider, David A.: Moravians Approach the Indians: Theories and 

Realities, S. 37-48 
4. John, Donald P. St.: The Regeneration of Time: Indian Prophets and Frontier 

Pressures 1760-1820, S. 49-60 
5. Revey, James Lone Bear: A Lecture Presented at the Sun Inn Indian 

Symposium, S. 61-82 
6. Becker, Marshall J.: The Moravian Mission in the Forks of Delaware: 

Reconstructing the Migration and Settlement Patterns of the Jersey Lenape 
during the Eighteenth Century through Documents in the Moravian Archives, 
S. 83-172 
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Larson Paul Mahican anı Lenape Moravl1ans anı Mortravıan Music 173 155
Wesner Jean Amert1ican Indi1ans anı Moravians (‚ ommentaries made ufng
ouldes LOUFr tor 5Symposium Particıpants 189 AM)2

(1988) ieferbar für Eurtro plus Versandkosten|
trTbe Hans Walter Herrnhaag E1ine rehlo1Ööse KOommuntitäat Jahrhundert

S, 8-166

(1989) ieferbar für Eutro plus Versandkosten|
Reichel Hellmut Isaak Iselins Begegonung INT /Zinzendort 1757
Doertel Marianne Kın tref des russischen Reichskontrolleurs Balthasar V}  —

(‚ampenhausen ZU Verteidigung der Brüdergemeine AaULLS dem Jahr 1525 5 3-
5{()

Durnbaugh Doanald Brethren anı Morayvlans (.olon14al merica 51 G
/immerling, Peter Zinzendorfs Schriftverständnis Spannungsfel der (JEe1S-

tesstromungen SC1NET e1It G 105
trTbe Hans Walter Rıichard Träger 104 105

(1989) ieferbar für Eutro plus Versandkosten|
Peucker Paul Martın Heerendyk Gründung und Auflösung Herrnhuter

Kolontie den Niederlanden 306
trTbe Hans Walter Herrnhaag Tiefpunkt Oder Höhepunkt der Brüderge-

schichter
Reichel Hellmut DDas nde der Brüdergemeine Herrnhaag 1 75() 52
/Z1inzendorfs letzte ede Herrnhaag Aus dem Jüngerhaus ] arnum V

August 1 75() 73 76
Kfrieg, LDeter Bibliographie ZU: Geschichte der Brüdergemeine Neuwtled f/-

G Peucker aul Martın Bibliographische UÜbersicht der 19857 und 19858 erschliene-
L1LE  — Veröffentlichungen über die Brüdergemeine 106

(1990) ieferbar für -_Kuro plus Versandkosten|
Qel, Menno VAIl: Die Brüdergemeine P Haarlem 1 Jahrhundert, -
Philıpp, (suntram: Herrnhuter Texte für Telemann'sche Passionsmusik” DA

Kıinkel (yaty Steven TIhe B1g h1ll TIhe Theological Disagreement which
DSeparated John Wesley Anl ( ‚ount /Zinzendort 1172

Ftfeeman Arthur Brüderische Glaubensidentität und die Weitergabe des Evan-
vel1ums 115 152

Nielsen Sigurd Le Spirtualität der frühen Herrnhuter 1355 155
G Schlimm Henning Bemerkungen , dem Artikel V  — 19Uuf Nielsen 155-

156
Hickel Helmut Le Geschichte der Diakontie der Evangelischen Brüder Unitat
Distrikt Herrnhut SC1T 1945 157 16

Peucker Paul Martın Bibhographische UÜbersicht der 1989 erschlienenen Veroöf-
fentlichungen über die Brüdergemeine 169 1 77

(1991) ieferbar für Eutro plus Versandkosten|
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7. Larson, Paul: Mahican and Lenape Moravians and Moravian Music, S. 173-188 
8. Wesner, Jean: American Indians and Moravians: Commentaries made during a 

guides tour for Symposium Participants, S. 189-202 
 
23/24 (1988) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Erbe, Hans-Walter: Herrnhaag. Eine religiöse Kommunität im 18. Jahrhundert, 

S. 8-166 
 
25 (1989) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Reichel, Hellmut: Isaak Iselins Begegnung mit Zinzendorf 1757, S. 7-32 
2. Doerfel, Marianne: Ein Brief des russischen Reichskontrolleurs Balthasar von 

Campenhausen zur Verteidigung der Brüdergemeine aus dem Jahr 1823, S. 33-
50 

3. Durnbaugh, Donald F.: Brethren and Moravians in Colonial America, S. 51-68 
4. Zimmerling, Peter: Zinzendorfs Schriftverständnis im Spannungsfeld der Geis-

tesströmungen seiner Zeit, S. 69-103 
5. Erbe, Hans-Walter: Richard Träger (1901-1988), S. 104-105 
 
26 (1989) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Peucker, Paul Martin: Heerendyk. Gründung und Auflösung einer Herrnhuter 

Kolonie in den Niederlanden, S. 7-36 
2. Erbe, Hans-Walter: Herrnhaag - Tiefpunkt oder Höhepunkt der Brüderge-

schichte? S. 37-51 
3. Reichel, Hellmut: Das Ende der Brüdergemeine Herrnhaag 1750, S. 52-72 
4. Zinzendorfs letzte Rede in Herrnhaag. Aus dem Jüngerhaus-Diarium vom 9. 

August  1750, S. 73-76 
5. Krieg, Dieter: Bibliographie zur Geschichte der Brüdergemeine Neuwied, S. 77-

87 
6. Peucker, Paul Martin: Bibliographische Übersicht der 1987 und 1988 erschiene-

nen Veröffentlichungen über die Brüdergemeine, S. 92-106 
 
27/28 (1990) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Oel, Menno van: Die Brüdergemeine zu Haarlem im 18. Jahrhundert, S. 7-22 
2. Philipp, Guntram: Herrnhuter Texte für Telemann'sche Passionsmusik? S. 23-

88 
3. Kinkel, Gary Steven: The Big Chill. The Theological Disagreement which 

Separated John Wesley and Count Zinzendorf, S. 89-112 
4. Freeman, Arthur: Brüderische Glaubensidentität und die Weitergabe des Evan-

geliums, S. 113-132 
5. Nielsen, Sigurd: Die Spiritualität der frühen Herrnhuter, S. 133-155 
6. Schlimm, Henning: Bemerkungen zu dem Artikel von Sigurd Nielsen, S. 155-

156 
7. Hickel, Helmut: Die Geschichte der Diakonie der Evangelischen Brüder-Unität, 

Distrikt Herrnhut, seit 1945, S. 157-168 
8. Peucker, Paul Martin: Bibliographische Übersicht der 1989 erschienenen Veröf-

fentlichungen über die Brüdergemeine, S. 169-177 
 
29/30 (1991) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
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Reichel Hellmut Le Anfäange der Brüdergemeine der Schwe17 IN1T esonde-
ICT Berücksichtigung der So71etät Basel 17

Dellsperger RudaolLf: /Zinzendort und die Herrnhuter Brüdergemeine wischen
Berner Pattız1ilat und Heimberger (Überländer) Brüdern 125 156

Saxer Ernst /Zinzendort und der Berner SynNodus 157 175
Reichel Hellmut Versuche der Brüdergemeine ZU: Öökumentischen aMMIUNS

der (Chrtisten LIe Aufnahme V}  — /Zinzendorts Diasporagedanken und dAie
Herrnhuter Predigerkonferenz 176 1958

Weber (sontrude /Zwischen /Zinzendort und Kagaz 199 AAM)
G Weber (sontrude Theodor chmidt als Prediger der Brüder So71etät Bertrn

21 225
Thelle Martın Aspekte f Leben und (restalt der Brüdergemeine heute Z2G-

25{()
Schlimm, Henning: Bekennen der Brüder-Unitat, 251 -265
Erbe, Hans-Walter: Nachruf auf Jörn Reichel E 269-Z H}
Peucker, Paul Martın Bibhographische UÜbersicht der 1 9O{() erschlienenen Veroöf-

fentlichungen über die Brüdergemeine (mit Nachträgen), 71 -7U

41 (1992) ieferbar für Eutro plus Versandkosten|
Wirth (unter Herrnhutisches als V1is1on für Bildung und Gesellschaft 26
Augustin Stephan 'Die vielen Sachen V  — (.OOks Reisen AaLUSs der Suüdsee D_

Schuüz Martın Le Funktion der Herrnhuter Miss1ion Vergleich IN1T anderen
Missionen Sudafrıka 57

Ihyssen Anders Pontoppidan Diaspora Arbeit der Brüdergemeine LDane-
mark 55 76

Rockenschuh olfgang LIe Le1iter der ursprünglichen Untätsanstalten
Deutschland

(1992) ieferbar für Eutro plus Versandkosten|
Lochman Jan Milıc Jan Amos Komensky C111 eologe der Sehnsucht und

der Hoffnung,
Schaller Klaus UDas Menschenbild des Amos (‚ omen1us als Adagoge 25
Langerfeld Karl Fugen (‚omen1us V 1is1on Welt Gerechtigkeit und

Frieden 20 52
Biınt- Helmut (‚omen1us und die Ertneuerte Brüder Unitat 52 64
Doertel Mar1ianne /ur Annahme der Adag0oo1k des (‚omen1us durch Paul

Kugen Layrıtz 65
G Layrıtz aul Fugen Verteidigung des (‚ omen1us 1 /4) U7 102

Peucker Paul Martın Bibhographische UÜbersicht der 1991 erschlienenen Veroöf-
fentlichungen über die Brüdergemeine (mit Nachträgen) 106 1172

44 (1993) ieferbar für Eutro plus Versandkosten|
Finze Michaelsen Holger Le Herrnhuter (Graubuüunden Streit die kirtch-

liche Erneuerung ım Jahrhundert
Reichel Hellmut tref des eat Holzhalb V  — /Z1inzendorfs He1imre1ise AaLUSs der

Schwe17 Dezember 1735 25 57
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1. Reichel, Hellmut: Die Anfänge der Brüdergemeine in der Schweiz mit besonde-
rer Berücksichtigung der Sozietät in Basel, S. 9-127 

2. Dellsperger, Rudolf: Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine zwischen 
Berner Patriziat und Heimberger (Oberländer) Brüdern, S. 128-156 

3. Saxer, Ernst: Zinzendorf und der Berner Synodus, S. 157-175 
4. Reichel, Hellmut: Versuche in der Brüdergemeine zur ökumenischen Sammlung 

der Christen. Die Aufnahme von Zinzendorfs Diasporagedanken und die 
Herrnhuter Predigerkonferenz (1750-1800), S. 176-198 

5. Weber, Gontrude: Zwischen Zinzendorf und Ragaz, S. 199-220 
6. Weber, Gontrude: Theodor Schmidt als Prediger der Brüder-Sozietät in Bern 

(1904-1914), S. 221-235 
7. Theile, Martin: Aspekte zu Leben und Gestalt der Brüdergemeine heute, S. 236-

250 
8. Schlimm, Henning: Bekennen in der Brüder-Unität, S. 251-268 
9. Erbe, Hans-Walter: Nachruf auf Jörn Reichel (1939-1990), S. 269-270 
10. Peucker, Paul Martin: Bibliographische Übersicht der 1990 erschienenen Veröf-

fentlichungen über die Brüdergemeine (mit Nachträgen), S. 271-279 
 
31 (1992) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Wirth, Günter: Herrnhutisches als 'Vision' für Bildung und Gesellschaft, S. 9-26 
2. Augustin, Stephan: 'Die vielen Sachen von Cooks Reisen aus der Südsee', S. 27-

48 
3. Schüz, Martin: Die Funktion der Herrnhuter Mission im Vergleich mit anderen 

Missionen in Südafrika, S. 49-57 
4. Thyssen, Anders Pontoppidan: Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine in Däne-

mark, S. 58-76 
5. Rockenschuh, Wolfgang: Die Leiter der ursprünglichen Unitätsanstalten in 

Deutschland, S. 77-89 
 
32 (1992) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Lochman, Jan Milic: Jan Amos Komenský - ein Theologe der Sehnsucht und 

der Hoffnung, S. 5-17 
2. Schaller, Klaus: Das Menschenbild des Amos Comenius als Pädagoge, S. 18-35 
3. Langerfeld, Karl-Eugen: Comenius' Vision einer Welt in Gerechtigkeit und 

Frieden, S. 36-52 
4. Bintz, Helmut: Comenius und die Erneuerte Brüder-Unität, S. 53-64 
5. Doerfel, Marianne: Zur Annahme der Pädagogik des Comenius durch Paul 

Eugen Layritz, S. 65-90 
6. Layritz, Paul Eugen: Verteidigung des Comenius. 1742, S. 91-102 
7. Peucker, Paul Martin: Bibliographische Übersicht der 1991 erschienenen Veröf-

fentlichungen über die Brüdergemeine (mit Nachträgen), S. 106-112 
 
33 (1993) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Finze-Michaelsen, Holger: Die Herrnhuter in Graubünden - Streit um die kirch-

liche Erneuerung im 18. Jahrhundert, S. 5-34 
2. Reichel, Hellmut: Brief des Beat Holzhalb von Zinzendorfs Heimreise aus der 

Schweiz im Dezember 1735, S. 35-57 
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Poldmäe, Rudalf: Der Herrnhuter Chrtistoph Michael Königseer und se1in (Fe-
richtsprozess 1m Jahr 17067/, 58-79

Gembickt, Dieter: Vom kalros ZU. chtonos. Zeitauffassung 1m pennsylvanı-
schen Bethlehem, 8()-49

(1993) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Tolefsen, Randall aSCDUC. einer Reise V}  — sechs Kıindern V}  — /Zeist nach

Herrnhut 1m Jahr 17595, /-45
Rollmann, Marcella: TIhe Oole of Language 1n the Motayian Missions

Euighteenth-Century Labradofr, 49 _64
Knothe, Joachim: Nieskyver Traditionen 1m Ansturtm einer e1It UDas Pa-
agogium P Niesky und der Anspruch des Nationalsozialismus, Teil 1-11
65-102

Peucker, Paul Martın Bibhographische UÜbersicht der 1997 erschlienenen Veroöf-
fentlichungen über die Brüdergemeine (mit Nachträgen), 109-124

45 (1994) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Knothe, Joachim: Nieskyer Traditionen 1m Ansturtm einer e1It UDas Pa-
agogium P Niesky und der Anspruch des Nationalsoz1alismus, Te1l -1V,
7-55

Langerfeld, Karl-Eugen: (‚omen1us als Prediger, 56-7%3

10 (1994) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Vogt, Peter Zinzendort und die Pennsylvanıschen Synoden 1/42 5-62
Wehrend, An]a UDas 'Handbuch DEeYy der Mustic-Information V}  — Johann Dantel

Grtmm /ur Konzeption des Mustikunterrichts 1n der Brüdergemeine des
Jahrhunderts, 63-55

Peucker, Paul Martın Bibhographische UÜbersicht der neuerschienenen Veröf-
fentlichungen über die Brüdergemeine, _

47 (1995) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Doerfel, Maranne: DIe /Zinzendorts und ihr Verhältnis ZU: Freien Reichsstadt
ürnberg. Eın Beitrag Z frühen Geschichte der Brüdergemeine, /-25

/immerling, Peter Deelsorge 1n der Gememnschaft. Zinzendort als deelsotger,
20_41

Ca Geoffrey: TIhe Eighteenth-CGentury Motayian (‚ongregational Archive AT

Fulneck 1n Northern England, 42_-54
Schmidt, Heinz: Eın Lehrerleben 1n Königsfeld VOT 100 Jahren, 55-6 /
Wiırth, (sünter: Adolt Deilßmann und die Herrnhuter, G8-/U

28 (1995) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Becker, Rudalf: UDas Kriessende 1945 1n Herrnhut, /-5()
Peucker, Paul \Was las der Grat VO  — /Zinzendorfr Eıine unbekannte Bücherliste

AaULLS dem Jahr 1758, 21-409
Reeh, Friedmann: Die Bedeutung der Laten 1n der Motayian Church 1n uücafrı-

ka West, _
Peucker, Paul Bibhographische UÜbersicht der neuetschienenen Veröftentli-

chungen über dAie Brüdergemeine, 119-1258
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3. Poldmäe, Rudolf: Der Herrnhuter Christoph Michael Königseer und sein Ge-
richtsprozess im Jahr 1767, S. 58-79  

4. Gembicki, Dieter: Vom kairos zum chronos. Zeitauffassung im pennsylvani-
schen Bethlehem, S. 80-99 

 
34 (1993) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Tollefsen, Randall H.: Tagebuch einer Reise von sechs Kindern von Zeist nach 

Herrnhut im Jahr 1755, S. 7-48 
2. Rollmann, Marcella: The Role of Language in the Moravian Missions to 

Eighteenth-Century Labrador, S. 49-64 
3. Knothe, Joachim: Nieskyer Traditionen im Ansturm einer neuen Zeit. Das Pä-

dagogium zu Niesky und der Anspruch des Nationalsozialismus, Teil I-II, S. 
65-102 

4. Peucker, Paul Martin: Bibliographische Übersicht der 1992 erschienenen Veröf-
fentlichungen über die Brüdergemeine (mit Nachträgen), S. 109-124 

 
35 (1994) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Knothe, Joachim: Nieskyer Traditionen im Ansturm einer neuen Zeit. Das Pä-

dagogium zu Niesky und der Anspruch des Nationalsozialismus, Teil III-IV, S. 
7-55 

2. Langerfeld, Karl-Eugen: Comenius als Prediger, S. 56-73 
 
36 (1994) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Vogt, Peter: Zinzendorf und die Pennsylvanischen Synoden 1742, S. 5-62 
2. Wehrend, Anja: Das 'Handbuch bey der Music-Information' von Johann Daniel 

Grimm. Zur Konzeption des Musikunterrichts in der Brüdergemeine des 18. 
Jahrhunderts, S. 63-85 

3. Peucker, Paul Martin: Bibliographische Übersicht der neuerschienenen Veröf-
fentlichungen über die Brüdergemeine, S. 94-102 

 
37 (1995) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1.  Doerfel, Marianne: Die Zinzendorfs und ihr Verhältnis zur Freien Reichsstadt 

Nürnberg. Ein Beitrag zur frühen Geschichte der Brüdergemeine, S. 7-28 
2. Zimmerling, Peter: Seelsorge in der Gemeinschaft. Zinzendorf als Seelsorger, S. 

29-41 
3. Stead, Geoffrey: The Eighteenth-Century Moravian Congregational Archive at 

Fulneck in Northern England, S. 42-54 
4. Schmidt, Heinz: Ein Lehrerleben in Königsfeld vor 100 Jahren, S. 55-67 
5. Wirth, Günter: Adolf Deißmann und die Herrnhuter, S. 68-70 
 
38 (1995) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Becker, Rudolf: Das Kriegsende 1945 in Herrnhut, S. 7-30 
2. Peucker, Paul: Was las der Graf von Zinzendorf? Eine unbekannte Bücherliste 

aus dem Jahr 1758, S. 31-49 
3. Reeh, Friedmann: Die Bedeutung der Laien in der Moravian Church in Südafri-

ka West, S. 50-108 
4. Peucker, Paul: Bibliographische Übersicht der neuerschienenen Veröffentli-

chungen über die Brüdergemeine, S. 119-128 



714 MICHAFHL SCHULZE U N (.LAUDIA M AI

40 (1996) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Vollprecht, Frieder: Von der Schloßekklesiola ZU: Urtsgemeinde., Eın Beitrag
ZU Entstehungsprozel der Brüdergemeine Ebersdorf, 7-52

Webperen, Judith VAIl: Die tde 1St des Herrn. Die Stedlungsgeschichte der
Herrnhuter Brüdergemeine Neugnadenfeld, 52_68

Jung, Martın /Zinzendorts etzter Besuch 1n übingen (29,1 1.-2.12.1757).
Eine Erganzung ZU' IThema "Zinzendort und Württembergr, 69-76

Halama SCIL,, Jindfich: DIe Anfange der Erneuerten Brüderunität 1n Böhmen,
77-Ö()

(1997) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Bühler: (sertrud: Geschichtlicher UÜberblicks 11-20
Reichel, Hellmut: Die S1ituation der Kıiırche und der Kirchenkampf D1S Frühjahr

1935,
Knothe, Joachim: Die Europäisch-Festländische Brüder-Unität und die Pu-

amMMenNs etzung der 5Synode 1935, 43-36
Reichel, He Imut Vorgeschichte ZU: 5Synode 1935, 230_52
Reichel, Hellmut: Protokall der Verhandlungen über e1n AWort der Synode' NT

Anlagen, 523_58
G Reichel, He Imut Die Aufnahme des Wortes der Synode' und die Verhandlung

AaZu auf der Synode V  — 1937, 8O_02)
Hahn. Hans-Christoph: Rückschauende Betrachtung ZU: 5Synode VO  — 1935,
_

Peucker, aul:; DIe /Zeister Brüdergemeine 1m / weliten Weltkrieg, 11-146
Peucker, Paul Bibhographische UÜbersicht der neuetschienenen Veröftentli-

chungen über die Brüdergemeine 1995, 147-158

41 (1997) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Thiemer-Sachse, Ursula Elisabeth Dobler: Kiniges AaLUSs meiInem Leben’ Kın

Bericht über die Arbe1it 1n der Herrnhuter Miss1ion 1n Suriınam 1n den Jahren
158545-1865, U_52

Dantel, T hile /um Dreßanischen Soctates. Bemerkungen P /Z1inzendorfs
Dresdener Wochenschrift, 52_/74

Finze-Michaelsen, Holger: 'Die Sache des He1ilands’. Davıd (‚ranz _
eın Leben und seine Schriften, _

(1998) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Günther, alther: Gemelinschaft Dienst Okumene. Bemerkungen ZU

Selbstverständnis der Brüdergemeine heute, 4_46
Vollprecht, Frieder: Die Verbindung der deutschen Brüder-Unität MT der Öku-

menischen Bewegung 1n der e1It des Nationalsozialismus, 4 7/-61
Gr0o0t, Aart de Die /Zelister Brüdergemeine 1n der Welt des niederländischen

Protestantismus des Jahrhunderts, G2- 14
/immerling, Peter Die oöttliche Dreieinigkeit als Erfahrung des erzens Eine

überraschende Greistesverwandtschaft zischen Nikolaus UdW1g VO  — /Z1inzen-
dorf und Leonatrdo Boff, 75-91
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39 (1996) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Vollprecht, Frieder: Von der Schloßekklesiola zur Ortsgemeinde. Ein Beitrag 

zum Entstehungsprozeß der Brüdergemeine Ebersdorf, S. 7-52 
2. Weperen, Judith E. van: Die Erde ist des Herrn. Die Siedlungsgeschichte der 

Herrnhuter Brüdergemeine Neugnadenfeld, S. 53-68 
3. Jung, Martin H.: Zinzendorfs letzter Besuch in Tübingen (29.11.-2.12.1757). 

Eine Ergänzung zum Thema 'Zinzendorf und Württemberg', S. 69-76 
4. Halama sen., Jindőich: Die Anfänge der Erneuerten Brüderunität in Böhmen, S. 

77-90 
 
40 (1997) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Bühler; Gertrud: Geschichtlicher Überblick 1919-1935, S. 11-20 
2. Reichel, Hellmut: Die Situation der Kirche und der Kirchenkampf bis Frühjahr 

1935, S. 21-32 
3. Knothe, Joachim: Die Europäisch-Festländische Brüder-Unität und die Zu-

sammensetzung der Synode 1935, S. 33-38 
4. Reichel, Hellmut: Vorgeschichte zur Synode 1935, S. 39-52 
5. Reichel, Hellmut: Protokoll der Verhandlungen über ein 'Wort der Synode' mit 

Anlagen, S. 53-88 
6. Reichel, Hellmut: Die Aufnahme des 'Wortes der Synode' und die Verhandlung 

dazu auf der Synode von 1937, S. 89-92 
7. Hahn, Hans-Christoph: Rückschauende Betrachtung zur Synode von 1935, S. 

93-110 
8. Peucker, Paul: Die Zeister Brüdergemeine im Zweiten Weltkrieg, S. 111-146 
9. Peucker, Paul: Bibliographische Übersicht der neuerschienenen Veröffentli-

chungen über die Brüdergemeine 1995, S. 147-158 
 
41 (1997) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Thiemer-Sachse, Ursula: Elisabeth Dobler: 'Einiges aus meinem Leben'. Ein 

Bericht über die Arbeit in der Herrnhuter Mission in Surinam in den Jahren 
1845-1865, S. 9-52 

2. Daniel, Thilo: Zum Dreßdnischen Socrates. Bemerkungen zu Zinzendorfs 
Dresdener Wochenschrift, S. 53-74 

3. Finze-Michaelsen, Holger: 'Die Sache des Heilands'. David Cranz (1723-1777). 
Sein Leben und seine Schriften, S. 75-108 

 
42 (1998) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Günther, Walther: Gemeinschaft - Dienst - Ökumene. Bemerkungen zum 

Selbstverständnis der Brüdergemeine heute, S. 9-46 
2. Vollprecht, Frieder: Die Verbindung der deutschen Brüder-Unität mit der öku-

menischen Bewegung in der Zeit des Nationalsozialismus, S. 47-61 
3. Groot, Aart de: Die Zeister Brüdergemeine in der Welt des niederländischen 

Protestantismus des 19. Jahrhunderts, S. 62-74 
4. Zimmerling, Peter: Die göttliche Dreieinigkeit als Erfahrung des Herzens - Eine 

überraschende Geistesverwandtschaft zwischen Nikolaus Ludwig von Zinzen-
dorf und Leonardo Boff, S. 75-91 
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Doerfel, Maranne: Kın LobDb des herrtnhutischen (resangs AaLUSs dem Jahrhun-
dert, U2_05

G Peucker, aul:; Bibliographie der Neuerscheinungen über dAie Brüdergemeine,
1085-124

4% (1998) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Kunick, Hans-Jurgen: Die Königsfelder /Zinzendottschulen 1n der e1It des Na-

t1ionalsoz1alısmus, 0_125

(1998) veroriffen|
Reichel, Hellmut: Zinzendorfs Stucthenzeit 1n Wittenberg Eine Vorlesung V}  —

Gerhard Reichel, U0_04
Schneider, Hans /ur Datierung der aMMLUunNS V}  — /Zinzendorfts "Freiwillige

Nachlese”, 45-1 06
Mürfi, Johannes: Der Herrnhuter Missionar Johann Heckewälder, 107-152
(„ärtner, Burkhard LL, Motel, Hans-Beat: Die Entstehung der Losungen, 1 53-

141
Lutjeharms, Wilhelm: DIe lıturgischen Erneuerungen 1n der Brüdergemeine der
Mitte des 185, Jahrhunderts, 142-145

G Peucker, aul:; Bibliographie der Neuerscheinungen über die Brüdergemeine,
159-1 72

(1999) ieferbar für 2.-Euro plus Versandkosten|
/immerling, Peter Zinzendorfs Bild der Frau _7
Vogt, Peter Herrnhuter Schwestern der Zinzendortzeit als Predigerinnen, D_
G

Peucker, aul:; Gegen e1n Regiment V}  — Schwestern Die Änderungen nach
Z1inzendorfs Tod, G1l-/2

Schne1ider-Böklen, Elisabeth: Henriette Luise V  — Hayn,
UÜlbricht, Horst: / um Beispiel Elisabeth Weber DIe Frauen 1n den ersten Jah

TeCN der Karıbik-Miıs S101N, 1023-1
G Mettele, (1sela: Bürgerinnen und Schwestern Weibliche Lebensentwurfe 1n

(Dürgerlicher) Gesellschaft und (relis1öser) Gemeinschaft 1m Jahrhundert,
115-14(0)

Meter, (sudrun: Drei Frauen 1m Himalaya Beruft und Berufung, 141-151
Augustin, Stephan: Elıse Kootz-Kretschmer Missionarsfifrau und Ethnographin

der 5Safwa, 523-163
Baldauf, ngebote: AVOT: kommen! Frauendctlenst 1n der Brüdergemeine 1m
Jahrhundert, dargestellt Beispiel der (G(semeindedienetrin Masdalena Küche-
LCr, cveb Beck, 65-192

10, Rice, CO.hristian und (‚louser, Robin Goethe’s View of Motavianısm 1n "Be
kenntnisse einer schönen Seele”, 193-205

11.Peucker, Paul Bibhographische UÜbersicht der Neuerscheinungen über die Brtru-
dergemeine, 224-225

(2000) ieferbar für 2,-Furo plus Versandkosten|
Bunners, ( hrtistian: Pietismus und Musik 1m Jahrhundert, Eine Problemsk1z-
Z 1-11
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5. Doerfel, Marianne: Ein Lob des herrnhutischen Gesangs aus dem 19. Jahrhun-
dert, S. 92-95 

6. Peucker, Paul: Bibliographie der Neuerscheinungen über die Brüdergemeine, S. 
108-124 

 
43 (1998) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Kunick, Hans-Jürgen: Die Königsfelder Zinzendorfschulen in der Zeit des Na-

tionalsozialismus, S. 9-125 
 
44 (1998) [vergriffen] 
1. Reichel, Hellmut: Zinzendorfs Studienzeit in Wittenberg - Eine Vorlesung von 

Gerhard Reichel, S. 9-94 
2. Schneider, Hans: Zur Datierung der Sammlung von Zinzendorfs "Freiwillige 

Nachlese", S. 95-106 
3. Müri, Johannes: Der Herrnhuter Missionar Johann Heckewälder, S. 107-132 
4. Gärtner, Burkhard u. Motel, Hans-Beat: Die Entstehung der Losungen, S. 133-

141 
5. Lutjeharms, Wilhelm: Die liturgischen Erneuerungen in der Brüdergemeine der 

Mitte des 18. Jahrhunderts, S. 142-148 
6. Peucker, Paul: Bibliographie der Neuerscheinungen über die Brüdergemeine, S. 

159-172 
 
45/46 (1999) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Zimmerling, Peter: Zinzendorfs Bild der Frau. 9-27 
2. Vogt, Peter: Herrnhuter Schwestern der Zinzendorfzeit als Predigerinnen, S. 29-

60 
3. Peucker, Paul: 'Gegen ein Regiment von Schwestern' - Die Änderungen nach 

Zinzendorfs Tod, S. 61-72 
4. Schneider-Böklen, Elisabeth: Henriette Luise von Hayn, S. 73-102 
5. Ulbricht, Horst: Zum Beispiel Elisabeth Weber - Die Frauen in den ersten Jah-

ren der Karibik-Mission, S. 103-112 
6. Mettele, Gisela: Bürgerinnen und Schwestern - Weibliche Lebensentwürfe in 

(bürgerlicher) Gesellschaft und (religiöser) Gemeinschaft im 19. Jahrhundert, 
S. 113-140 

7. Meier, Gudrun: Drei Frauen im Himalaya - Beruf und Berufung, S. 141-151 
8. Augustin, Stephan: Elise Kootz-Kretschmer - Missionarsfrau und Ethnographin 

der Safwa, S. 153-163 
9. Baldauf, Ingeborg: 'Wir kommen!' - Frauendienst in der Brüdergemeine im 20. 

Jahrhundert, dargestellt am Beispiel der Gemeindedienerin Magdalena Küche-
rer, geb. Beck, S. 165-192 

10. Rice, Christian und Clouser, Robin A.: Goethe's View of Moravianism in "Be-
kenntnisse einer schönen Seele", S. 193-205 

11. Peucker, Paul: Bibliographische Übersicht der Neuerscheinungen über die Brü-
dergemeine, S. 224-233 

 
47 (2000) [lieferbar für 2,-Euro plus Versandkosten] 
1. Bunners, Christian: Pietismus und Musik im 18. Jahrhundert. Eine Problemskiz-

ze, S. 1-11 
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(„tews, Dantel Die Cclung der Musık 1m vottesdienstlichen Leben der Brüder-
vemene, 12-25

Hartmann, Andrea: Musik P den Festtagen der Brüdergemeines
24_4()

KNOUSE, Nola eed: "Not Glory, Dput etIve  M Musical (+1fts Johann
Friedrich Peter, 41 -6()

Meyer, Detrich: CO.hristian Gregor als Kantor, Liederdichter und Bischof der
Brüdergemeine, G1

G Frank, Albert: Johann ( hrtistian Bechler, 5 5-56
Wehrend, An]a Gottescdienstliches Must1z1eren als Vorspiel ZU: himmlischen

Harmeonte. Der Einfluss der batocken Musikanschauung auf Zinzendorfs AD-
Dild- und Harmoniebesrtiff, 80_1 06

(‚aldwell, Aliıce Zwischenspiele 1m Herrnhuter (‚horalgesang, 107-120
KNOUSE, Nola eed: Die Mortavıiıan Music Foundation und bruüuderische Musik-

forschung 1n Amerika, 121-1727/
10. Vogt, Peter Biblhographie und Discographie Z Herrnhuter Musıik, 258-1 56

(2001) veroriffen|
Fogleman, Aaron TIhe Declline anı Fall of the Motayian (‚ ommunity 1n

(‚olon1al Greofgla: Revisiıng the Tradiıtional View, 1-27)
Schlimm, Henning: DIe Geschichte Montmirauls und des Instituts Mentmirail

der Brüdergemeine. Vergangenheit, Gregenwart und /Z/ukunft, 22-406
Stammler, Albrecht: Die Brüdergemeine 1n Deutschland 1m Umteld der polit1-

schen Krise V}  — 1545, 47-609
Gll, Theodor Brüdergemeine 1m So71al1smus. Erfahrungen AaULLS Jahren,

70-50
Vogt, Peter Brüdergemeine das theologische Programm eines Namens, S 1-

105
G Sterik, KEdıita: Mährische Brüder, BOöhmische Brüder und die Brüderunität,

06-114
Peucker, aul:; Bibliographie der Neuerscheinungen über dAie Brüdergemeine,

115-139

(2002) heferbar für 15,- Eurtro plus Versandkosten|
Gll, Theo[dor|]: Hohetit und Torheit. Z1inzendorfs Titel, 1-11
Geiger, Erika: /Z1inzendorfs Cclung ZU' Halleschen Bulskampf und ZU DBe-

kehrungserlebnis, 15-22
Bintz, Helmut: Gethsemane und dAie Freiwilligkeit des Leidens De1 /inzendorf,

73-4{()
Peucker, Paul "Blut' auf orunen Bändchen”. DIe Sichtungszeit 1n der

Herrnhuter Brüdergemeine, 41-94
Nose, Ka1 UDas Lehrbüchelgen 1740 Eine VELSCSSCIIC katechetische Schriftft

/inzendorfs, _
G Hahn. Hans-Christoph: Gesetzlichkeit und Freiheit De1 /inzendorf, 139-155

Vogt, Peter Des Heilands Okonomtie: Wirtschaftsethik De1 /inzendorf, 157-
172

(Gembickt, Dieter: Voltalre und Zinzendort 1n Gent. Eine verpalite Begegnung
zischen Aufklärung und Pietismus, 1 /3-154
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2. Crews, Daniel: Die Stellung der Musik im gottesdienstlichen Leben der Brüder-
gemeine, S. 12-28 

3. Hartmann, Andrea:  Musik zu den Festtagen der Brüdergemeine 1759-1800, S. 
29-40 

4. Knouse, Nola Reed: "Not to Glory, but to Serve" - Musical Gifts to Johann 
Friedrich Peter, S. 41-60 

5. Meyer, Dietrich: Christian Gregor als Kantor, Liederdichter und Bischof der 
Brüdergemeine, S. 61-82 

6. Frank, Albert: Johann Christian Bechler, S. 83-88 
7. Wehrend, Anja: Gottesdienstliches Musizieren als Vorspiel zur himmlischen 

Harmonie. Der Einfluss der barocken Musikanschauung auf Zinzendorfs Ab-
bild- und Harmoniebegriff, S. 89-106 

8. Caldwell, Alice M.: Zwischenspiele im Herrnhuter Choralgesang, S. 107-120 
9. Knouse, Nola Reed: Die Moravian Music Foundation und brüderische Musik-

forschung in Amerika, S. 121-127 
10. Vogt, Peter: Bibliographie und Discographie zur Herrnhuter Musik, S. 128-136 
 
48 (2001) [vergriffen] 
1. Fogleman, Aaron S.: The Decline and Fall of the Moravian Community in 

Colonial Georgia: Revising the Traditional View, S. 1-22 
2. Schlimm, Henning: Die Geschichte Montmirails und des Instituts Montmirail 

der Brüdergemeine. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, S. 23-46 
3. Stammler, Albrecht: Die Brüdergemeine in Deutschland im Umfeld der politi-

schen Krise von 1848, S. 47-69 
4. Gill, Theodor: Brüdergemeine im Sozialismus. Erfahrungen aus 40 Jahren, S. 

70-80 
5. Vogt, Peter: Brüdergemeine - das theologische Programm eines Namens, S. 81-

105 
6. Sterik, Edita: Mährische Brüder, böhmische Brüder und die Brüderunität, S. 

106-114 
7. Peucker, Paul: Bibliographie der Neuerscheinungen über die Brüdergemeine, S. 

115-139 
 
49/50 (2002) [lieferbar für 15,- Euro plus Versandkosten] 
1. Gill, Theo[dor]: Hoheit und Torheit. Zinzendorfs Titel, S. 1-11 
2. Geiger, Erika: Zinzendorfs Stellung zum Halleschen Bußkampf und zum Be-

kehrungserlebnis, S. 13-22 
3. Bintz, Helmut: Gethsemane und die Freiwilligkeit des Leidens bei Zinzendorf, 

S. 23-40 
4. Peucker, Paul: "Blut' auf unsre grünen Bändchen". Die Sichtungszeit in der 

Herrnhuter Brüdergemeine, S. 41-94 
5. Dose, Kai: Das Lehrbüchelgen 1740. Eine vergessene katechetische Schrift 

Zinzendorfs, S. 95-138 
6. Hahn, Hans-Christoph: Gesetzlichkeit und Freiheit bei Zinzendorf, S. 139-155 
7. Vogt, Peter: Des Heilands Ökonomie: Wirtschaftsethik bei Zinzendorf, S. 157-

172 
8. Gembicki, Dieter: Voltaire und Zinzendorf in Genf. Eine verpaßte Begegnung 

zwischen Aufklärung und Pietismus, S. 173-184 
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Sebald, Peter: Niesky 742-1 /60 und die /inzendorfs, 185-20(0)
0, Friedrich, Martın: Herrnhutische Lebensläufe als Quellen der So7191- und Men-

talıtätsgeschichte, 201-212
1.Schneider, Hans "Geheimer Briet-Wechsel des Herrn (Gtratens V  — /Zinzendort

MIT denen Inspirtirten”, 215-225
2.Hertzsch, Johanna: Die atıgkeit des Missionars Hans-Peter Hallbeck —

1n Sudafrıka, 229_-24858
3, Meyer, Detrich: UÜbersicht über die Veranstaltungen ZU. /inzendorfjubiliäum,

249-254
4. Meyer, Detrich: Nachruf auf Hans-Walter rbe und Hen Burkharädt, 255-

258
5,. Uttendorfer, (Jtto Personen- und Urtsregister Z /Zinzendort und die Mystik,

275-28()
6. Peucker, Paul Bibhographische UÜbersicht der Neuerscheinungen über die Brtru-

dergemeine, 281-2091

(2003) heferbar für 15,- Eurtro plus Versandkosten|
Kichter, Andreas: Die Siedlungen der Brüdergemeine 1n Furopa. Eine Olog1-

sche Übersicht, 1-
(‚arstensen, Ulrike: Herrnhaag 1ne Dbatocke Planstadt. Die Baugeschichte

Herrnhaags V  —' U_2()
Peucker, Paul Wer Wr der Architekt der Brüdergemeine /Zeistr Überlegungen

ZU Beteilgung V}  — Heck, Marschall und /inzendorf, 21-235
Podmote, (.olın tuüuhe bruüuderische Siäle 1n England, 20_59
Schumann, Artrndt Der bruüuderische Ortskern VO  — Neudietendorf, das SOSC-

AanNnnte Herrnhuter Viertel”, G1-/70
G Fischer, Rainer: Bauplanung und Sanierung SeIt 1 9O{() 1n Herrnhut, /1-50

Schmid, Pıa (Jrte für Kiıinder. / ur Architektur pädagogischer Kaume 1n der
Herrnhuter Brüdergemeine des Jahrhunderts, 81-96

Vogt, Peter Architektur als rello1Öse Sprache: DIe Brüdergemeine und dAie Sha-
ker 1m Vergleich,

Nelson, Vernon An Admirable Draughtsman: Benjamin Henry Latrobe’'s
Mortavıiıan Backeround, 15

10, Peucker, aul:; Drei (Jemälde AaULLS dem Schwestern- und Brüderhaus 1n Herrn-
hut 1351-144

11.Meyer, Detrich: Herrnhut als Denkmalensemble 1n der Oberlausitz, 145-152
12,Do0se, Ka1 Unbekannte Drucke Zinzendorfs aufgefunden, 153-154
13. Frenzel, alf: Stuchlenreise nach London und Yotrkshite: "Auf den Spuren /in-

Z„endorts 1n England”, 11.-16 Juni 2005, 55-16()
14,. Peucker, Paul Bibhographische UÜbersicht der Neuerscheinungen über die Brtru-

dergemeine, 1//-155

(2004) veroriffen|
Bühler, (sertrud: Vom Waftenstillstand 1945 DIS ZU: Gründung der beliden

Deutschen Staaten 1949 1-172
Schiewe, Helmut und Schlimm, Henning: und innere Besinnung, 1 S-

 R E G I S T E R  Z U  H E F T  1 - 6 0  

 

217 

 

 

 

9. Sebald, Peter: Niesky 1742-1760 und die Zinzendorfs, S. 185-200 
10. Friedrich, Martin: Herrnhutische Lebensläufe als Quellen der Sozial- und Men-

talitätsgeschichte, S. 201-212 
11. Schneider, Hans: "Geheimer Brief-Wechsel des Herrn Grafens von Zinzendorf 

mit denen Inspirirten", S. 213-228 
12. Hertzsch, Johanna: Die Tätigkeit des Missionars Hans-Peter Hallbeck (1817-

1840) in Südafrika, S. 229-248 
13. Meyer, Dietrich: Übersicht über die Veranstaltungen zum Zinzendorfjubiläum, 

S. 249-254 
14. Meyer, Dietrich: Nachruf auf Hans-Walter Erbe und Heinz Burkhardt, S. 255-

258 
15. Uttendörfer, Otto: Personen- und Ortsregister zu: Zinzendorf und die Mystik, 

S. 275-280 
16. Peucker, Paul: Bibliographische Übersicht der Neuerscheinungen über die Brü-

dergemeine, S. 281-291 
 
51/52 (2003) [lieferbar für 15,- Euro plus Versandkosten] 
1. Richter, Andreas: Die Siedlungen der Brüdergemeine in Europa. Eine typologi-

sche Übersicht, S. 1-8 
2. Carstensen, Ulrike: Herrnhaag - eine barocke Planstadt. Die Baugeschichte 

Herrnhaags von 1738-1753, S. 9-20 
3. Peucker, Paul: Wer war der Architekt der Brüdergemeine Zeist? Überlegungen 

zur Beteiligung von Heck, Marschall und Zinzendorf, S. 21-38 
4. Podmore, Colin: Frühe brüderische Säle in England, S. 39-59 
5. Schumann, Arndt D.: Der brüderische Ortskern von Neudietendorf, das soge-

nannte 'Herrnhuter Viertel', S. 61-70 
6. Fischer, Rainer: Bauplanung und Sanierung seit 1990 in Herrnhut, S. 71-80 
7. Schmid, Pia: Orte für Kinder. Zur Architektur pädagogischer Räume in der 

Herrnhuter Brüdergemeine des 18. Jahrhunderts, S. 81-96 
8. Vogt, Peter: Architektur als religiöse Sprache: Die Brüdergemeine und die Sha-

ker im Vergleich, S. 97-114 
9. Nelson, Vernon H.: An Admirable Draughtsman: Benjamin Henry Latrobe's 

Moravian Background, S. 115-130 
10. Peucker, Paul: Drei Gemälde aus dem Schwestern- und Brüderhaus in Herrn-

hut, S. 131-144 
11. Meyer, Dietrich: Herrnhut als Denkmalensemble in der Oberlausitz, S. 145-152 
12. Dose, Kai: Unbekannte Drucke Zinzendorfs aufgefunden, S. 153-154 
13. Frenzel, Ralf: Studienreise nach London und Yorkshire: "Auf den Spuren Zin-

zendorfs in England", 11.-16. Juni 2003, S. 155-160 
14. Peucker, Paul: Bibliographische Übersicht der Neuerscheinungen über die Brü-

dergemeine, S. 177-188 
 
53/54 (2004) [vergriffen] 
1. Bühler, Gertrud: Vom Waffenstillstand 1945 bis zur Gründung der beiden 

Deutschen Staaten 1949, S. 1-12 
2. Schiewe, Helmut und Schlimm, Henning: Schuld und innere Besinnung, S. 13-

42 
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Hahn. Hans-Christoph: Vom Umgang NT Erinnerung 1n der Brüdergemeine,
423-65

Schiewe, Helmut: nde der Arbelit der Brüdergemeine 1n den ehemals deutschen
UOstgebleten und 1n Polen nach Flucht und Vertreibung nde des / weliten
Weltkrieges, G6-52

Reichel, Hellmut: Die Tellung der Deutschen Unmntätscirektion 1945, 8 2_01
G Günther, alther: Zerstreuung und Sammlung, 42_1 06

Reichel, Hellmut: Die Losungen, 107/7-115
Knothe, Joachim: Jugendarbeit der Brüdergemeine 1945 D1S 1949 115-13235
Kessler-Lehmann, Margrfit: Schulen und Werke 1n der Brüdergemeine V}  — 1945

D1S 1949 26-159
10, Wenzel, Hans-Michael: Wirtschaft und Finanzen der Deutschen Brüder-Unität
s 61-1581

11.Wenzel, Hans-Michael: Die Abraham Dürninger Stiftung 1945 -1949 182-
191

Biosramme, 193-1 46
13. Peucker, Paul und Maı ( laucha: Bibliographische UÜbersicht der Neuetrscheinun-

SCI. über die Brüdergemeine, 201-210

(2005) heferbar für 15,- Eurtro plus Versandkosten|
Augustin, Stephan: UDas Naturalienkabinett 1n Barby Anfange des naturkundli-

hen und völkerkundlichen Sammelns 1n der Evangelischen Brüder-Unität,
1-16

Becker, UdW1E Die Pflege der Natutwissenschaften 1n der Herrnhuter Brüder-
vemenne, 17-51

Podmorte, (.olın /Zinzendort 1n Westminster, 52_62
Nose, Ka1 /Z1inzendorfs Übersetzung des Hebrtäerbrietfes 1737 Kın wiederent-

deckter unbekannter Druck, 6.3-91
Exalto, John und Karels, Jan-Kees: Füchse 1m einDerg. Herrnhuter und Re-

tormierte 1n den Niederlanden' U 2_1
G Maı ( laucha: UDas Theologische Sem1inar der Brüder-Unität 1n Barbys

111-125
Peucker, Paul Kreuzbilder und Wundenmalere1 Form und Funktion der Male-

re1 1n der Herrnhuter Brüdergemeine 1750, 125-1 74
Maı ( laucha: Bibliographische UÜbersicht der Neuerscheinungen über die Brtru-

dergemeine, 181-190

(2006) heferbar für 15,- Eutro plus Versandkosten|
Becchit, Eole: Paradiematische Autobiografien AaLUSs pädagogischer Sicht, 1-16
Lost, Ohristine: Die Pädagogik der Lebensläufe, 17-35
Schmid, Pıa: Die Entdeckung der Kiıindheit Su specie rel1o10N1s. Kıindheitsbild

und Kindererziehung 1n der Herrnhuter Brüdergemeine des Jahrhunderts,
27-56

Klınk (‚ornelia: Mehrsprachigkeit 1m Unterricht der Herrnhuter Schulen 1n den
Missionsgebieten, 5 7-5()

Doerfel, Martianne: DIe bruüuderischen Schulen 1n Neuwiled, S51-165
G Vogt, Peter "Ohne Kopf und Ungescheid”, Vernunfts- und bilaungsfeindliche

Tendenzen De1 /inzendorf, 69-182
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3. Hahn, Hans-Christoph: Vom Umgang mit Erinnerung in der Brüdergemeine, S. 
43-65 

4. Schiewe, Helmut: Ende der Arbeit der Brüdergemeine in den ehemals deutschen 
Ostgebieten und in Polen nach Flucht und Vertreibung am Ende des Zweiten 
Weltkrieges, S. 66-82 

5. Reichel, Hellmut: Die Teilung der Deutschen Unitätsdirektion 1945, S. 83-91 
6. Günther, Walther: Zerstreuung und Sammlung, S. 92-106 
7. Reichel, Hellmut: Die Losungen, S. 107-113 
8. Knothe, Joachim: Jugendarbeit der Brüdergemeine 1945 bis 1949, S. 115-135 
9. Kessler-Lehmann, Margrit: Schulen und Werke in der Brüdergemeine von 1945 

bis 1949, S. 136-159 
10. Wenzel, Hans-Michael: Wirtschaft und Finanzen der Deutschen Brüder-Unität 

1945-1949, S. 161-181 
11. Wenzel, Hans-Michael: Die Abraham Dürninger Stiftung 1945 -1949, S. 182-

191 
12. Biogramme, S. 193-196 
13. Peucker, Paul und Mai, Claudia: Bibliographische Übersicht der Neuerscheinun-

gen über die Brüdergemeine, S. 201-210 
 
55/56 (2005) [lieferbar für 15,- Euro plus Versandkosten] 
1. Augustin, Stephan: Das Naturalienkabinett in Barby - Anfänge des naturkundli-

chen und völkerkundlichen Sammelns in der Evangelischen Brüder-Unität, S. 
1-16 

2. Becker, Ludwig: Die Pflege der Naturwissenschaften in der Herrnhuter Brüder-
gemeine, S. 17-51 

3. Podmore, Colin: Zinzendorf in Westminster, S. 53-62 
4. Dose, Kai: Zinzendorfs Übersetzung des Hebräerbriefes 1737. Ein wiederent-

deckter unbekannter Druck, S. 63-91 
5. Exalto, John und Karels, Jan-Kees: Füchse im Weinberg. Herrnhuter und Re-

formierte in den Niederlanden 1734-1754, S. 93-110 
6. Mai, Claudia: Das Theologische Seminar der Brüder-Unität in Barby 1754-1789, 

S. 111-123 
7. Peucker, Paul: Kreuzbilder und Wundenmalerei - Form und Funktion der Male-

rei in der Herrnhuter Brüdergemeine um 1750, S. 125-174 
8. Mai, Claudia: Bibliographische Übersicht der Neuerscheinungen über die Brü-

dergemeine, S. 181-190 
 
57/58 (2006) [lieferbar für 15,- Euro plus Versandkosten] 
1. Becchi, Egle: Paradigmatische Autobiografien aus pädagogischer Sicht, S. 1-16 
2. Lost, Christine: Die Pädagogik der Lebensläufe, S. 17-35 
3. Schmid, Pia: Die Entdeckung der Kindheit sub specie religionis. Kindheitsbild 

und Kindererziehung in der Herrnhuter Brüdergemeine des 18. Jahrhunderts, 
S. 37-56 

4. Klink, Cornelia: Mehrsprachigkeit im Unterricht der Herrnhuter Schulen in den 
Missionsgebieten, S. 57-80 

5. Doerfel, Marianne: Die brüderischen Schulen in Neuwied, S. 81-168 
6. Vogt, Peter: "Ohne Kopf und Ungescheid". Vernunfts- und bildungsfeindliche 

Tendenzen bei Zinzendorf, S. 169-182 



REGISTER BEBET 1-6 210

Faull Katherine: "Girls Talk” das "Sprechen” VO  — Kıindern. Herrnhutische
Deelsorge den Gtroßen Mädchen 1m Jahrhundert, 83-196

Filschke, Katrın und Bensch, Undine Wır wollen SC Die Gründung einer
Zinzendorischule 1m Ursprungsort Herrnhut, 197-208

Maı (‚ laucha und Meyer, (Gsudrun: Bibliographische UÜbersicht der Neuersche1-
LLULMLLSCIN über die Brüdergemeine, 209-222

(2007) heferbar für 15,- Eurtro plus Versandkosten|
Peucker, aul:; Aus Hen Nationen. Nichteuropäer 1n den deutschen Brüderge-

melInen des Jahrhunderts, 1-35
Löffler, Roland: Aussätzigenasyl Jesushilfe 1m Kontext der deutsch-englischen

Spannungen innerhalb der Brüderunität und der Umstrukturierung ihrer welt-
weliten Mission, 27-509

Lamur, (arlo und Lamur, Humphrey Die Internierung der Deutschen Mis-
s1ionare 1n Sutiname_und ihre anschließende Auswelisung,

Mirtschin, Hans Die Anfange bruüuderischen Bauens 1n Herrnhut 22-1756 Die
Häuser Plat- und 1n der /1ttauer (7asse, 1135-1354

Bernet, (‚ laus Die (sottes 1n der Weftterau. Die Geschichte Herrnhaags als
e1n utopischer Siedlungsversuch 1m Umftfeld des racıkalen Pietismus, 135-172

G Nose, Ka1 Unbemerkte Korrekturen /Z1inzendorfs Herrnhuter Gresangbuch,
1 /3-154

Schne1ider-Böklen, Elisabeth: Amtsträgerinnen 1n der tfrühen Herrnhuter Bru-
dergemeine, 185-1909

Meyer, (sudrun: Biblographische UÜbersicht der Neuerscheinungen über die
Brüdergemeine, 201 _1 1

Autorenverzeichniıs

Dze PTE d  &N die Nummer des Heftes VOH [ Mıtas Dratrupm und die >WEILE Nummer die
Nummer des Aufsatzes Dze UUPIIAEYIEITEN Aufsätze finden W I Aufsalzverzetchnts
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59/60:1 
Blahoslav, Jan 10:1 
Bochum, Comeniusstelle 15:9 
Boff, Leonardo 42:4 
Böhmische Brüder 48:6 
 - Erziehung 10:1 



REGISTER BEBET 1-6 22A

Diakontie 26: /Historiographie (nach
12: / Diaspora 29/30:4, 53/54:4

Luther l Dänemark 51:4
Böhmisches Werk 230.4 Dichtung
Bonhoeffer, Dietrtich Grelegenheitsdichtung 6:6, 16:3
Bossart, Johann al  o 771 Distrikt Herrnhut 26: /

5/56:1 Dopbler, Elisabeth 41:1
Brethren, C.hurch of the 25:3 Duke otf Bediford 4:6
Brüdergemeine Dürninger

Bibelgebrauch U: 6 Abraham Dürninger Stiftung
Bibelverständnis + 5 3/54:11
heute 29/30:7
Name 48: 5 Ebetrsdort 201

1545 45:35 Elller, August (C.hrtistian Friedtich 15:4
Buber, Martın 4:5 England 4:6, 51/52:4, 1/52:13,
Bauch der V ersammlungen /20:3 5/56:3
Buchdruck, fremdsprachiger 1n Erbe, Hans-Walter

Herrnhut 15:5 9/50:14
Burenkrieg 5:2 Erzichung 19 10:1, 16:2, 18:0,
Burkharädt, Hen 31:5 54:1, 506:2, 5/:4, 5/46:4,

9/50:14 51/52:7, 53/54:9, 57/58:1,
57/58:3, 57/58:4, 57/58:5,

(‚ampenhausen, Balthasar V  — fTD- 7/58:6, 57/58:7, 57/58:8
25:2 Eistland 14:1

Ceylon 15:4 Ethnographie 5/46:8
C.horalbuch VO  — James Hutton Evangelische Kıiırche

(1744) G Exulanten, BOohmische 15:85
Chrtistentum 6:5, 5:0
(Ohristiansteld 13:5 16:4 Fairfield, Musıiık 14:5

Musik Francke, Anna e0O0aOT2a oeb We17
(laß, (Justav 16:5 (18795-1945) 5/46:7
(L‚omen1us, Johann Amos 502_ Frauen 5/46:3, 5/46:4

16/0) 4: ] 32:35, 42:6 1n der Miss1ion 45 / 46:5-7
LIEUC Brüder-Unität A2:4 Mitsprache 5/46:9
Historiographie 15:9 Freikirche, Brüdergemeine als 2:1
Menschenbild A2:2 Fulneck 185:2
Pädagogik 52:2, 22:5 Artrchivr 417:3

Musik 14:5Prediger 25:2
eologie 52:1

(.onfess1o0 Augustana 1 /:2 (reisterfahrung 10:1 G
(LOOk, Ihomas A1:2 Gelegenheitsdichtung 6:6, 16:3
(‚ranz, David 41 :5 (G(remeindeleben 10:1 G

(Gersdorf, leomun August VO  —

Dänemark (1702-17/777/) 51/52:3
Diaspora 51:4 Gresang 15:1, 4A2:5

Deilimann, Adolt 2 7/7:5 Gresangbuch
Delawaren : 1 eng]l (1754) G6:6

Kultur

 R E G I S T E R  Z U  H E F T  1 - 6 0  

 

223 
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1823) 25:2 
Ceylon 18:4 
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51/52:7, 53/54:9, 57/58:1, 
57/58:3, 57/58:4, 57/58:5, 
57/58:6, 57/58:7, 57/58:8 
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Ethnographie 45/46:8 
Evangelische Kirche 3:7  
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Gemeindeleben 10:16 
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Haarlem 26:1 Jugend 4  ' 5 53/54:8
Haıdt Johann Valentin /700-1 /ö1)
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und C htistentum51/52:3
Heckewälder, Johann „zottleb Ernst Katechismus 49/ 50:5

Katharına 11 V  — Russland 19/20:1/435-1 O43) 44:5
Heerendi] 26:1 Kinderreden 5:5, 18:3
Herrnhaag 23/24:1, 26:2 Kıindheits forschung 57

Baugeschichte 51/52:2 Kıpling, Rudyard (1865-1936) 12:9  s
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nde 26:35 Kirchenbau 5:3, 51/52:4
Kantate 11;:1  s 11;:2  ' 11:3 Kirchenkampf A():1

Herrnhut 2  ' 54:1 Kirchenlitane1 7 16:6, 44:5
Kleine Parte1 5:3Anfang 16:2

Baugeschichte 1/52:6, Königseer, Christoph Michael 43°
9/60:4 Königsfeld A7:4

Nationalsoz71alismus 451Denkmalensemble 1/52:11
Erzichung 16:2 Zinzendeorischulen 451
Kriegsende )45) 285:] Komensky, Jan s1iehe (‚omen1us,
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Schule 57/58:8 Kootz-Kretschmer, Elıse SO S_
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Christoph 1 /:3 (1854-1971) 5/46:9
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 - Herrnhuter Gesangbuch 
59/60:6 
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Goethe,  Johann Wolfgang von 

(1749-1832) 45/46:10 
Graubünden 33:1 
Gregor, Christian (1723-1801) 47:5 
Grimm, Johann Daniel (1719-1760) 

17:4, 36:2 
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Grußwort 7:1 
 
Haarlem 26:1 
Haidt Johann Valentin (1700-1781) 

12:2, 51/52:10, 55/56:7 
Hallbeck, Hans-Peter (1817-1840) 

49/50:12 
Hayn, Henriette Louise von 45/46:4 
Heck, Johann Wilhelm (gest. 1759) 

51/52:3 
Heckewälder, Johann Gottlieb Ernst 

(1743-1823) 44:3 
Heerendijk 26:1 
Herrnhaag 23/24:1, 26:2 
 - Baugeschichte 51/52:2 
 - Brüderhaus 6:1 
 - Ende 26:3 
 - Kantate 11:1, 11:2, 11:3 
Herrnhut 2:2, 34:1 
 - Anfang 16:2 
 - Baugeschichte 51/52:6, 

59/60:4 
 - Denkmalensemble 51/52:11 
 - Erziehung 16:2 
 - Kriegsende (1945) 38:l 
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 - Schule 57/58:8 
 - Wirtschaftsordnung 4:7 
Herzogwald 13:4 
Heyde, Maria Elisabeth geb. Hart-
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Historiographie 26:2 
 - Böhmische Brüder 12:7 
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Kaiserswerther Diakonissenschaft 

16:6 
Kant, Martha Pauline Lydia (geb. 
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Nationalsozialismus 4:3, 35:1, 40:3, 
40:4, 40:5, 40:6, 40:7, 42:2, 43:1, 
53/54:2 
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Naturwissenschaften 55/56:1, 
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 - Biogramme 55/56:2 
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Neugnadenfeld 39:2 
Neuwied 4:4, 6:4, 12:8, 18:1, 57/58:5 
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 - Haarlem 26:1 
 - Heerendijk 26:1 
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55/56:5 
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Nielsen, Sigurd 27/28:6 
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Erweckung (1641) 15:1 hut 1m Jahr 54:1 "/Zinzen-
Geschichte /42-1 /60) dorfs Brief ( hrtistian Renatus

49/ 50:9 VO Februar 49 / 50:4
"Zinzendorfs letzte ede 1nPädagsogium 15:1, 54:5, 25:1

Nitschmann, Davıd (Syndikus) 18:4 Herrnhaag. Aus dem Jüngerhaus-
Nordamert1ika 25:3 1arnum VO August

Brüdergemeine und Mission 26:4
12:4 "Zinzendorfs Stratbrief V

Indianetrmission A /22:1, Februar 49/50:4
21/22:2, 21/22:3, 21/22:4,
21/22:5, 21/22:6, 21/22:7, Radıikalpietismus 59/60:5

Leonhard21/22:8 Kagaz, (1866-1945)
ürnberg 5171 29 / 30:5

Bibelaktion /34) 12:6 Reichel, Jörn (1939-1990) 29/30:9
Reisebetichte

UOckbrook, Musik 14:5 London-Pennsylvanıa (1750)
10: /Okumene 56 14:2  s 42:1 42:2

42:35, 42:4 Neuwtied
Diaspora 29/30:4 /Zelist Herrnhut /55) 54:1

Rixdorf 19/20:2
Pädagogik 51/52:7, 57/58:1, Russland 25:2

57/58:2, 57/58:3, 57/58:4,
57/58:5, 7/58:6, 57/58:7, sa zburger 12:6
57/58:8 Darepta 19/20:1

Paramarıbo SC 1achmann, Karl Adolph V  —

Theologisches Sem1inar 15:2 (1725-1759)
Pennsylvanıa 10: / SC ımi1dt, Theodor S /Ü- )60)

Synoden 56:1 29/30:6
Peter, Johann Friedrich (gest. SC ımi1dt, alther Fugen s /4-1 )59)

4A /:4 A7:4
Petersen, Johann 1lhelm O4O- SC atıftverständniıs 25:4

59/60:6 Schulwesen 53/54:9, 57/58:5,
etr AaLUSs C(.helcice (cebD zischen 57/58:8

1379 und SC 1WEe17 A3:2
Phiıladelphia 15:7 Basel 29/30:1
Pietismus 16:1 Bern 29 / 30:2, 29/30:3,
Plıtt. ermann 10:6 29/30:6

Graubünden 551Potter, pp 10:9
Predigerkonferenz, Herrnhuter 1/:1  s deelsorge 57/:), 57/58:7

29/30:4 Seitenwunde s1iehe Wundenkult
Preulenausstellung 10:1 Servus, Matth1ias 15:5

Shaker 51/52:8
Quelenabdrtuck Sichtungszeit 23/24:1, 206:2, 49 / 50:4,

'Brief des eat Holzhalb V}  — 9/60:5
/Zinzendorts Heimreise AaULLS der So71ali1smus 6:5, 5:6, 45:4
Schwe17 1m Dezember 4A32 Spener, Phıilıpp aCO 16:1

Tagebuch einer Reise V}  — sechs Spiritualität 26:5
Kıindern V}  — /Zeist nach Herrn- Sprachwissenschaft 54:)
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 - Erweckung (1841) 15:1 
 - Geschichte (1742-1760) 

49/50:9 
 - Pädagogium 15:1, 34:3, 35:1 
Nitschmann, David (Syndikus) 18:4 
Nordamerika 25:3 
  - Brüdergemeine und Mission 

12:4 
 - Indianermission 21/22:1, 

21/22:2, 21/22:3, 21/22:4, 
21/22:5, 21/22:6, 21/22:7, 
21/22:8 

Nürnberg 37:1 
 - Bibelaktion (1732) 12:6 
 
Ockbrook, Musik 14:3 
Ökumene 3:7, 6:3, 14:2, 42:1, 42:2, 

42:3, 42:4 
 - Diaspora 29/30:4 
 
Pädagogik 51/52:7, 57/58:1, 

57/58:2, 57/58:3, 57/58:4, 
57/58:5, 57/58:6, 57/58:7, 
57/58:8 

Paramaribo 
 - Theologisches Seminar 15:2 
Pennsylvania 10:7 
 - Synoden 36:1 
Peter, Johann Friedrich (gest. 1813) 

47:4 
Petersen, Johann Wilhelm (1649-

1727) 59/60:6 
Petr aus Chelcice (geb. zwischen 

1379 und 1381) 9:2 
Philadelphia 15:7  
Pietismus 16:1 
Plitt, Hermann 10:6 
Potter, Philipp 10:9 
Predigerkonferenz, Herrnhuter 17:1, 

29/30:4 
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